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  Sie lagen versteckt im Maisfeld. Um sie herum standen die hohen Halme mit dem dichten Blattwerk und den prallen Maiskolben. Nur zu einer Seite hatten sie eine Lücke geschlagen, durch die sich der Blick öffnete: zu den Stallgebäuden des Hartmann-Hofs– denn dort ging etwas Sonderbares vor sich.


  Marco, Laura und Tim hatten von Tims Vater davon gehört. Der war Lehrer im Dorf und außerdem der Spitzenkandidat bei der anstehenden Bürgermeisterwahl.


  Unerhört. Unsittlich. Unverschämt. Das waren die Vokabeln, die Tim aufgeschnappt hatte. Aber was sich dahinter verbarg, hatte er nicht herausgefunden.


  Deswegen lagen sie jetzt hier, Marco, Laura und er. Sie hatten ein Fernglas dabei, das Marco angestrengt an die Augen presste. Offenbar lohnte es sich.


  »Da ist Anna-Lena«, berichtete Marco aufgeregt. »Sie schaufelt nasses Stroh in eine Schubkarre.« Er leckte sich die Lippen. »Und sie hat die hohen Gummistiefel an.«


  Tim verstand nicht, was Marco daran fand. Eine Bäuerin, die Stroh schaufelte– was war daran so besonders?


  »Und sonst?«, fragte er.


  »Nix.« Marco griente.


  Tim schüttelte den Kopf. »Wenn da nichts ist, warum glotzt du dann so?«


  Marco setzte das Fernglas ab. »Sie hat nix an, du Trottel. Nur die Gummistiefel.«


  Tim seufzte. Er hätte sich denken können, dass Marco keine Gelegenheit auslassen würde, ihn zu foppen.


  »Das denkst du dir aus.«


  »Guck doch selbst.« Marco hielt ihm das Fernglas hin.


  Tim nahm es. Er sah die Scheune und den Hof, eine halb volle Schubkarre und ein Stativ, auf dem eine Kamera befestigt war.


  »Ich seh nichts.«


  Marco riss ihm das Fernglas aus der Hand.


  »Hm«, machte er verstimmt und suchte den Hof ab. »Ah!«, sagte er dann. »Da ist sie wieder. Sie nimmt die Schubkarre und schiebt sie über den Hof.« Er runzelte die Stirn. »Da liegt was. Auf dem Boden.«


  Er verstellte den Regler am Fernglas. Dann lachte er auf. »Ha! Das glaubst du nicht. Da liegt Malte. Der ist auch nackt. Und sie haben ihn festgebunden, mit Pflöcken im Boden.«


  Laura verdrehte die Augen. »Komm schon, Marco. Du verarschst uns.«


  »Nee, ehrlich.«


  Marco starrte begehrlich durch das Fernglas. Tim zupfte ihn am Ärmel. »Lass mich auch mal.«


  »Nee.« Marco stieß ihn unsanft beiseite. »Boah! Jetzt geht sie mit der Schubkarre zu ihm – und jetzt– jetzt– jetzt kippt sie das nasse Stroh über ihm aus. Wie geil!«


  Tim griff nach dem Fernglas und versuchte, es Marco zu entwinden. »Das ist meins.«


  Marco sprang auf die Füße. Er hielt das Fernglas hoch über seinen Kopf und feixte. »Hol’s dir doch.«


  Tim stürzte sich auf Marco. Die beiden rangen miteinander, aber Tim hatte keine Chance. Marco warf ihn auf den Rücken und nagelte ihn auf dem Boden fest.


  Tim stöhnte. »Lass mich los.«


  Marco schaute zu Laura. »Na ja«, sagte er anzüglich. »Mir wär’s auch lieber, wenn ich eine schöne Frau unter mir hätte.«


  Laura verdrehte die Augen. Sie nahm das Fernglas und schaute zum Hof. Dort setzte sich die nackte Bäuerin gerade rittlings auf ihren besudelten Ehemann.


  Hinter der Kamera stand ein großer blonder Mann mit einem hübschen Gesicht, neben ihm eine gelangweilte Blondine im weißen Nerz. Laura schluckte: Das war die Hamburger Pornoqueen Izabela Reiter. Und der Mann hinter der Kamera musste Ricardo Reiter sein, Hamburgs erfolgreichster Pornoproduzent.


  In Lauras Kopf begann es zu rattern. Vielleicht war das ihre Chance, in die Filmbranche einzusteigen. Natürlich wollte sie keine Pornos machen. Aber auf der anderen Seite: Izabela Reiter war nicht nur in der Erotikszene eine Berühmtheit. Sie hatte auch in einigen ernsthaften Filmen mitgespielt und beinahe den Sprung nach Hollywood geschafft. Und sie war ein gern gesehener Gast auf den Hamburger Promipartys– das wusste Laura aus den Klatschzeitungen, die ihre Mutter so gerne las.


  Vielleicht sollte sie einfach mit Ricardo Reiter sprechen. Vielleicht…


  »Hey, Laura«, spottete Marco. »Macht dich das an?«


  Laura setzte eilig das Fernglas ab.


  Marco hatte sich wieder erhoben und grinste sie an. Tim saß neben ihm auf dem Boden und rieb sich die schmerzenden Arme.


  Laura hob das Kinn.


  »Ich finde das nicht für fünf Cent erotisch«, erklärte sie.


  Vom Hof wehte ein lang gezogener Lustschrei herüber.
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  Ricardo Reiter klappte seinen Laptop zu. Diese Anna-Lena war wirklich ein Naturtalent– in jeder Hinsicht. Ein Jammer, dass sie ihr Leben auf diesem Bauernhof vergeudete. Aber vielleicht konnte er sie ja mitnehmen nach Hamburg, wenn sie hier fertig waren. Sie könnte sein neuer Star werden, und er könnte mit ihr auferstehen wie ein Phönix aus der Asche.


  Aber erst mal musste der »Friesenporno« in den Kasten. So ein Comeback kostete schließlich auch Geld.


  Reiter schloss den Reißverschluss seiner Hose und stand auf. Er nahm sein Hemd von der Stuhllehne, zog es über und knöpfte es zu. Dann schlüpfte er in seine Slipper und ging leise zur Zimmertür.


  Er öffnete sie und spähte in den dunklen Flur.


  Es war absolut still, eine Stille, wie es sie in Hamburg nicht gab. Als wäre die ganze Welt in Watte gepackt.


  Reiter schlich durch den Flur zur Treppe, hinunter in die großzügige Bauerndiele. Im dämmrigen Licht des Mondes, das durch die Haustür hereinfiel, sah er die dunklen Schatten der alten Bauernschränke, die in der Diele standen. Vermutlich waren sie ein Vermögen wert. Und vermutlich hatten Malte und Anna-Lena Hartmann keine Ahnung davon. Vielleicht konnte er sie überreden, ihm die Schränke zu verkaufen. Zu einem günstigen Preis natürlich.


  Reiter grinste. Wer hätte gedacht, dass sich das verschlafene Poppenrade auf der Halbinsel Eiderstedt als eine solche Goldgrube entpuppen würde? Nachdem er in Hamburg von einem Flop zum nächsten, von einer Pleite in die andere gestolpert war, eröffneten sich hier plötzlich an jeder Ecke großartige Möglichkeiten. Und er wäre nicht Ricardo Reiter, wenn er nicht jede einzelne davon nutzen würde.


  Reiter ging über den Hof zum Kuhstall und zog das schwere Tor auf. Jetzt, im Sommer, standen die Kühe auf der Weide– erst wenn im Herbst die Nächte kalt wurden, würden sie aufgestallt werden, das hatte ihm der Jungbauer Malte Hartmann erklärt.


  Reiter betrachtete die Metallstreben der Gatter, die im Mondlicht glänzten. Er dachte an den großartigen Take, den sie vor zwei Tagen gemacht hatten: Anna-Lena war ans Gatter gekettet. Ihr nackter Oberkörper war nach vorn gebeugt, ihre vollen Brüste hingen schwer herunter. Vor ihr standen zwei Kälber, wuschelige hellbraune Wesen mit glänzenden Augen. Sie tasteten suchend mit ihren weichen Lippen an Anna-Lenas Brüsten herum und leckten mit ihren rauen Zungen über ihre Brustwarzen. Anna-Lena stöhnte auf.


  Ricardo Reiter sog scharf die Luft ein. Er wurde tatsächlich schon wieder geil.


  Hinter ihm klappte leise die Stalltür.


  Reiter drehte sich um, aber im selben Moment schob sich eine Wolke vor den Mond und tauchte den Stall in Dunkelheit. Reiter fluchte leise. Warum hatte er keine Taschenlampe mitgenommen?


  »Hallo?«, sagte er ungeduldig.


  Er hörte einen dumpfen Laut. Dann flammte die Stallbeleuchtung auf.


  Reiter hielt geblendet die Hand vor die Augen. Am Rande seines Blickfelds bemerkte er einen Schatten. Dann blitzte etwas Silbernes auf.


  »Was…?«


  Ein bohrender Schmerz. Aufflammend. Verzehrend. Vernichtend.


  Das Licht um ihn herum wurde strahlend hell. Dann wurde es wieder finster.
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  Über den Feldern stieg langsam die Sonne auf und tauchte die fedrig weißen Wolken in ein strahlendes Rosarot. Zusammen mit dem fast durchsichtigen Hellblau des Himmels sah es beinahe kitschig aus.


  Malte Hartmann, der mit seinem Kaffee und seiner Zeitung auf der Eckbank in der großen Bauernküche saß, blickte aus dem Fenster.


  »Das wird wieder ein heißer Tag heute.«


  Anna-Lena, die am Herd stand und Speck briet, kicherte.


  »Oh ja«, hauchte sie. »Bestimmt.«


  Malte, der die Anspielung erst mit Verspätung verstand, verdrehte die Augen. Seit dieser aufgeplusterte Pornoproduzent mit seiner abgehalfterten Tussi auf dem Hof war, drehte sich alles nur noch um dieses Thema.


  Er war froh, als es an der Tür klopfte und Jörn Andresen den Raum betrat. Andresens graue Haare waren wie immer zerzaust, und sein blauer Overall mit dem Logo der Milchwerke war mit Marmelade bekleckert. Malte wusste, dass Andresen seine dick beschmierten Frühstücksbrote aß, während er den Milchwagen über die Feldwege lenkte– und da ging meistens etwas daneben.


  Andresen fuhr sich durch die Haare, ohne die Ordnung auf seinem Kopf ersichtlich zu verbessern.


  »Moin«, sagte er.


  »Moin«, erwiderte Malte.


  »Moin, Jörn«, sagte Anna-Lena.


  Andresen legte den Laufzettel vor Malte auf den Tisch.


  »Ich hab den Tank schon leer gemacht. Du musst nur noch unterschreiben.«


  Malte unterschrieb und gab Andresen den Zettel zurück. Anna-Lena schlug ein paar Eier in die Pfanne. Dann wandte sie sich dem Milchwagenfahrer zu.


  »Willst du einen Kaffee?«


  Andresen schüttelte den Kopf.


  »Nee, danke. Lass mal. Ich muss weiter.« Er faltete bedächtig das Blatt zusammen und schob es in die Brusttasche seines Overalls. »Dann bis übermorgen.«


  »Jo«, sagte Malte.


  Andresen ging zur Küchentür. Dort blieb er stehen und kratzte sich am Kopf.


  »Ach ja«, sagte er und drehte sich noch einmal um. »Fast hätt ich’s vergessen. In euerm Stall liegt einer. Der is dod.«
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  Nils Hansen raste mit hundertvierzig Sachen über die schmale Landstraße von Garding nach Poppenrade. Sein Puls hämmerte, und seine Hände, mit denen er das Lenkrad umklammert hielt, waren feucht vor Schweiß. Über ihm zuckte das Blaulicht des Streifenwagens. Das Heulen der Sirene schmerzte ihm in den Ohren.


  Sein erster Toter– und das ausgerechnet in Poppenrade.


  Hansen war erst seit zwei Wochen Polizeimeister bei der Polizeistation in Garding. Nach der Schule hatte er es zunächst mit der Landwirtschaft versucht, doch seinen Eltern, Biobauern in Poppenrade, war schnell klar geworden, dass ihr Sohn nicht der Richtige dafür war. Also war er nach Eutin auf die Polizeischule gegangen– das war schon als kleiner Junge sein Traum gewesen: mit dem Stern auf der Brust für Recht und Ordnung zu sorgen. Jetzt hatte er sogar zwei Sterne– allerdings nicht auf der Brust, sondern auf den Schulterklappen. Er trug sie mit Stolz.


  Hansen drosselte das Tempo, als der Hartmann-Hof in Sicht kam. Er bog in die Einfahrt, fuhr bis vor das Wohnhaus und bremste in einer Staubwolke.


  Malte und Anna-Lena stürzten aus dem Haus.


  »Nils«, rief Anna-Lena und fiel ihm um den Hals. »Ein Glück, dass du da bist.«


  Nils Hansen machte sich vorsichtig los und gab Malte die Hand.


  »Wo?«, fragte er.


  Malte deutete mit dem Kopf zum Kuhstall. Hansen nickte und marschierte über den Hof. Malte folgte ihm. Anna-Lena blieb neben der Tür zum Wohnhaus stehen und rang die Hände.


  Malte zog die Stalltür auf.


  Auf dem strohbedeckten Boden vor den Laufstallboxen lag ein groß gewachsener blonder Mann. Er trug eine goldene Rolex und ein dünnes Goldkettchen um den Hals. In seiner Brust steckte eine Heugabel.


  Hansen sah zu Malte Hartmann.


  »Ist das…?«


  »Ja. Das isser.«


  Nils Hansen nickte. Sein Vater hatte ihm von dem Pornoproduzenten und dessen Idee erzählt. Und von Anna-Lenas anderem, nicht weniger schlüpfrigem Projekt. Oder, besser gesagt: Er hatte sich fürchterlich darüber aufgeregt.


  »Peinliche Sache«, bemerkte Hansen.


  »Jo.«


  Hansen dachte nach. Bald würde es hier von Polizisten wimmeln. Und diese Geschichte würde ein schlechtes Licht auf sein Heimatdorf werfen– und damit letztlich auch auf ihn.


  »Muss ja vielleicht keiner wissen«, schlug er vor.


  »Nee.« Malte Hartmann nickte. »Anna-Lena hat die Schilder schon weggemacht.«


  »Und was sagen wir, wer er ist?«


  »Urlauber. Gestresster Städter. Sucht Ruhe auf dem Bauernhof. Kuhkuscheln.«


  »Kuhkuscheln?«


  »Das gibt’s! Hat Anna-Lena im Internet gefunden. Wollten wir auch erst anbieten. Aber dann hat sie doch lieber die Fliesen gemacht.«


  »Und die gehen?«


  Malte Hartmann zuckte mit den Schultern.


  »Na ja«, beruhigte ihn Nils Hansen. »Muss sich ja auch erst rumsprechen.«


  Der Bauer nickte bedächtig.


  »Und was machen wir mit dem Doden?«


  Nils Hansen seufzte. Er betrachtete die Heugabel, die sich tief in die Brust des Toten gebohrt hatte.


  »Ein Unfall war das nicht.«


  Malte Hartmann nickte.


  »Nee. Der is nicht aus Versehen in die Heugabel gefallen.«


  Nils Hansen hob die Schultern.


  »Tja«, sagte er. »Dann nützt es nix. Ich muss die Kripo in Husum informieren.«
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  Katharina Berg klappte das schwarze Verdeck ihres roten Fiat-Cabrios zurück. Sie knotete das Kopftuch fester, setzte die Sonnenbrille auf und warf einen Blick in den Rückspiegel. Sie nickte zufrieden und brachte den Spiegel zurück in die richtige Position. Dann startete sie den Motor und lenkte den Wagen auf die Straße.


  Der Fahrtwind ließ ihre dunklen Haare im Wind flattern. Sie war froh, aus der Stadt herauszukommen. Die Luft in der Polizeidirektion war stickig gewesen. Auf dem Hof in Poppenrade würde es angenehmer sein.


  Auf der Landstraße war kaum Verkehr. Katharina ließ den Wagen rollen und genoss den Blick über die Felder, auf denen das Korn schon hoch stand. Nicht mehr lang, dann würden die Bauern mit ihren Erntemaschinen unterwegs sein. Zurückbleiben würden die Stoppelfelder mit den rund gepressten Strohballen. Katharina liebte diese schlichten Vorgänge, die so beschaulich und erdverbunden waren.


  Viel zu schnell erreichte sie den Hartmann-Hof in Poppenrade und parkte ihr Cabrio zwischen den VW-Bussen der Spurensicherung und dem Leichenwagen. Vom Kuhstall aus kam ein uniformierter Polizist auf sie zu.


  »Entschuldigung.«


  Katharina stieg aus dem Wagen. Der Polizist blieb vor ihr stehen. Er hatte ein jungenhaftes Gesicht mit geröteten Wangen. Unter seiner Dienstmütze sahen strohige rote Haare hervor. Die beiden hellblauen Sterne auf seinen Schulterklappen wiesen ihn als Polizeimeister aus.


  »Fahren Sie bitte weiter. Das hier ist ein polizeilicher Ereignisort.«


  Katharina lächelte ihn an. »Tatsächlich?«


  Amüsiert bemerkte sie, dass sich das Rot auf seinen Wangen unter ihrem ironischen Blick noch vertiefte.


  »Es tut mir leid«, stammelte er. »Aber Sie können nicht hierbleiben.«


  Katharina löste ihr Kopftuch. Ihr dunkles Haar ergoss sich über ihre Schultern. Der Polizist starrte sie fasziniert an.


  »Ich würde mir den Toten gerne ansehen.«


  Dem Polizisten klappte der Mund auf. Sein Blick wanderte über ihren Körper, über die knallig rote Bluse, die weite schwarze Hose und die modischen Sneakers. Dann sah er ihr wieder ins Gesicht. In seinen Augen sah sie Verwirrung.


  »Sie…?«


  Katharina beschloss, ihn zu erlösen. Sie zog ihren Dienstausweis hervor.


  »Kriminalhauptkommissarin Katharina Berg«, stellte sie sich vor.


  Der Polizist starrte auf ihren Ausweis, als sähe er so etwas zum ersten Mal.


  »Und Sie sind?«


  Der Polizist erwachte endlich aus seiner Starre. Er nahm Haltung an und legte die Hand an den Mützenschirm.


  »Polizeimeister Nils Hansen von der Polizeistation Garding.«


  »Freut mich.« Katharina hielt ihm die Hand hin.


  Nils Hansen ergriff sie. Seine Finger waren feucht und heiß, und er hielt ihre Hand zu lange fest. Katharina entzog sie ihm lächelnd.


  »Also. Gehen wir?«


  Hansen nickte eifrig.


  »Ja. Natürlich.«


  ***


  Der Tote lag vor dem Gatter der Laufstallboxen im Stroh. Die Heugabel hatte ihn aufgespießt und am Boden festgenagelt. Vermutlich war es ein halbwegs schneller Tod gewesen. Allerdings auch ein sehr schmerzhafter.


  Der Tote war groß und schlank. Er trug edle Kleidung und teure Schuhe. Im Leben musste er hübsch gewesen sein. Die Falten in seinem gebräunten Gesicht waren nicht besonders tief. Vermutlich hatten sie ihn eher attraktiv als alt gemacht.


  »Wer ist der Tote?«


  »Ricardo Reiter. Ein Filmproduzent aus Hamburg.«


  »Und wie kommt der hierher?«


  »Urlaub, nehme ich an.«


  »Sie haben mit den Besitzern des Hofs gesprochen?«


  Hansen schüttelte den Kopf. »Ich dachte, das machen Sie lieber selbst.«


  Katharina nickte. Dann lächelte sie. »Da haben Sie richtig gedacht.«


  Eigentlich war es nicht möglich. Aber falls doch, dann wurde das Gesicht von Nils Hansen noch röter, als es ohnehin schon war.


  ***


  Anna-Lena Hartmann, ihr Mann Malte und Izabela Reiter saßen auf der Eckbank in der großen Bauernküche wie Hühner auf der Stange. Katharina betrachtete die drei.


  Der Bauer hatte ein breites, gutmütiges Gesicht, schwielige Hände und kurze dunkle Haare, die sich an der Stirn bereits lichteten. Seine Ehefrau war brünett, mit einem hübschen und frischen Antlitz. Die Frau des Toten mit den slawischen Zügen und der dicken Schicht Make-up wirkte neben ihr älter, als sie vermutlich war. Mit der linken Hand hielt sie den Kragen ihres Nerzmantels zusammen, in der rechten hielt sie eine brennende Zigarette. Katharina bemerkte, dass ihre Finger gelb vom Nikotin waren.


  Das Gesicht der Frau im teuren Nerz war versteinert, das der jungen Bäuerin bleich und schmerzverzerrt. Nur der Bauer trug eine beherrschte Miene zur Schau. Er schien sich damit abgefunden zu haben, dass es Dinge gab, die man eben nicht ändern konnte.


  Katharina stellte sich vor und bat die drei, ihr die Ereignisse der letzten Tage zu schildern. Was sie zu hören bekam, war eher dürftig: Das stressgeplagte Hamburger Ehepaar, das durch eine Zeitungsannonce auf den Hof gelockt worden war. Erholsame Ferien auf dem Bauernhof. Eine neue Geschäftsidee.


  »Hm.« Katharina ließ den Blick durch die Küche wandern. »Ich nehme an, Sie haben nichts dagegen, wenn ich mich ein wenig bei Ihnen umsehe?«


  Das Bauernehepaar wechselte einen schnellen Blick. »Wozu?«


  »Ich möchte mir ein Bild machen.«


  Die Bäuerin erhob sich. »Ehrlich gesagt: Nein. Es gibt keinen Grund, in unseren Sachen herumzuwühlen.«


  Katharina nickte gleichmütig. »Dann muss ich mit einem amtlichen Durchsuchungsbeschluss wiederkommen.«


  Malte Hartmann stellte sich neben seine Frau. »Das wird nicht nötig sein«, erklärte er barsch und machte eine auffordernde Geste. »Sehen Sie sich um.«


  ***


  Katharina ging durch den Flur, die Hände in den Hosentaschen. Das Haus war hell und freundlich, die Räume sauber und ordentlich. Normale, anständige Leute, die hier wohnten. Ein bisschen bieder vielleicht. Aber so war das eben auf dem Dorf.


  Ihr Blick blieb an der Bauerntruhe im Flur hängen. Es war eine große, alte Truhe aus dunklem Holz, kunstvoll verziert und mit Mustern in klaren, starken Farben bemalt. Der Deckel war mit einem massiven Vorhängeschloss gesichert.


  Katharina rüttelte an dem Schloss und stellte fest, dass es offen war. Neugierig klappte sie den Deckel auf.


  Die Truhe war bis oben hin mit Wandkacheln gefüllt. Katharina nahm eine der Kacheln heraus. Sie zeigte das Bild einer nackten Frau, die sich auf einem roten Sofa räkelte. Ein naives und recht stümperhaft gemaltes Bild.


  Katharina hob die Augenbrauen. Dann grub sie weiter.


  Unter den Fliesen mit den nackten Frauen lagen noch weitere. Sie waren dreidimensional. Jemand hatte auf den Kacheln einzelne Frauenbrüste modelliert. Noch weiter unten stieß sie auf Penisse und Vaginas.


  Katharina lachte leise. Das war allerdings alles andere als bieder.


  Sie legte die Kacheln zurück in die Truhe und schloss den Deckel. Dann ging sie über die Treppe nach oben.


  Sie fand das Zimmer, in dem offenbar Izabela Reiter übernachtete. Über dem Stuhl am Fenster hing ein schmaler schwarzer Rock, darüber eine Nerzstola.


  Katharina zog Izabelas Koffer unter dem Bett hervor und öffnete ihn.


  Im Inneren befand sich eine repräsentative Auswahl aller möglichen Sexspielzeuge. Katharina identifizierte Dildos und Buttplugs, pelzgefütterte Handschellen und nietenbesetzte Halsbänder, Augenbinden und Knebel. Daneben gab es noch andere sonderbar aussehende Utensilien, von denen Katharina nicht hätte sagen können, wozu sie gedacht waren.


  Sie klappte den Koffer zu und schob ihn zurück unters Bett. Dann betrat sie den nächsten Raum. Es war das Schlafzimmer des Toten.


  Im Kleiderschrank entdeckte sie ein Stativ und eine teure Filmkamera. Daneben lagen einige Mini-DV-Kassetten für Digitalfilme. Sie waren noch eingeschweißt.


  Katharina öffnete sämtliche Schubladen und Schranktüren und untersuchte auch Ricardo Reiters Koffer. Sie fand eine Großpackung Kondome. Bespielte Kassetten oder ein Gerät, mit dem man sich die Videos hätte ansehen können, fand sie dagegen nicht.
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  »Und?«, fragte Laura. »Was siehst du?«


  Marco, Tim und Laura lagen wieder im Maisfeld, und Marco schaute wieder mit dem Fernglas zum Hartmann-Hof hinüber.


  »Zwei Männer in schwarzen Anzügen«, berichtete er. »Sie schleppen einen von diesen Metallsärgen.« Er kaute auf der Unterlippe. »Ich wüsste zu gern, wer da drinliegt.«


  »Vielleicht sollten wir hingehen und fragen«, schlug Tim vor.


  Marco setzte das Fernglas ab. »Klar«, sagte er spöttisch. »Mach doch.«


  Laura nahm ihm das Fernglas aus der Hand.


  »Das ist ja wie im Fernsehen«, sagte sie. »Diese ganzen Leute in diesen weißen Plastikanzügen.«


  »Das ist die Spurensicherung«, erklärte Marco weltmännisch.


  »Das weiß ich selbst.« Es war nichts Neues, dass Marco den großen Zampano spielte. Doch heute ging er ihr auf die Nerven.


  »Aber…« Tim rieb sich nervös mit der Hand über das Kinn.


  »Ja?«


  »Wenn da die Spurensicherung ist, dann heißt das doch… das heißt, dass jemand ermordet wurde.«


  Marco verdrehte die Augen. »Mann. Du bist vielleicht ein Blitzmerker.«


  Tim schob beleidigt die Hände in die Hosentaschen. Laura kniff die Augen zusammen und schaute angestrengt durch das Fernglas.


  »Da ist Nils.«


  »Nils?«


  »Nils Hansen. Vom Hansen-Hof.«


  Marco nahm ihr das Fernglas aus der Hand.


  »Klar. Der ist ja auch bei den Bullen.« Er spähte durch das Fernglas und beobachtete, wie Hansen mit den Männern sprach, die den Metallsarg in den Leichenwagen schoben.


  »Also los.« Marco hängte sich das Fernglas um den Hals und sprang auf. »Nils sagt uns bestimmt, was da los ist.«
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  Auf dem Küchentisch lag eine Auswahl an Sexspielzeugen und Erotikfliesen, die Katharina aus Izabelas Koffer und der Bauerntruhe im Flur zusammengestellt hatte. Anna-Lena und Malte Hartmann und Polizeimeister Nils Hansen standen mit betretenen Gesichtern um den Tisch herum. Izabela Reiter lehnte mit scheinbar gleichgültiger Miene an der Wand und rauchte. Sie war offenbar entschlossen, keine Gefühle zu zeigen.


  Katharina lächelte. Sie ging zum Küchenschrank, um sich ein Wasserglas herauszunehmen.


  »Ich darf doch?«


  Anna-Lena Hartmann öffnete den Mund, um zu protestieren, aber es war schon zu spät. Katharina öffnete die Schranktür. Zu ihrer Überraschung enthielt der Schrank keine Gläser. Stattdessen hatte jemand eine Plastiktüte hineingestopft.


  Sie war gefüllt mit irgendwelchen eckigen Gegenständen, die sich spitz in das bunte Plastik bohrten. Katharina wollte nach ihr greifen, aber bevor sie dazu kam, neigte sich die Tüte, und Dutzende kleiner, durchsichtiger Plastikverpackungen fielen heraus und landeten in der Spüle.


  Katharina nahm eine der Verpackungen in die Hand und betrachtete sie. Es war eine digitale Videokassette. Auf der Hülle stand das Datum des gestrigen Tages, außerdem die Uhrzeit – vierzehn Uhr dreißig– und der Titel des Films: »Reiterspiele mit Zaumzeug«.


  Katharina lächelte. Sie nahm die Plastiktüte, stopfte die Mini-DV-Kassetten wieder hinein und stellte die Tüte zu den Erotikfliesen und dem Sexspielzeug auf den Küchentisch. Dann öffnete sie den nächsten Schrank und fand das gesuchte Glas. Sie füllte es mit Wasser aus dem Hahn und setzte sich an den Tisch.


  »So«, sagte sie. »Dann fangen wir doch einfach noch mal ganz von vorne an.«


  ***


  Malte Hartmann starrte aus dem Fenster über die Felder. Es dauerte lange, bis er Katharina den Kopf zuwandte und zu sprechen begann.


  »Sehen Sie, das ist so: Wir haben hier Milchvieh. Davon kann man leben, aber reich wird man damit nicht. Und das Haus ist alt. Das Dach leckt. Wir müssen dringend renovieren. Und da hatte Anna-Lena eben die Idee mit den Erotikfliesen.«


  »Ich habe einen Töpferkurs an der Volkshochschule gemacht«, erklärte die Bäuerin. »Da haben wir gelernt, wie man Ton bemalt und glasiert und brennt. Ich habe einen Brennofen gekauft, und dann haben wir angefangen. Ich meine: Sex geht doch immer.«


  Katharina sah zu Izabela Reiter, die an der Wand lehnte und rauchte.


  »Und wo kommen Sie und Ihr Mann ins Spiel?«


  Izabela drückte die Zigarette mit einer ungeduldigen Bewegung im Aschenbecher aus. Dann hob sie das Kinn und zog ihren Nerzmantel enger.


  »Sex geht eben nicht immer. Ricardo war eine große Nummer auf dem Pornomarkt. Aber in letzter Zeit ist er auf seinen Filmen sitzen geblieben.« Sie schluckte. »Wir stehen finanziell nicht besonders gut da. Und dann hat Ricardo in der Zeitung von dieser Sache mit dem Kuhkuscheln gelesen.«


  Katharina hob fragend die Augenbrauen.


  »Man legt sich zusammen mit einer Kuh ins Heu«, erklärte Malte. »Das entspannt.« Er zuckte mit den Schultern. »Wir haben auch darüber nachgedacht.«


  Katharina lächelte. »Und dann hatten Sie die Idee, nicht wahr?« Sie deutete auf die Tüte mit den Videokassetten. »Sie drehen Pornos im Kuhstall.«


  Die drei nickten.


  »Das war ein super Deal«, erklärte Anna-Lena. »Malte und ich haben in Ricardos Filmen mitgespielt. Und Izabela hat für meine Erotikfliesen Modell gestanden.« Sie schaute sehnsüchtig auf Izabelas Oberkörper. »Sie hat so wunderschöne Brüste.«


  Katharina betrachtete die dreidimensionalen Busenkacheln auf dem Küchentisch. Die Schönheit des Vorbilds war irgendwo auf dem Weg in den Brennofen verloren gegangen.


  »Die Leute im Dorf«, fragte sie. »Haben die mitbekommen, was Sie hier tun?«


  Anna-Lena Hartmann nickte. »Ja. Klar. Wir hatten ja auch ein Schild draußen, wegen der Erotikfliesen.«


  »Und die Leute fanden das gut?«


  Anna-Lena wand sich ein wenig. »Na ja. Es gab schon mal Ärger.«


  Katharina holte tief Luft. Diesem Bauernpärchen eine zusammenhängende Aussage zu entlocken war Schwerstarbeit.


  »Mit wem?«


  Anna-Lena warf Nils Hansen einen vernichtenden Blick zu. »Der Bauer vom Nachbarhof. Der hat Rabatz gemacht wegen der Kühe.« Sie lachte geringschätzing. »Er ist Tierschützer.«


  Katharina Berg wandte sich an Nils Hansen.


  »Haben Sie das notiert?«


  Der Polizeimeister schaute auf seine Schuhe.


  »Muss er nicht«, warf Malte Hartmann ein. »Das ist sein Vater.«


  Katharina hob die Augenbrauen.


  »Verstehe ich das richtig? Sie haben das die ganze Zeit gewusst? Und Sie sagen kein Wort?«


  Nils Hansen wand sich.


  »Na ja. Wir dachten… weil es doch irgendwie peinlich ist.«


  »Und Ihnen ist nicht in den Sinn gekommen, dass der Mord etwas mit dieser Filmerei zu tun haben könnte?«


  »Nein.« Nils Hansen fuhr sich durch die Haare. »Also, ich meine: Ich habe nicht daran gedacht.« Er wurde wieder rot. »Aber mein Vater war es sicher nicht.«


  »Er war ja auch nicht der Einzige, der Rabatz gemacht hat«, warf Malte Hartmann ein.


  Katharina spürte, wie ihr linkes Auge zu zucken begann. Das tat es immer, wenn sie kurz davor war zu explodieren. Sie lächelte süß.


  »Wer denn noch?«


  »Unser Dorflehrer.«


  »Auch ein Tierschützer?«


  »Nee«, sagte Malte Hartmann. »Bei dem war’s wegen der Moral.«


  »Er kandidiert für die nächste Bürgermeisterwahl«, erklärte Nils Hansen. »›Bei uns ist die Welt noch in Ordnung‹, heißt sein Wahlspruch, ›und das soll auch so bleiben.‹«


  Katharina schnaubte leise.


  »Na wunderbar. Haben Sie sonst noch etwas vergessen zu erwähnen? Irgendwelche Streitigkeiten vielleicht?«


  Izabela Reiter und die Eheleute Hartmann schüttelten die Köpfe. Katharina legte den Kopf schief.


  »Und bei Ihnen? Wenn man gemeinsam Striptease macht, überschreitet man ja schon mal Grenzen.«


  Malte Hartmann verschränkte die Arme vor der Brust. »Nee«, sagte er.


  »Das war kein Problem«, ergänzte seine Frau.


  »Wir haben uns alle prima verstanden«, erklärte Izabela und zündete sich eine neue Zigarette an. »Wir hatten ja auch alle was davon. Ricardo und ich hatten ein tolles Setting für unsere Filme und authentische Darsteller.«


  »Und ich hatte ein super Modell für meine Fliesen«, erklärte Anna-Lena Hartmann. »Eine echte Win-win-Situation.« Sie schluchzte auf. »Das hat Ricardo gesagt.«


  Katharina Berg seufzte.


  »Na schön. Dann werde ich also mit dem Tierschützer und dem zukünftigen Bürgermeister sprechen.« Sie schenkte Nils Hansen ein boshaftes Lächeln. »Und Sie… Sie sehen sich diese Bänder an.«


  Sie deutete auf die Tüte mit den digitalen Videokassetten.


  »Aber…« Nils Hansen lief puterrot an. »Das sind Pornos!«


  Katharina zwinkerte ihm zu.


  »Nein. Das ist Beweismaterial. Und es enthält vielleicht einen Hinweis, der uns bei der Aufklärung dieses Verbrechens hilft.«


  Nils Hansen schaute zweifelnd auf die bunte Plastiktüte. Er sah nicht so aus, als ob er sich seiner Aufgabe gewachsen fühlte.
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  Katharina Berg ließ ihr rotes Fiat-Cabrio vom Hof der Familie Hartmann rollen. Sie hätte den Weg bis zu Hartmut Hansen auch zu Fuß gehen können, aber sie wollte sich für einen Moment den Wind durch die Haare wehen lassen.


  Kurz entschlossen lenkte sie den Wagen auf die Landstraße nach Garding. Rechts von ihr stand goldgelber Weizen auf einem Feld, links kräftiger Mais. Am liebsten hätte sie sich jetzt in eines der Felder gelegt und in den blauen Himmel geschaut, auf die feinen weißen Wolken, die langsam vorbeitrieben, und auf die zerrissenen schwarzen Wolken, die in einer höher gelegenen Schicht der Atmosphäre an den weißen Wolken vorbeirasten.


  Aber so viel Zeit hatte sie nicht. Also ließ sie den Wagen nur an den Feldern vorbeirollen und wendete dann. Einen Moment blieb sie auf der einsamen Landstraße stehen und blinzelte in die Sonne. Schließlich gab sie Gas und fuhr zurück nach Poppenrade.


  Sie wurde bereits erwartet. Offenbar hatte Nils Hansen seinen Eltern Bescheid gegeben, denn als Katharina die Bauernhausküche auf dem Hansen-Hof betrat, war der Tisch schon mit dem blauweißen Friesengeschirr gedeckt. Drei Tassen und Teller standen bereit. Die bauchige Teekanne thronte auf einem passenden Stövchen. Daneben standen ein kleiner Topf mit Kandiszucker und eine Schale mit selbst gebackenen Keksen.


  Marlies Hansen lud Katharina mit einem Lächeln ein, sich zu setzen. Ihr Mann würde sofort kommen.


  ***


  Nils Hansen ging um den großen Milchtank herum und strich mit der Hand über die glatte Oberfläche. Sie war angenehm kühl. Das Metall glänzte im Licht der Scheinwerfer, die überall aufgestellt worden waren, genau wie die Roste am Boden und die Gatter der Boxen. Malte hatte seinen Kuhstall wirklich gut in Schuss.


  Die Beamten der Spurensicherung in ihren weißen Tyvek-Anzügen suchten das riesige Gebäude ab. Sie hatten die Stelle markiert, an der der Tote gelegen hatte. Eine dicke weiße Linie, die den Umriss eines menschlichen Körpers nachzeichnete. Dort, wo sich Reiters Oberkörper befunden hatte, war eine gerade Reihe von Blutflecken auf dem strohbedeckten Boden zu sehen. Es waren die Punkte, an denen sich die Heugabel durch Reiters Brust und Rücken gebohrt hatte.


  Wenn er doch nur eine Idee hätte, wer das getan hatte. Wenn er den entscheidenden Hinweis fand, der zur Ergreifung des Täters führte. Dann hätte er schnell den dritten Stern auf seinen Schulterklappen. Und er wäre seinem großen Traum einen Schritt nähergekommen: der Versetzung zur Kriminalpolizei.


  Hansen kratzte sich unter seiner Dienstmütze am Kopf. Er versuchte sich zu erinnern, was er auf der Polizeischule gelernt hatte. Motiv, Mittel, Gelegenheit. Das waren die drei Variablen, die bei der Aufklärung eines Verbrechens die entscheidende Rolle spielten. Was das Motiv anging, gab es bisher nur zwei Verdächtige, seinen Vater und den Dorflehrer Frank Carstensen. Nils Hansen glaubte nicht, dass einer der beiden in Frage kam. Aber auf der anderen Seite war auch weit und breit kein anderes Motiv in Sicht als der Ärger über die Filmproduktion auf dem Hartmann-Hof.


  Hansen fielen plötzlich die Videokassetten wieder ein, die er sich ansehen sollte. Pornos! Er hatte sich in seinem ganzen Leben noch keinen Porno angesehen. So etwas taten doch nur einsame, verklemmte Junggesellen, die nicht wussten, was sie mit ihrer Lust anfangen sollten.


  Was ihn selbst, wenn er darüber nachdachte, äußerst zutreffend beschrieb.


  Aber das machte die Sache nur noch schlimmer. Was, wenn ihn diese Schmutzfilme tatsächlich anmachten? Auf keinen Fall durfte er beim Ansehen der Filme in Wallung geraten. Aber wie, um alles in der Welt, sollte er das verhindern?


  Nils Hansen war so in seine Gedanken versunken, dass er gar nicht bemerkte, dass einer der weiß gekleideten Männer von der Spurensicherung vor ihm stand. Erst als der Mann sich räusperte, nahm Hansen ihn wahr. Er zuckte zusammen.


  »Oh. Verzeihung.«


  Der weiße Plastikmann grinste.


  »Polizeimeister Hansen? Hauptkommissarin Berg hat gesagt, wenn wir etwas finden, sollen wir Ihnen Bescheid geben.«


  »Mir?«


  »Sie hat gesagt, Sie koordinieren die Ermittlungen vor Ort.«


  Stolz stieg plötzlich in Nils Hansen auf. Er. Koordinierte. Die Ermittlungen.


  »Ja«, sagte er so lässig, wie er nur konnte. »Was gibt es denn?«


  Der Plastikmann hielt ihm seine Digitalkamera hin, sodass Hansen auf den winzigen Bildschirm sehen konnte.


  »Wir haben bei der Scheune einen Schuhabdruck gefunden. Einen Teilabdruck, um genau zu sein. Aber das Profil ist recht gut zu erkennen. Wir machen gerade einen Gipsabdruck.«


  Hansen nickte beeindruckt.


  »Toll!«, sagte er und vergaß dabei, dass er eigentlich souverän und weltgewandt wirken wollte.


  Das war etwas anderes, als Falschparker aufzuschreiben und Ladendiebe zu jagen. Das war echte Polizeiarbeit!


  ***


  Der Anblick des Biobauern Hartmut Hansen ließ Katharina Berg spontan an ein Streichholz denken. Das flammende Rot auf seinem Gesicht wetteiferte mit seinen feuerroten Haaren um die Vorherrschaft.


  »Diese Leute haben doch nicht mehr alle Tassen im Schrank«, schimpfte er. »Kuhpornos! Da müssen sich die armen Kühe vor laufenden Kameras melken lassen, und diese halbseidenen Darsteller reiben sich gegenseitig mit der Milch ein. Und die Kälber werden nicht von ihrer Mutter gesäugt, sondern müssen am Busen von Anna-Lena Hartmann nuckeln. Das ist doch pervers.«


  »Du solltest dich nicht so aufregen, Hartmut«, warf Marlies Hansen ein, die neben ihrem Mann auf der Küchenbank saß. »Denk an dein Herz.«


  »Ich rege mich aber auf«, sagte Hansen wütend. »Das sind Hochleistungskühe. Intelligente und sensible Tiere. Die stehen ohnehin unter Stress, weil sie permanent schwanger sind und mit ihren prall gefüllten Eutern herumlaufen. Ständig werden sie besamt, ohne jemals einen Bullen zu Gesicht zu bekommen. Und wenn das Gras auf der Wiese zu dünn wird, werden sie auch noch mit Kraftfutter vollgestopft. Das ist mehr als genug. Da müssen nicht noch irgendwelche hirnlosen Städter kommen und Pornofilmchen mit ihnen machen.«


  Seine Frau lächelte.


  »Also, ich finde das lustig«, erklärte sie. »Die tun den Kühen doch nichts. Vielleicht macht es den Tieren sogar Spaß.«


  Hartmut Hansen sah seine Frau kopfschüttelnd an.


  »Ich verstehe dich nicht.«


  Marlies Hansen zuckte mit den Schultern.


  »Ich denke einfach, man muss nicht alles so bierernst nehmen. Das Leben ist doch ernst genug. Da kann man sich doch auch mal ein kleines Vergnügen gönnen.«


  Katharina Berg lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück und beobachtete amüsiert das Geplänkel der Eheleute. Sie trank einen Schluck von ihrem Tee. Marlies Hansen, eine dralle kleine Frau mit roten Wangen, schenkte umgehend nach.


  »Mein Mann ist sofort zu Malte gerannt, als er von dieser Sache erfahren hat«, erklärte sie. »Die beiden haben sich bestimmt eine Stunde lang angeschrien. Natürlich ohne Erfolg. Malte ist stur. Und mein Mann…«, sie strich ihm zärtlich über die Wange, »…nicht weniger.«


  Katharina warf zwei Stücke Kandis in ihren Tee und rührte ihn um.


  »Haben Sie auch mit Ricardo Reiter gestritten?«, fragte sie Hartmut Hansen. Der schüttelte den Kopf.


  »Der feige Hund hat sich versteckt. Ich habe ihn überhaupt nicht zu Gesicht bekommen.«


  Katharina legte den Kopf schief. »Und jetzt ist der feige Hund tot.«


  Hansen nickte.


  »Ja. Ich weiß. Aber das ändert nichts. Was er da mit den Kühen gemacht hat, war eine Sauerei. Und er war ein feiger Hund.«


  Seine Frau strich ihm abwesend über den Arm.


  »Sie sind hier, weil mein Mann verdächtig ist, nicht wahr?«


  Katharina hob die Hände.


  »Er hätte ein Motiv gehabt. Deshalb muss ich natürlich mit Ihnen sprechen.« Sie nippte an ihrem Tee. »Aber ich glaube nicht, dass Ihr Mann der Täter ist, den wir suchen.«


  Marlies Hansen lächelte spitzbübisch. »Da hast du aber Glück gehabt, Hartmut.«


  Der Biobauer machte ein finsteres Gesicht.


  »Warum? Weil mir niemand zutraut, dass ich auch mal etwas tun könnte? Weil Hunde, die bellen, nicht beißen?«


  Seine Frau lachte.


  »Nein. Weil du einfach ein durch und durch anständiger Mensch bist. Das sieht auch die Kommissarin. Und«, sie blinzelte ihrem Mann zu, »weil du unserem Sohn das nicht antun würdest. Ein Polizist, dessen Vater ein Mörder ist– das geht doch nicht.«


  Hartmut Hansen verschränkte die Arme vor der Brust und brummelte etwas Unverständliches.


  Marlies Hansen stand auf. Sie füllte eine Tasse mit Kaffee, goss einen ordentlichen Schuss Rum dazu und versah das Getränk mit einer hübschen Sahnehaube. Hartmut Hansen hob das Kinn, als sie die Tasse vor ihn auf den Tisch stellte.


  »Spar dir deine Bestechungsversuche«, sagte er. Aber es gelang ihm nicht, seine grimmige Miene aufrechtzuerhalten. Er griff nach der Tasse und schlürfte genüsslich. Die Falten auf seiner Stirn glätteten sich. Er seufzte und legte seiner Frau einen Arm um die Schultern.


  »Sie hat natürlich recht«, sagte er. »Selbst wenn mich manchmal die Wut packt: Ich bin Pazifist. Und natürlich würde ich Nils das nicht antun.« Er zwinkerte Katharina zu. »Dass er am Ende seinen eigenen Vater verhaften muss.«


  Katharina nickte und erhob sich.


  »Vielen Dank für den Tee«, sagte sie.


  Marlies Hansen schaute sie neugierig an. »Was werden Sie jetzt tun?«


  »Ich spreche mit dem anderen Poppenrader Bürger, dem diese Filme im Kuhstall nicht gefallen haben.«


  Marlies Hansen schmunzelte. »Lassen Sie mich raten: Frank Carstensen. Unser hoffnungsvoller zukünftiger Bürgermeister. Der moralische Fels in der Brandung unseres Dorfs.«


  Katharina erwiderte das Lächeln.


  »Genau der.«


  ***


  Nils Hansen nahm seine Dienstmütze vom Kopf und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Es war wirklich unglaublich, wie heiß die Scheinwerfer der Spurensicherung wurden. Dabei war er nicht einmal in die Nähe des abgesperrten Bereichs um den Fundort der Leiche gekommen. Ohne den vorschriftsmäßigen Tyvek-Anzug hätte er das auch gar nicht gedurft.


  Hansen lehnte sich an die Außenwand des Kuhstalls und fächelte sich ein wenig Luft zu. Dann hielt er verwirrt inne. Im Gebüsch neben ihm pfiff ein Vogel. Hansen runzelte die Stirn. Er setzte seine Dienstmütze wieder auf und machte einen Schritt auf den Busch zu. Plötzlich teilten sich die Zweige und gaben den Blick frei auf Marco, Laura und Tim.


  »Hey, Nils. Komm mal her.« Marco winkte.


  Nils Hansen zögerte. Dann ging er zu den drei Jugendlichen. Die Zweige schlossen sich wieder und verbargen die kleine Gruppe vor Blicken von außen.


  Hansen betrachtete die drei: Marco mit seinen engen Jeans, dem eng anliegenden Tanktop und der modischen Haarfrisur, an den Seiten kurz geschoren, in der Stirn eine vorwitzige Tolle. Laura, schlank, mit langen blonden Haaren und einem schmalen und ausgesprochen hübschen Gesicht. Und Tim, der Sohn des Lehrers, mit der runden Brille, den dünnen hellbraunen Haaren und seiner immer irgendwie geduckten Körperhaltung.


  »Was macht ihr denn hier?«


  »Wir wollen wissen, was los ist«, erklärte Marco.


  Hansen hob abwehrend die Hände. »Das darf ich euch nicht sagen.«


  »Ach, komm schon, Nils«, drängte Marco. »Irgendjemand ist ermordet worden, stimmt’s?«


  Hansen kniff die Lippen zusammen. Woher wussten die drei das?


  »Der Leichenwagen. Und die ganzen Leute von der Spurensicherung. Genau wie sonntags abends beim ›Tatort‹.«


  Hansen begriff, dass es wenig Sinn hatte, das Offensichtliche zu leugnen.


  »Ja. Hier ist ein Mord geschehen. Und das heißt, das hier ist ein Tatort. Ihr solltet besser verschwinden.«


  »Sag schon. Wer ist es?« Marco feixte. »Ich wette, es ist dieser Pornofilmer aus Hamburg, stimmt’s?«


  Hansen spürte, dass er rot wurde. »Woher wisst ihr das denn?«


  »Der hat gefilmt, wie Anna-Lena eine Schubkarre mit nassem Stroh über Malte ausgekippt hat«, berichtete Marco. »Das war total abgefahren.«


  Hansen kniff die Augen zusammen. »Habt ihr irgendwas mit der Sache zu tun?«


  Marco machte ein verächtliches Geräusch. »So’n Quatsch. Wir haben den ja gar nicht gekannt.«


  Hansen bemerkte, dass Laura den Blick senkte.


  »Wenn ihr was wisst, müsst ihr das sagen.«


  Tim knetete seine Hände. »Letzte Nacht«, sagte er leise. »Da habe ich gesehen, wie sich mein Vater aus dem Haus geschlichen hat.«


  Die anderen starrten ihn an.


  »Er ist über die Felder gegangen. In die Richtung von Maltes Hof.«


  »Und du glaubst, er hat…?«


  »Weiß ich doch nicht«, brummte Tim und stopfte seine Hände in die Hosentaschen. »Ich weiß nur, dass mein Vater gesagt hat, dieser Typ ist eine Schmeißfliege. Wühlt in der Scheiße und verdient sich eine goldene Nase damit.«


  Hansen sah ihn ernst an.


  »Ich muss das melden. Das weißt du, oder?«


  Ein leichtes Lächeln huschte über Tims Gesicht. »Ja«, sagte er. Dann schob er die Zweige des Gebüsches auseinander und stiefelte über die Felder davon.


  Marco lachte auf.


  »Der brave Tim«, spottete er. »Hasst seinen Vater so sehr, dass er ihn ohne mit der Wimper zu zucken ans Messer liefert.«


  Laura schüttelte den Kopf.


  »Du darfst das nicht glauben, Nils. Herr Carstensen ist ein anständiger Mensch. Der würde niemals irgendjemandem etwas zuleide tun.«


  »Er hätte mich fast von der Schule schmeißen lassen«, warf Marco ein.


  Laura sah ihn ungeduldig an. »Das war etwas anderes. Du hast sein Auto mit Eiern beschmiert.«


  Marco grinste. »Klar. Wegen der Sechs in Mathe. Mein Vater wäre fast ausgerastet.«


  Nils Hansen nickte, aber er war nicht bei der Sache. Er sah zu Tim, der über die Felder davonging, eine dunkle Silhouette, die immer kleiner wurde und schließlich zwischen den Bäumen verschwand.


  Was, wenn er nicht nur seinem Vater eins auswischen wollte, sondern wirklich etwas gesehen hatte?
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  Kalt. Steril. Tot. Das waren die Begriffe, die Katharina Berg in den Sinn kamen, als sie im Wohnzimmer der Familie Carstensen stand.


  Sie hatte ein Ambiente erwartet, das eine ähnliche Behaglichkeit ausstrahlte wie das Haus ihrer Eltern: vollgestopft mit Büchern, bunten Bildern und bequemen Sitzmöbeln. Aber das Wohnzimmer der Carstensens war eine moderne Wohnlandschaft aus Glas und Stahl: kahle Wände, harte Stühle und ein Tisch, durch dessen Tischplatte aus doppeltem Glas die Beine ihrer Gastgeber seltsam verzerrt wirkten. Das einzig Lebendige im Raum war ein Aquarium mit Goldfischen, das sich an der Stelle befand, an der gewöhnliche Leute ihren Fernseher aufstellten. Die Eheleute Carstensen besaßen offenbar keinen, vermutlich weil sie sich solch profaner Unterhaltung aus Prinzip nicht hingaben.


  Frank und Barbara Carstensen hatten schlanke Gläser und eine gedrechselte Flasche mit einem teuren italienischen Mineralwasser auf den Tisch gestellt. Katharina trank einen Schluck. Sie konnte keinen Unterschied feststellen zu dem schleswig-holsteinischen Wasser, das sie gewöhnlich trank.


  Auf dem Weg hierher war sie an mindestens acht Plakaten vorbeigekommen, auf denen das Gesicht des Dorflehrers prangte mitsamt seinem originellen Werbespruch: »Hier ist die Welt noch in Ordnung– und das soll auch so bleiben.«


  Der Lehrer selbst war eine Enttäuschung. Auf dem Wahlplakat sah er smart und intellektuell aus. In Wirklichkeit machte er vor allem einen verkniffenen Eindruck.


  »Ich verstehe nicht recht, was Sie von uns wollen«, erklärte er und strich sich eine Strähne seiner halblangen braunen Haare aus der Stirn.


  »Wir hatten mit diesen Leuten nichts zu tun«, ergänzte seine Frau, die neben ihm saß. So aufrecht, als hätte sie einen Stock verschluckt, die manikürten Hände auf der gläsernen Tischplatte gefaltet, das Gesicht unter der mit Haarspray festbetonierten blonden Pagenfrisur so abfällig, als wäre Katharina ein widerliches Insekt, das sich versehentlich in das Vorzeigewohnzimmer verirrt hatte.


  »Ich habe gehört, dass Sie mit dem Treiben des Hamburger Ehepaars auf dem Hartmann-Hof nicht einverstanden waren.«


  Das Gesicht von Barbara Carstensen verzog sich empört.


  »Porno in Poppenrade«, beschied sie Katharina, »das geht gar nicht.« Sie blickte zu ihrem Mann. »Frank kandidiert bei der Bürgermeisterwahl«, erklärte sie, als ob es eine Chance gäbe, zu ihrem Haus zu gelangen, ohne die Wahlplakate zur Kenntnis zu nehmen. »In seinem Wahlprogramm geht es darum, den Charme und die Authentizität unseres Dorfes zu erhalten.«


  »Durch die zunehmende Ausrichtung auf den Tourismus gehen unsere traditionellen Werte verloren«, mischte sich Frank Carstensen belehrend ein. »Das Ursprüngliche. Die Verbindung zur Natur. Zu unseren Wurzeln.« Er hob den Zeigefinger. »Alles wird billig, bunt und poppig. Und für Anstand und Moral ist plötzlich kein Platz mehr.«


  Katharina nickte. Sie fand es auch schade, dass so viele ursprüngliche und schlichte Orte mit touristischem Zuckerguss überzogen wurden. Aber der breiten Masse schien es zu gefallen. Und die bestimmte eben das Geschäft.


  »Sie sollen Malte und Anna-Lena Hartmann bedroht haben.«


  Barbara Carstensen kniff die Lippen zusammen.


  »Bedroht!«


  Frank Carstensen nickte.


  »Wenn Sie es so verstehen wollen. Ich habe ihnen gesagt, dass ich mir dieses unmoralische Treiben nicht länger mit ansehe. Dass ich in der Schule und im Gemeinderat für umfangreiche Protestaktionen werben werde. Und dass ich dafür sorgen werde, dass Anna-Lena bei den Treffen der Landfrauen nicht mehr gern gesehen ist.«


  »Sie haben Anna-Lena und Malte Hartmann mit sozialer Ächtung gedroht.«


  Der Lehrer nickte.


  »Und Ricardo Reiter? Haben Sie den auch bedroht?«


  »Ist das dieser Schmuddelfilmer? Den habe ich nie getroffen. Ich hatte auch kein Interesse daran.«


  Katharina blickte auf, weil im Flur Schritte zu hören waren. Barbara Carstensen reckte den Kopf.


  »Tim?«


  Die Tür öffnete sich, und ein schmaler Junge mit braunen Haaren und gebückter Haltung schlurfte in den Raum.


  »Das ist Hauptkommissarin Katharina Berg«, erklärte Barbara Carstensen. »Sie untersucht den Mord auf dem Hartmann-Hof.«


  Tim nickte. »Ja. Ich weiß.«


  Katharinas Mobiltelefon klingelte. Sie nahm das Gespräch an.


  »Ja? Ach, Hansen.« Sie hörte zu, was der Kollege zu berichten hatte. Dann bedankte sie sich und beendete das Gespräch. Sie fixierte Frank Carstensen.


  »Sie sind also letzte Nacht über die Felder zum Hartmann-Hof gegangen.«


  Der Lehrer kniff die Augen zusammen. Sein Blick huschte zu seinem Sohn, dann wieder zu Katharina. Er richtete sich auf, bis er genauso steif dasaß wie seine Frau.


  »Ich weiß nicht, wer Ihnen das erzählt hat«, erklärte er, und Katharina dachte, dass er es sehr genau wusste. Falls nicht, hätte ein kurzer Blick auf das schuldbewusste Gesicht seines Sohnes genügt. »Aber ich war nicht dort.«


  Barbara Carstensen trommelte mit ihren manikürten Fingern auf der Tischplatte.


  »Mein Mann geht oft über die Felder spazieren, wenn er nicht schlafen kann. Aber er geht sicher nicht los und ermordet einen Menschen, weil er dessen Handeln unmoralisch findet.«


  Katharina lächelte. Sie erhob sich.


  »Sie kennen das ja sicher aus dem Fernsehen«, sagte sie. »Ich muss Sie bitten, sich zu unserer Verfügung zu halten.«


  Amüsiert beobachtete sie, wie die Augen von Barbara Carstensen empört aufblitzten. Ihr Mann dagegen nickte nur.


  »Selbstverständlich«, erklärte er und erhob sich ebenfalls. »Es liegt schließlich auch in meinem Interesse als Volksvertreter, dass dieser unappetitliche Fall so schnell wie möglich geklärt wird.«


  Aus dem Augenwinkel sah Katharina, wie Tim genervt die Augen zur Decke verdrehte. Ihm zuliebe hätte sie den Lehrer gerne festgenommen. Aber dafür reichten weder das Motiv noch die Indizien.


  ***


  Nils Hansen rückte seine Dienstmütze zurecht und öffnete die Tür seines Streifenwagens. Sein Blick fiel auf den Beifahrersitz. Er hatte dort die bunte Plastiktüte mit den Mini-DV-Kassetten abgelegt. Aber jetzt war der Sitz leer.


  Hansen spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Das konnte doch nicht wahr sein. Seine erste Mordermittlung. Und er verschlampte das wichtigste Beweismaterial.


  Er öffnete die hinteren Wagentüren und spähte ins Innere. Er bückte sich, um unter die Sitze zu sehen. Er schaute in den Kofferraum und nahm sogar die Abdeckung über dem Reserverad heraus. Aber es blieb dabei: Die Tüte mit den Pornofilmen war verschwunden.
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  Malte und Anna-Lena Hartmann und Izabela Reiter hatten sich noch immer nicht von der Stelle gerührt. Es war, als wäre der massive alte Küchentisch das Einzige, woran sie sich jetzt noch festhalten konnten.


  Malte zupfte an einem Paar pelzbesetzter Handschellen herum. Anna-Lena strich über eine ihrer Erotikfliesen. Der Busen darauf war wie ein Berg, nur dass sich oben kein Gipfelkreuz, sondern eine pralle runde Kuppe befand.


  Izabela zog an ihrer Zigarette und ließ den Rauch über Maltes Kopf hinweg entweichen.


  Anna-Lena atmete tief durch. Dann stand sie auf. Sie nahm die Kacheln vom Tisch und ging damit zum Mülleimer. Energisch trat sie den Hebel herunter. Der Deckel schwang auf, und Anna-Lena ließ ihre Werke in den Eimer fallen. Es knirschte und krachte, als einige der Fliesen zerbarsten.


  Malte legte die Handschellen beiseite. »Was machst du denn da?«


  Anna-Lena ließ den Deckel des Mülleimers zuklappen.


  »Hast du nicht gesehen, wie diese Kommissarin meine Kacheln angesehen hat?«


  Malte hob die Schultern.


  »Haben ihr wohl nicht gefallen.«


  Anna-Lena nickte.


  »Ja. Weil sie nämlich scheiße sind. Izabelas Busen ist schön. Aber meine Kacheln sind hässlich.« Sie setzte sich wieder an den Tisch und schob die Sexspielzeuge beiseite. »Das war einfach eine Schnapsidee.«


  Malte griff wieder nach den Handschellen und pulte den Pelzbesatz ab.


  »Und was machen wir jetzt?«


  Anna-Lena zuckte mit den Schultern. Sie zog ein Taschentuch aus der Hosentasche und schnäuzte sich.


  Izabela drückte ihre Zigarette im Aschenbecher aus. Ihr Make-up war zerlaufen, durch die dicke rosafarbene Schicht zogen sich schwarze Spuren von Wimperntusche wie Spinnweben.


  »Wir dürfen nicht aufgeben.« Wenn Izabela aufgewühlt war, kam ihr polnischer Akzent stärker durch. Sogar ihre Stimme veränderte sich, wurde härter, ihr Tonfall abgehackter. »Wir sind sonst ruiniert. Ricardos Villa wird zwangsversteigert. Und das Geld reicht nicht, um die Schulden zu bezahlen. Am Ende stehe ich mit leeren Händen da.«


  Sie sah Malte und Anna-Lena an.


  »Und ihr? Wollt ihr rackern, bis ihr tot seid? Ricardos Idee war gut. Wir dürfen jetzt nicht aufgeben.«


  Anna-Lena blickte sie zweifelnd an. »Du meinst, wir sollen ohne Ricardo mit den Filmen weitermachen?«


  Izabela nickte. »Mit den Filmen. Und mit den Kacheln.«


  Malte bückte sich und hob eine der Fliesen auf, die vom Tisch gefallen waren. Er betrachtete das stümperhaft gemalte Bild der nackten Frau, die sich auf dem roten Sofa räkelte.


  »Die Kacheln sind Schrott.«


  Izabela schüttelte den Kopf.


  »Sie sind Schrott, weil du es falsch angefangen hast«, sagte sie zu Anna-Lena. »Du darfst nicht eine ganze Frau auf eine einzige Kachel malen. Du musst ein Mosaik machen. Viele Kacheln und nur eine einzige Frau. Wie ein Bild von van Gogh.«


  »Fangoch?«


  »Das ist ein Maler. Ein berühmter Maler.«


  »Ein Spinner«, warf Malte ein. »Hat sich das Ohr abgeschnitten.«


  Anna-Lena verzog das Gesicht.


  »Das ist Impressionismus«, schwärmte Izabela. »Aus der Nähe sieht es aus wie lauter bunte Flecken. Aber wenn du einen Schritt zurückgehst, siehst du plötzlich ein wunderschönes Bild.«


  Anna-Lena schaute skeptisch.


  »Wenn du meinst. Wir können es ja versuchen.« Sie senkte den Blick und sah ihren Mann von unten herauf an. »Und mit den Pornos machen wir auch weiter.« Sie lächelte verführerisch. »Nicht nur wegen des Geldes.«


  Malte seufzte. Natürlich hatten die Filme Spaß gemacht. Aber auf die Dauer war ihm diese inszenierte Erotik zu anstrengend. Wozu der Stress, wenn man sich genauso gut abends im Bett vereinigen konnte, ohne großes Vorspiel? Und hinterher konnte man einfach einschlafen. Aber auf der anderen Seite blieb natürlich das morsche Dach.


  »Von mir aus«, stimmte er deshalb zu. »Aber wo kriegen wir ein neues Drehbuch her? Das war doch auf Ricardos Laptop. Und der ist verschwunden, hast du gesagt.«


  Izabela machte eine wegwerfende Handbewegung. »Wir entwickeln es selbst. Ich hab fünfzehn Jahre lang zugesehen, wie Ricardo das macht. Sitzt im Sessel, guckt ein bisschen aus dem Fenster und schreibt. Kann nicht so schwierig sein.«


  Anna-Lena nickte zufrieden.


  »Also dann«, sagte sie munter. »An die Arbeit.«


  ***


  Als Katharina Berg mit ihrem Fiat-Cabrio auf den Hartmann-Hof fuhr, stand Nils Hansen neben seinem Streifenwagen und knetete seine Uniformmütze. Die Ähnlichkeit mit seinem Vater war wirklich verblüffend. Aber wenn Hartmut Hansen ein Streichholz war, dann war sein Sohn ein brennendes Streichholz: Seine roten Haare standen in alle Richtungen vom Kopf ab, und Nils Hansen verschlimmerte deren Zustand noch, indem er sie verzweifelt raufte.


  Katharina stieg aus.


  »Gibt es Probleme?«, fragte sie.


  Nils Hansen schluckte. »Na ja. Ja. Diese Videos…«


  »Ja?«


  »Ich kann sie mir nicht ansehen.«


  Katharina lächelte. Die Berührungsängste des jungen Polizeimeisters mit Pornografie waren erstaunlich. Aber irgendwie auch rührend.


  »Sie tun das ja nicht zum Vergnügen. Es ist Ihr Job.«


  Hansen legte den Kopf in den Nacken.


  »Nein. Das ist es nicht. Die Videokassetten… Sie sind weg.«


  »Weg?«


  Hansen ruderte hilflos mit den Armen.


  »Ich hab die Tüte auf den Beifahrersitz gelegt. Und jetzt ist sie verschwunden.«


  »Sie meinen, jemand hat die Bänder gestohlen?«


  Hansen nickte.


  Katharina dachte nach. Wer hatte ein Interesse daran, die Filme verschwinden zu lassen? Der Mörder, weil er auf einem der Bänder zu sehen war? Oder die Hartmanns oder Izabela Reiter, weil sie etwas gefilmt hatten, das gegen den guten Geschmack oder vielleicht sogar gegen das Gesetz verstieß?


  »Was haben Sie getan, nachdem Sie die Tüte mit den Kassetten in den Wagen gelegt hatten?«


  »Ich war im Stall. Habe mit den Kollegen von der Spurensicherung gesprochen.«


  »Und wo waren die Hartmanns und Frau Reiter währenddessen?«


  »In der Küche«, sagte Hansen. »Nehme ich an.« Er dachte nach. »Ich könnte die Kollegen fragen. Die haben sich in der Zeit dort umgesehen. Wenn jemand das Haus verlassen hätte, hätten sie es gemerkt.«


  »War sonst noch jemand hier? Jemand, der hier nichts verloren hat?«


  Hansen schüttelte den Kopf. Dann bekam sein Gesicht Flecken. Er keuchte aufgeregt. »Doch«, erklärte er. »Marco, Tim und Laura. Die waren hier. Wollten wissen, was los ist.«


  »Aha. Und wer sind die drei?«


  Hansen strich sich die Haare glatt und setzte die Mütze wieder auf.


  »Marco Sievers ist der Sohn von Fliesen-Sievers. Das ist der Fliesenleger hier im Ort. Marco spielt im SVPoppenrade. Er ist unser Top-Stürmer. Neulich gegen Husum, da hat er ein Traumtor geschossen. Und letzte Woche war er zum Probetraining beim HSV. Sein Vater meint, er kriegt einen Vertrag.«


  Katharina Berg zog die Augenbrauen hoch. Nils Hansen räusperte sich.


  »Tim ist der Sohn von unserem Dorflehrer«, erklärte er und verbiss sich weitere Abschweifungen. »Und Laura ist die Tochter vom Gastwirt Peters.«


  »Wie alt sind die drei?«


  »Marco ist siebzehn. Laura und Tim sind sechzehn.«


  Katharina nickte.


  »Könnte einer von ihnen die Kassetten genommen haben?«


  »Nein.« Hansen machte ein empörtes Gesicht. »Das würden sie nicht tun. Obwohl…«


  Katharina seufzte. Nils Hansen war ein ähnlich schwerer Brocken wie Malte und Anna-Lena Hartmann. Dabei war er ein Kollege und kein Verdächtiger.


  »Ja?«


  »Na ja. Der Marco. Der macht schon manchmal dumme Sachen. Neulich hat er das Auto von Frank Carstensen mit Eiern eingeschmiert. Weil der ihm eine Sechs in Mathe gegeben hat.«


  »Und die anderen beiden?«


  Hansen wedelte mit dem Zeigefinger.


  »Nein. Laura ist ein anständiges Mädchen. Und Tim– der ist viel zu schüchtern.« Er lächelte mitfühlend. »Er ist furchtbar verliebt in Laura, aber er traut sich nicht, ihr das zu sagen.« Er hob die Schultern. »Würde aber auch nichts nützen. Laura ist mit Marco zusammen.«


  Katharina spürte, wie ihr linkes Auge zu zucken begann. Noch ein falsches Wort, und sie würde Nils Hansen einen Einlauf verpassen, den er so schnell nicht vergessen würde.


  »Polizeimeister Hansen«, sagte sie betont ruhig. »Vielleicht bleiben wir beim Thema.«


  Nils Hansen fuhr zusammen.


  »Ja. Natürlich.« Sie sah, wie es in seinem Kopf arbeitete. Dann stahl sich ein Lächeln auf sein Gesicht. »Sie meinen, Marco hat die Kassetten geklaut.«


  Katharina breitete die Arme aus wie ein Zauberer nach einem gelungenen Trick.


  Hansen nickte. »Ja. Natürlich.« Er rückte den Kragen seiner Uniformjacke zurecht. »Dieser Idiot. Der kann was erleben.«


  ***


  Marco Sievers radelte freihändig. Mit der rechten Hand brachte er seine dunkle Haartolle in Form. In der linken hielt er die Plastiktüte, die er aus Hansens Streifenwagen stibitzt hatte.


  Laura fuhr mit verbissener Miene hinter ihm her. Sie umklammerte mit beiden Händen ihren Lenker und versuchte, zu Marco aufzuschließen.


  »Du bist total bescheuert«, rief sie. »Du kannst doch nicht einfach die Filme mitnehmen.«


  Marco drosselte sein Tempo und wartete, bis Laura neben ihm war. Er schwenkte lachend die Tüte. »Siehst du?«, fragte er. »Siehst du, dass ich das kann?«


  »Ach, Marco.« Laura trat in die Bremse und blieb stehen. »Du bist so ein Kind.«


  Marco fuhr eine Schleife und kam zu Laura zurück. Er lehnte sich mit beiden Armen auf den Lenker.


  »Mensch, Laura«, sagte er. »Bist du gar nicht neugierig?«


  Laura schüttelte den Kopf. Sie fühlte sich wie in einer Blase. Als wäre sie plötzlich durch einen Spalt in eine Parallelwelt gerutscht. In eine, die absolut real war und die trotzdem mit ihrem richtigen Leben nichts zu tun hatte.


  »Da ist ein Mensch ums Leben gekommen. Ich finde das schrecklich.«


  Marco machte eine wegwerfende Handbewegung.


  »Um den ist es nicht schade. Das war doch bloß ein aufgeblasener Angeber.«


  Laura sah ihn böse an. »Du meinst, so einer wie du?«


  Für einen Moment sah Marco verletzt aus. Dann grinste er.


  »Laura, Baby. Du hast ja heute Haare auf den Zähnen. Das gefällt mir.« Er ließ sein Fahrrad und die Tüte fallen und nahm Lauras Gesicht in beide Hände. Dann küsste er sie. Laura schob ihn weg.


  Marco stöhnte genervt. Dann schob er die Hände in die Hosentaschen.


  »Genau deswegen.«


  »Was?«


  »Genau deswegen hab ich die Filme mitgenommen. Damit wir sie zusammen ansehen können. Damit du endlich mal in Stimmung kommst.«


  Laura sah ihn ungläubig an.


  »Du hast diesen Schweinkram geklaut, weil du glaubst, ich sehe mir das an und steige dann mit dir ins Bett?«


  »Du hast doch selbst gesagt, dieser Ricardo Reiter ist Hamburgs erfolgreichster Pornoproduzent. Der macht keinen Schund. Der macht richtig geile Filme.«


  Laura schluckte. Ja. Das hatte sie gesagt. Aber das war letzte Woche gewesen. In einem anderen Leben. Zwischen heute und damals schienen ganze Welten zu liegen.


  »Dann habe ich meine Meinung eben geändert«, fauchte sie. »Ich will das nicht sehen. Das sind Filme für alte, notgeile Männer. Nicht für mich.«


  Sie stieg wieder auf ihr Rad und trat in die Pedale. Marco sah ihr nach, wie sie immer schneller die Dorfstraße hinunterfuhr. Er fluchte. Dann hob er sein Rad und die bunte Plastiktüte wieder auf.


  »Du verpasst was, Laura«, brüllte er die leere Dorfstraße hinunter. »Das verspreche ich dir.«
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  Nils Hansen klingelte an der Tür des Fliesenlegers Sievers.


  Marco Sievers und sein Vater wohnten in einem großen Haus am Ortsrand von Poppenrade. Das Haus war komplett verklinkert. Von der Haustür führten terrakottafarbene Steinfliesen in einem Bogen zum Gartentor. Daneben stand ein Schild, auf dem Sievers seine Dienste anbot. Soweit Nils Hansen wusste, waren die sehr gefragt. Fliesenlegen war ein krisensicheres Geschäft. Und den teuren Sportwagen nach zu urteilen, die Sievers fuhr, auch ein einträgliches.


  Torsten Sievers öffnete selbst die Tür. Normalerweise traf man zu dieser Zeit nur die Haushälterin an, aber Sievers hatte anscheinend Urlaub. Wahrscheinlich hatte er deshalb der Frau, die sich gewöhnlich um Haus und Garten kümmerte, freigegeben.


  Andere Frauen gab es nicht. Torsten Sievers hatte Marco allein großgezogen, nachdem ihn Marcos Mutter wegen eines Installateurs aus Bayern verlassen hatte. Über den Erfolg seiner Bemühungen konnte man streiten. Die Sechs in Mathe und die Eier auf der Karosserie von Frank Carstensens Jeep waren nicht Marcos einzige Ausrutscher in der letzten Zeit gewesen. Aber Nils Hansen hatte zumindest dafür gesorgt, dass nichts davon aktenkundig geworden war.


  »Moin, Nils«, begrüßte ihn Sievers. »Du kommst gerade richtig. Ich hab Graved Lachs in meiner neuen Grube gemacht. Den musst du unbedingt probieren.«


  Hansen schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Ich bin im Dienst.«


  Sievers kniff die Augen zusammen.


  »Und was machst du dann hier?«


  »Ich wollte mit Marco sprechen.«


  Sievers stöhnte. »Was hat er denn jetzt schon wieder angestellt?«


  »Nichts.« Nils Hansen hob beschwichtigend die Hände. »Aber er hat vielleicht etwas gesehen.«


  »So?« Sievers, ein hagerer Mann mit einer imposanten Hakennase, runzelte die Stirn. »Habt ihr einen ermordeten Fußballer?«


  »Nein.« Nils Hansen schluckte. »Einen ermordeten Pornoproduzenten.«


  Sievers nickte.


  »Ja, dann.« Er hielt die Tür auf und machte eine einladende Geste. »Marco ist oben in seinem Zimmer. Du kennst ja den Weg.«


  ***


  Nils Hansen ging die grau geflieste Treppe hinauf und durch den Flur mit den schwarz-weißen Bodenfliesen zur Tür von Marcos Zimmer. Die Tür war knallgelb gestrichen. In der Mitte prangten ein Totenkopf und gekreuzte Knochen, darunter stand in Blockbuchstaben: »Zutritt verboten«.


  Nils Hansen hob die Hand, um anzuklopfen. Im letzten Moment überlegte er es sich anders. Er legte die Hand auf die Klinke und drückte sie fast lautlos herunter. Dann schob er leise die Tür auf.
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  Die Stille dröhnte ihnen in den Ohren, und die Anspannung war fast mit den Händen zu greifen. Malte pulte noch immer den Pelzbesatz von den Handschellen ab. Anna-Lena knetete ihre Finger. Izabela Reiter drückte ihre Zigarette im Aschenbecher aus und zündete sich eine neue an.


  Malte stand auf und riss das Fenster auf. Die Luft in der Küche war bereits zum Schneiden. Dann setzte er sich wieder hin.


  Normalerweise war es gut, einen Plan zu haben. Wenn man einen Plan hatte, kam man in Bewegung. Aber es hatte nicht funktioniert. Seit sie beschlossen hatten, mit den Filmen und den Erotikfliesen weiterzumachen, saßen sie wie gelähmt um den Tisch herum und wagten es nicht, einander anzusehen.


  Es war der Tote. Eine Weile hatten sie ihn verdrängt. Aber bei dem Gedanken an neue Filmaufnahmen war er plötzlich wieder präsent gewesen.


  Malte presste die Kiefer aufeinander. Irgendwas. Irgendetwas mussten sie tun, um diese Starre abzuschütteln.


  Durch das offene Küchenfenster klangen plötzlich klagende Laute herein. Es war ein Geschrei, das sich fortpflanzte und anschwoll. Laut. Fordernd. Markerschütternd. Izabela verzog das Gesicht.


  »Was ist denn das?«, fragte sie entsetzt. »Das klingt ja schrecklich.«


  Malte spürte, wie die Erstarrung von ihm abfiel.


  »Die Kühe«, sagte er erleichtert und stand auf. »Sie müssen gemolken werden.«


  ***


  Marco Sievers schob eine Mini-DV-Kassette in das Abspielgerät, das er sich aus dem Vereinsheim des SVPoppenrade besorgt hatte. Normalerweise benutzte es der Trainer, um seiner Mannschaft anhand der Spielaufnahmen ihre Stellungsfehler zu zeigen. Aber auf dieser Kassette befanden sich vermutlich ganz andere Stellungen.


  Marco schaltete das Gerät ein und blickte erwartungsvoll auf den Monitor. Dort war Anna-Lena Hartmann zu sehen, die kichernd durch den Kuhstall lief. Sie trug enge weiße Leggings und eine ebenso enge weiße Bluse. Sie öffnete das Tor zu einer der Laufstallboxen und schlüpfte hinein.


  Im Boxengang tauchte Malte auf. Er trug eine Arbeitshose mit Hosenträgern und Gummistiefel. Sein Oberkörper war nackt.


  Marco schnalzte anerkennend mit der Zunge. Malte hatte tolle Muskeln.


  Malte ging direkt auf die Box zu, in der sich Anna-Lena versteckte. Er öffnete die Tür und verstellte ihr breitbeinig den Fluchtweg. Dann hob er den Arm.


  Erst jetzt sah Marco, dass Malte den Wasserschlauch in der Hand hielt, mit dem sie die Boxen ausspritzten. Marco beugte sich vor und leckte sich die Lippen.


  Malte schaltete den Wasserstrahl ein und richtete ihn auf Anna-Lena. Anna-Lena hob abwehrend die Hände, aber das nützte natürlich nichts. Der dünne Stoff der Bluse und die Leggings waren sofort durchnässt.


  Marco sah, wie sich Anna-Lenas Brustwarzen aufrichteten und unter dem nassen Stoff der Bluse abzeichneten. Unter den Leggings konnte er das dunkle Dreieck zwischen ihren Beinen erahnen. Marco schluckte.


  Malte stellte das Wasser ab und warf den Schlauch beiseite. Dann ging er zu Anna-Lena. Er ließ seine kräftigen Hände über ihren Körper wandern. Mit einem Ruck riss er ihr die nasse Bluse vom Leib und knetete ihre vollen Brüste. Dann zerriss er auch die Leggings.


  Anna-Lena stand an die Wand der Laufstallbox gedrängt, die Hände neben ihrem Körper an die Bretter gepresst. Die nassen, zerfetzten Kleider hingen an ihr herunter. Ihr Mund war leicht geöffnet, ihre Augen riesengroß. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und stöhnte.


  Malte zog den Reißverschluss seiner Arbeitshose auf.


  Marco sah eine Bewegung am Rande seines Blickfelds, und plötzlich wurde der Bildschirm schwarz.


  Marco drehte sich mitsamt seinem Schreibtischstuhl um. Vor ihm stand Nils Hansen, mit jeder Faser seines Körpers der strenge Polizeimeister, der er so gerne sein wollte.


  »Du hast die Tüte aus meinem Auto geklaut.«


  Marco lachte ihn an. Er lehnte sich breitbeinig auf seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.


  »Wär doch schade, wenn das einfach so in der Asservatenkammer verschwindet.«


  »Das verschwindet nicht. Das ist Beweismaterial. Das muss gesichtet werden.«


  »Ach so.« Marco hob die Augenbrauen. »Du willst die ganzen geilen Filmchen für dich alleine haben.«


  Nils Hansen lief rot an.


  »Es geht nicht um die Filmchen. Es geht um das, was vielleicht sonst noch darauf zu sehen ist.«


  Marco schnaubte. »Das kannst du deiner Oma erzählen.«


  Hansen hob drohend das Kinn.


  »Wo ist die Tüte?«


  Marco deutete nachlässig auf seinen Kleiderschrank.


  Hansen zog die Tür auf. Ein Berg schmutziger Wäsche, ein Stapel Fußballmagazine und die bunte Tüte mit den Mini-DV-Kassetten fielen heraus. Hansen nahm die Tüte und deutete auf das Abspielgerät, das Marco an seinen Rechner angeschlossen hatte.


  »Ach, komm.« Marco sah ihn bettelnd an. »Lass mir wenigstens die eine.«


  Hansen klappte das Abspielgerät auf. Er nahm die Kassette heraus und legte sie zu den anderen in die Plastiktüte.


  »Sei froh, wenn du keine Anzeige kriegst. Unterschlagung von Beweismaterial. Das ist kein Kavaliersdelikt.«


  Marco hob abwehrend die Hände.


  »He, schon klar. Du musst nicht gleich den Superbullen raushängen lassen.«


  Hansen schüttelte den Kopf. Dann nahm er die Plastiktüte und verließ das Zimmer.


  Marco wartete, bis die Tür hinter Nils Hansen ins Schloss gefallen war. Dann schob er die Schublade seines CD-Brenners wieder zu, die herausgefahren war, als Hansen die Kassette aus dem Abspielgerät genommen hatte. Vielleicht hatte er ja Glück, und der Brenner war rechtzeitig fertig geworden…


  Ein Video öffnete sich. Es zeigte Anna-Lena Hartmann, die in ihrer weißen Bluse und den engen Leggings kichernd durch den Kuhstall lief und sich in einer der Laufstallboxen versteckte.


  Marco lächelte zufrieden. Dann lehnte er sich auf seinem Schreibtischstuhl zurück und schob eine Hand in seine Jeans.
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  Das »Gasthaus Peters« lag direkt an der Durchgangsstraße nach Westerhever. Es war ein altes, behäbiges Backsteingebäude mit einem grau gewordenen Reetdach. Über der schweren Eichentür hing ein dicker Fisch aus Messing. Katharina Berg fand, dass er grinste.


  Sie trat ein.


  Der Innenraum war maritim dekoriert. An den Wänden und an der Decke waren Fischernetze aufgespannt. In den Netzen hingen Muscheln, Krebse und Seesterne– vermutlich allesamt aus Plastik. Auf den Tischen standen Messinglampen.


  Die Möbel waren aus dunklem Eichenholz, die Stühle bezogen mit Stoffen im blau-weißen Friesenmuster. Unter der Decke hing ein Steuerrad aus Mahagoni, an dem mehrere Lampen befestigt waren, an den Wänden zwischen den Fenstern hingen gerahmte Bilder mit nordfriesischen Motiven: der Deich, ein Fischerboot auf der Nordsee und natürlich der bekannte Leuchtturm Westerheversand.


  Am Tresen lehnte ein großer, rotgesichtiger Mann neben einem gut gefüllten Flaschenregal. Er musterte Katharina abschätzend, als sie zu ihm trat.


  »Moin.«


  »Moin«, sagte Katharina und ließ ihren Blick über die Flaschen im Regal wandern.


  »Bier? Schnaps?«, fragte der Wirt. »Oder was zu essen?«


  Katharina zog unwillkürlich den Bauch ein. Sie hatte sich vorgenommen, endlich mal wieder etwas für ihre Figur zu tun. Aber ihr Magen machte ihr einen Strich durch die Rechnung. Er knurrte laut. Der Wirt lachte.


  »Wir haben sauren Hering. Scholle. Aal. Makrele. Und Krabben.«


  Katharina nickte.


  »Krabben.« Was das Kulinarische anging, für sie das Beste am Norden. Frisch gefangen und schon auf dem Kutter in kochendem Wasser gegart, gab es sie nirgends so schmackhaft wie hier an der Nordseeküste.


  Der Wirt nickte und verschwand in der Küche. Katharina sah sich im Gastraum um. Sie war der einzige Gast. Für die Touristen war es wohl noch zu früh. Aber sie hätte erwartet, dass sich die Poppenrader Bauern hier zum Frühschoppen trafen. Schließlich war Peters der einzige Gastwirt im Dorf.


  Die Tür zur Küche schwang wieder auf, und der Wirt stellte einen Teller mit Schwarzbrot und Krabben vor Katharina auf die Theke. Die Krabben waren mit Essig und Öl und ein wenig Salz und Pfeffer angemacht. Genau so, wie Katharina sie liebte. Der Wirt zapfte ungefragt ein kleines Pils und stellte es dazu. Dann lehnte er sich mit verschränkten Armen an sein Spirituosenregal und sah ihr beim Essen zu.


  Als Katharina fertig war, schob sie den Teller beiseite und blickte den Wirt neugierig an.


  »Ich hätte gedacht, dass ich hier ein paar Bauern aus dem Ort treffe.«


  Der Wirt grinste. »Sie sind die Frau von der Kripo, nicht wahr? Wegen dem toten Pornopinsel bei Malte auf dem Hof.«


  Katharina lächelte. »Ich sehe, der Dorffunk funktioniert.«


  Der Wirt zapfte sich selbst ebenfalls ein Pils. Er trank einen Schluck und deutete auf die Gaststube.


  »Das hier ist nur für die Touristen. Maritimes Ambiente. Das kommt gut an.« Er wies auf eine Tür, die neben der Theke in einen angrenzenden Raum führte. »Die Leute aus dem Dorf sind hinten. Da sind sie unter sich. Ist ihnen lieber.«


  Katharina nickte. Sie nahm ihr Bierglas in die Hand und zeigte auf die Tür.


  »Darf ich?«


  Der Wirt machte eine einladende Geste und deutete eine Verbeugung an.


  »Aber sicher. Sie sind ja nicht zum Zeitvertreib hier.«


  ***


  Anna-Lena Hartmann hantierte im Stall mit der Melkmaschine, als Malte von der Weide hereinkam. Er führte eine Kuh am Seil in den Stall. Neben Anna-Lena brachte er die Kuh zum Stehen.


  Anna-Lena befestigte die Kolben der Melkmaschine am Euter der Kuh. Dann schaltete sie die Maschine ein. Während die Maschine die Milch abpumpte, schaute Malte zu Izabela, die an der Stalltür stand und rauchte. Sie blickte nachdenklich über die Weide.


  »Glaubst du, ihr fällt was ein?«, fragte Malte.


  Anna-Lena löste die Kolben der Melkmaschine von den Zitzen am Kuheuter. Sie ließ sie ins Stroh fallen und schob die Kuh weg.


  »Ich hoffe es«, erwiderte sie.


  Malte nickte. Er nahm das Seil, das er um den Hals der Kuh geschlungen hatte.


  »Nur noch drei«, sagte er, »und wir sind fertig.«


  Anna-Lena lächelte.


  »Gut«, sagte sie. »Dann können wir uns ja anschließend um unseren neuen Film kümmern.«


  Malte seufzte. Eigentlich, fand er, war das Leben als Milchbauer schon anstrengend genug, auch ohne dass er nach Feierabend noch Kuhstallerotik zelebrierte. Aber was tat man nicht alles für ein neues Dach?


  Anna-Lena zwinkerte ihm zu. »Ich weiß, was du denkst. Aber glaub mir. Du wirst auch noch deinen Spaß daran bekommen.«


  Izabela schaute zu den beiden herein. Die Kuh ruckte unwillig mit dem Kopf, als der Rauch von Izabelas Zigarette zu ihr herüberzog.


  »Ich finde das herrlich hier«, rief Izabela. »Diese Kühe. Die sind so ungemein inspirierend.«


  Malte und Anna-Lena tauschten einen kurzen Blick. Man konnte eine Menge über Kühe sagen. »Inspirierend« war ihnen bisher allerdings nicht eingefallen.


  ***


  Im Hinterzimmer herrschte dichter Nebel. Es war ein kleiner Raum, der nur drei oder vier abgewetzte Tische beherbergte, auf denen Bierkrüge und Aschenbecher standen. Die Bauern in ihren Arbeitshosen und -jacken saßen auf bunt gemusterten Kissen. An den Wänden hingen Schwarz-Weiß-Fotos. Sie zeigten Szenen aus der Landwirtschaft vor hundert Jahren: das Pferd mit dem Pflug, die Kinder beim Heumachen, der Bauer mit seiner Kuh. Es war eine gemütliche, behagliche Atmosphäre. Katharina hätte sich am liebsten dazugesetzt.


  Die Gespräche an den Tischen verstummten, als sie den Raum betrat. Nur die Zigaretten und Pfeifen der Bauern qualmten weiter, während die Männer die Kommissarin musterten. Sie sah ein begehrliches Aufleuchten in den Augen einiger der faltigen Gesichter. Einer der Bauern pfiff sogar.


  »Hey, ho. Eine Frau in unserer Räucherkammer. Und dann noch so ein Prachtexemplar.«


  Katharina lächelte. »Scheint Ihr Glückstag zu sein heute.«


  Die Bauern lachten. Ein alter Mann mit pergamentartiger Haut und einer verblichenen blauen Schiebermütze auf dem Kopf rückte auf der Sitzbank zur Seite.


  »Setz dich, mien Deern«, sagte er. »Wat könn’ wir für dich tun?«


  Katharina setzte sich zu dem alten Bauern und stellte ihr Bierglas auf den Tisch.


  »Bei Malte Hartmann liegt ein Toter«, sagte sie. »Erstochen mit einer Heugabel.«


  Die Männer am Tisch nickten.


  »Jo«, sagte einer. »Das hat Andresen schon erzählt. Der hat ihn gefunden, als er den Milchtank leer gemacht hat. Wär fast über ihn gestolpert, wegen der Heugabel.« Der Bauer schüttelte den Kopf. »Dat is wohl was. Ein Doder bei Malte im Kuhstall.«


  »Und Sie wissen auch, um wen es sich bei dem Toten handelt?«


  Die Bauern lachten.


  »Jau. Hat ja genug Wirbel gegeben deswegen. Porno bei uns auf dem Dorf.«


  Katharina trank von ihrem Bier. »Hat Sie das auch gestört?«


  Die alten Männer zuckten mit den Schultern. »Genmais. Tourismus. Porno. Jeder verkauft halt, was er hat.«


  Einer der Bauern beugte sich vor. »Aber Frank Carstensen, der ist fast an die Decke gegangen. Ausgerechnet jetzt, wo er für das Bürgermeisteramt kandidiert.«


  »Mit diesem bekloppten Spruch«, ergänzte ein anderer. »›Bei uns ist die Welt noch in Ordnung– und das soll auch so bleiben.‹«


  »Kann sich auch nur ein Lehrer ausdenken, so was.«


  »Oder seine Frau.«


  Die anderen kicherten.


  »Jo. Dieses frigide Weib. Die klammert sich natürlich an die Moral.« Der Bauer trank von seinem Bier. »Wenn man sonst nichts hat.«


  »Sag doch nicht so was«, mischte sich ein anderer ein. Er war jünger, hatte flachsblondes Haar und ein lustiges Gesicht. Er hatte das Kinn gehoben und seine Stimme zu einer piepsigen Fistelstimme verstellt. »Barbara engagiert sich doch überall. Bei den Landfrauen. In der Steiner’schen Kinderkrippe in Husum. Und für die armen, hungernden Kinder in Afrika.«


  Die anderen am Tisch lachten dröhnend. Nur der Alte neben Katharina nicht. Der zog an seiner Pfeife und sah die anderen missbilligend an.


  »Es stimmt schon, dass sie sich aufbläst«, gab er zu. »Aber trotzdem ist es gut, was sie tut.«


  Der flachsblonde Bauer verdrehte die Augen.


  »Ja. Klar. Ehrenamtliches Engagement ist toll. Aber sei ehrlich, Pedersen: Sie macht das nicht wegen der armen Kinder. Sie macht das, damit sie bewundert wird.«


  Der alte Pedersen zuckte mit den Schultern. »Jedem Tierchen sein Pläsierchen.«


  »Ihr Mann«, führte Katharina das Gespräch wieder auf den Punkt zurück, der sie interessierte. »Der hat sich also sehr aufgeregt.«


  Die Bauern am Tisch nickten.


  »Jo. Der ist zu Malte gegangen und hat Rabatz gemacht.«


  »Er hat ihm mit sozialer Ächtung gedroht?«


  Der blonde Bauer schnaubte belustigt. »Soziale Ächtung? Nee. Der hat gesagt, wenn dieser Schweinkram nicht aufhört, dann fackelt er Malte den Kuhstall ab.«


  Katharina hob die Augenbrauen. Das war nicht ganz das, was das Ehepaar Carstensen zu Protokoll gegeben hatte.
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  Nils Hansen schwitzte. Am liebsten hätte er die Augen zugemacht. Aber das ging ja nicht. Katharina Berg hatte ihn damit beauftragt, die Videos zu sichten. Also blieb ihm nichts anderes übrig, als vor dem Computer auszuharren.


  Auf dem Bildschirm war Anna-Lena zu sehen. Sie war nackt.


  Anna-Lena kroch auf allen vieren durch den Kuhstall. Um ihren Hals hing eine Kuhglocke. Auf dem Kopf hatte sie einen Haarreifen, der von Kuhhörnern aus Pappe geziert wurde, wahrscheinlich ein Teil eines Karnevalskostüms.


  An der Seite kam Izabela Reiter ins Bild. Sie trug eine enge Lederjacke, die ihre ausladenden Brüste hervorhob, dazu einen engen schwarzen Rock und hohe schwarze Stiefel. Ihre langen blonden Haare ergossen sich über ihre Schultern.


  Izabela führte Anna-Lena an der Leine zur Melkmaschine. Nils Hansen schluckte. Sie würde doch nicht…?


  Izabela nahm die Kolben der Melkmaschine und befestigte sie an Anna-Lenas Brüsten. Dann schaltete sie die Melkmaschine ein. Anna-Lena stöhnte auf und wand sich vor Lust.


  Nils Hansen spürte, wie ihm das Blut in die Lenden schoss. Er drückte auf die Stopp-Taste und wischte sich den Schweiß von der Stirn.


  Du liebe Güte…


  Hansen betätigte den Schnellvorlauf. Im Zeitraffer sah er Anna-Lenas Gesicht. Ihr Blick wurde immer entrückter, während die Kolben saugten und Anna-Lena sich mit zusammengepressten Beinen im Takt wiegte. Dann trat Izabela Reiter hinter sie und schob ihre Hand zwischen Anna-Lenas Beine. Im selben Moment sprang die Play-Taste heraus. Das Band war zu Ende.


  Nils Hansen keuchte auf. Dann schloss er die Augen.


  Er machte das hier nicht zum Spaß. Es war Arbeit. Das durfte er auf keinen Fall vergessen.


  Nils Hansen nahm die Kassette aus dem Rekorder und legte die nächste ein. Sie trug den Titel »Stallallüren, Teil2«.


  ***


  Die Bank, die auf dem Grasstreifen neben der Landstraße aufgestellt worden war, bestand aus hellem Holz und bot einen Blick, der sich über Wiesen und Felder bis zum Horizont erstreckte. Gestiftet hatte sie, dem Messingschild zufolge, das Ehepaar Frank und Barbara Carstensen. Der zukünftige Bürgermeister und seine spröde Gattin.


  Katharina schüttelte den Kopf, als sie an ihren Besuch bei dem Ehepaar dachte. Es war schon verblüffend, was Geld und Ehrgeiz aus Menschen machen konnten. Auch wenn Barbara Carstensen einen guten Teil ihres ererbten Vermögens in wohltätige Belange investierte, so blieb trotzdem eine Schieflage, die die gesamte Familie belastete.


  Der Junge tat ihr leid. Er sah aus, als würde er all die unterschwelligen Aggressionen in seinem Elternhaus auf seinen schmalen Schultern tragen. Sie hätte gern noch mit ihm gesprochen. Aber als sie das Haus verlassen hatte, war er verschwunden gewesen.


  Katharina blätterte durch den vorläufigen Bericht der Spurensicherung. Der Kollege, der ihn verfasst hatte, hatte akribisch sämtliche Erotikfliesen und Sexspielzeuge aufgelistet, die sie im Haus der Hartmanns gefunden hatten. Es las sich wie ein absurdes Theaterstück von Ionesco.


  Interessanter war aber etwas anderes. Im Schlamm vor der Scheune hatten die Kollegen einen Schuhabdruck entdeckt. Von einem Turnschuh in Größe dreiundvierzig. Natürlich musste er nicht dem Mörder gehören. Er musste nicht einmal aus der Tatnacht stammen. Aber zumindest gehörte er jemandem, der auf dem Hof eigentlich nichts zu suchen hatte. Die Kollegen von der Spurensicherung hatten sämtliche Schuhe auf dem Hartmann-Hof mit der Spur verglichen. Aber der passende war nicht dabei gewesen.


  Katharina schob den Bericht zurück in ihren Rucksack. Es war an der Zeit, herauszufinden, ob Frank Carstensen in der Tatnacht tatsächlich nur über die Felder spaziert war oder ob er nicht doch einen Abstecher zum Hartmann-Hof gemacht hatte. Und welche Schuhgröße er hatte.


  Katharina lachte leise. Womöglich mussten sie ihrer Sammlung von Erotikfliesen, Sexspielzeugen und Pornofilmen jetzt auch noch ein Sortiment an Herrenturnschuhen hinzufügen.
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  Der Film ging dort weiter, wo der vorherige aufgehört hatte.


  Izabela entfernte die Kolben der Melkmaschine von Anna-Lenas Brüsten, und Anna-Lena sank erschöpft ins Stroh. Sie sah vollkommen entrückt aus. Izabela trat zu einer der Laufstallboxen und öffnete die Tür.


  In der Box hockte Malte. Auch er war nackt, und auch er hatte diese albernen Hörner auf dem Kopf und eine Kuhglocke um den Hals. Izabela nahm eine Kette und befestigte sie an Maltes Halsband. Dann führte sie ihn zur Melkmaschine.


  Hansen wischte sich die schweißnassen Hände an der Hose ab. Er ahnte, wie es weitergehen würde. Und er wollte das nicht sehen. Das war einfach zu viel für ihn.


  Hansen schnaufte.


  Wenn er sich vorstellte, dass er selbst dort hockte, und Katharina Berg führte ihn an der Kette zur Melkmaschine…


  ***


  Katharina Berg saß derweil im Lehrerzimmer der Dorfschule und sprach mit Frank Carstensen, dem Dorflehrer und – vielleicht– zukünftigen Bürgermeister von Poppenrade. Hier, in seinem beruflichen Umfeld, wirkte Carstensen noch strenger und ungeduldiger als zu Hause. Aber Katharina ließ sich davon nicht beirren. Sie betrachtete den Lehrer mit seiner hellbraunen Cordhose und dem schlammbraunen Cordhemd. Zusammen mit seinen braunen Haaren bot er ein etwas eintöniges Bild.


  »Jemandem den Kuhstall in Brand zu stecken«, erkundigte sich Katharina, »ist es das, was Sie sich unter sozialer Ächtung vorstellen?«


  »Ich weiß nicht, was Sie wollen«, gab der Lehrer zurück. »Sie haben mich gefragt, was ich getan habe. Nicht, was ich gesagt habe. Was ich tun wollte, war, Malte und Anna-Lena mit sozialer Ächtung zu bestrafen. Was ich gesagt habe, sagt man eben so, wenn man erregt ist.«


  Katharina legte den Kopf schief. Der souveräne, beherrschte Lehrer und unkontrollierte Gefühlsausbrüche– das passte nicht zusammen.


  »Ich glaube Ihnen nicht, dass Sie aus Versehen Dinge sagen, die Sie nicht so meinen.«


  Frank Carstensen kniff die Augen zusammen.


  »Werden Sie bloß nicht putzig«, versetzte er. »Oder wollen Sie mir erzählen, dass Ihnen nie der Geduldsfaden reißt?«


  Katharina dachte an ihr linkes Auge, das manchmal zu zucken begann. Und an das, was geschah, wenn sie nicht schnellstens Abhilfe für den Druck in ihrem Inneren schuf.


  »Doch«, erwiderte sie. »Das passiert.«


  Frank Carstensen lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Sehen Sie«, sagte er zufrieden.


  Katharina beschloss, den Lehrer aus der Reserve zu locken. Sie warf ihre langen dunklen Haare zurück und schlug die Beine übereinander. Sie sah, wie Frank Carstensens Blick kurz zu ihren Oberschenkeln glitt.


  »Warum?«, fragte sie und beugte sich über den Tisch zu ihm, sodass er einen guten Blick auf ihre Brüste hatte. »Warum regen diese Filme Sie eigentlich so auf?«


  Sie sah, wie Frank Carstensen schluckte. Sie lächelte ihn an.


  »Sie sind doch ein Mann«, säuselte sie. »Haben Sie wirklich kein Verständnis dafür, wenn jemand seine erotischen Phantasien auslebt? Oder macht Ihnen das Angst? Lehnen Sie Pornofilme ab, weil Sie Ihre eigenen sexuellen Bedürfnisse ablehnen?«


  Carstensens Adamsapfel hüpfte auf und ab.


  »Bitte«, sagte er säuerlich. »Lassen Sie doch diese tiefenpsychologischen Analysen. Ich habe Ihnen erklärt, warum mich das Treiben auf dem Hartmann-Hof gestört hat. Ich habe auch zugegeben, dass mir der Geduldsfaden gerissen ist und ich Dinge gesagt habe, die ich vielleicht nicht hätte sagen sollen.«


  Er stand auf und sah sie von oben herab an.


  »Aber Sie glauben doch nicht im Ernst, dass ich deshalb einen Menschen ermorde?« Er lächelte überheblich. »Außerdem– wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf: Dieser Produzent wurde ja nicht verbrannt, sondern mit einer Heugabel erstochen.«


  Katharina erhob sich ebenfalls. »Finden Sie das nicht ein wenig pietätlos? Von einem zukünftigen Bürgermeister hätte ich mehr Anstand und Mitgefühl erwartet.«


  Carstensen warf ungeduldig die Hände hoch. »Verzeihen Sie. Aber diese ganze Sache geht mir auf die Nerven. Warum muss das ausgerechnet jetzt passieren?«


  »Sie meinen, ausgerechnet jetzt, wo Sie für das Bürgermeisteramt kandidieren?«


  »Ja, ja. Sie finden das natürlich egozentrisch. Aber ist das nicht die Natur des Menschen?«


  Katharina zuckte mit den Schultern. Ihre Natur war es jedenfalls nicht. Sie verspürte das dringende Bedürfnis, dem Dorflehrer eine Lektion zu erteilen.


  »Sagen Sie: Tim… Ist Tim eigentlich Ihr leiblicher Sohn?«, fragte sie freundlich.


  Frank Carstensen funkelte sie an. »Ich weiß nicht, was diese Frage soll.«


  »Wollen Sie sie nicht beantworten?«


  Carstensen schnaubte. »Das könnte Ihnen so passen. Ja. Natürlich ist Tim unser leiblicher Sohn. Warum sollte er es nicht sein?«


  Katharina lächelte süß. »Ich dachte nur. Weil Ihre Frau und Sie so eine körperfeindliche Haltung haben.«


  Frank Carstensen verschränkte die Arme vor der Brust.


  »Man tut, was nötig ist.«


  Katharina nickte. Sie ließ ihren Blick über den schmalen, asketischen Körper des Lehrers wandern. An seinen Füßen blieb sie hängen.


  »Verraten Sie mir Ihre Schuhgröße?«


  Carstensen blickte auf seine braunen Mokassins, die er unter der hellbraunen Hose trug. »Meine Schuhgröße?«


  »Wenn Sie so freundlich wären.«


  Carstensen musterte sie eindringlich. Sie sah, wie es in seinem Kopf arbeitete. »Dreiundvierzig«, sagte er schließlich.


  Katharina lächelte. »Ah. Dann muss ich Sie bitten, mir Ihre Turnschuhe zur Verfügung zu stellen.«


  Carstensens Lippen verzogen sich. Er versuchte ganz offensichtlich, sich ein triumphierendes Grinsen zu verkneifen. »Ach. Das tut mir leid«, heuchelte er. »Ich besitze keine Turnschuhe.«


  Katharina musterte demonstrativ seinen mageren Körper. »Schade«, sagte sie. »Ich bin sicher, ein bisschen Sport würde Ihnen guttun.«


  ***


  Katharina Berg atmete tief durch, als sie auf den Schulhof trat. Er lag verlassen in der warmen Nachmittagssonne. Auf dem Zaun zur Straße stritten sich lautstark zwei Krähen.


  Katharina entdeckte eine Bank, die unter einer ausladenden Kastanie stand. Durch die Blätter fiel ein wenig Sonnenlicht und malte helle Flecken auf das dunkle, abgewetzte Holz der Bank.


  Katharina setzte sich und legte den Kopf in den Nacken. Sie sah, dass sich am Horizont eine Gewitterfront auftürmte. Weiße Blumenkohlwolken, scharf abgegrenzt vor einem leuchtend blauen Himmel.


  Aus dem Augenwinkel nahm sie eine Bewegung wahr. Frank Carstensen verließ das Schulgebäude und strebte auf die Fahrradständer zu. Er schloss ein altes Hollandrad auf. Dann schwang er sich in den Sattel und radelte eilig davon.


  Katharina dachte nach. Im Grunde glaubte sie nicht, dass Carstensen etwas mit dem Tod von Ricardo Reiter zu tun hatte. Aber andererseits…


  Sie nahm ihr Mobiltelefon aus dem kleinen Rucksack, den sie immer bei sich trug, und wählte eine Nummer.


  »Hallo, Rainer«, sagte sie lächelnd, als sich am anderen Ende jemand meldete. »Ich bräuchte einen Durchsuchungsbeschluss. Für das Wohnhaus und die Fahrzeuge der Familie Carstensen in Poppenrade.«
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  Sie hatten die Korbstühle aus dem Wohnzimmer auf die Wiese gestellt. So hatten sie einen guten Blick auf das Bauernhaus, den Hof und den Kuhstall– die Schauplätze ihrer geplanten Dreharbeiten.


  Izabela hatte ein Klemmbrett auf den Knien und einen Kugelschreiber in der Hand. Malte knetete seine Bauernmütze. Anna-Lena hatte eine ihrer Busenkacheln dabei und strich abwesend über die aufgerichtete Brustwarze.


  »Also.«


  »Ja.«


  »Anna-Lena kommt aus dem Kuhstall.«


  »Genau.«


  »Sie trägt so ein kurzes Kleid. Und so aufgedrehte Zöpfe an den Seiten. Und so ein Schiffchen auf dem Kopf.«


  »Wie Frau Antje?«


  »Wer?«


  »Die aus der Käsewerbung. Aber das ist nicht Nordfriesland. Das ist Holland.«


  »Ist das nicht egal?«


  »Nee. Das ist Käse.« Malte richtete sich in seinem Korbsessel auf. »Wo wir gerade von Käse reden. Das wär doch auch was.«


  Anna-Lena und Izabela sahen ihn verständnislos an.


  »Wir machen Käse. Unseren eigenen, echten nordfriesischen Käse.«


  »Und was ist daran sexy?«, fragte Izabela.


  »Nichts!« Malte fuhr sich mit der Hand durch die schütteren Haare auf seiner Stirn. »Das ist eine Alternative.«


  Anna-Lena schüttelte den Kopf. »Mit Käse wird man nicht reich. Mit Porno schon.« Sie holte tief Luft und ließ ihren Blick über das Maisfeld wandern. »Ricardo hat gesagt, wer Porno kann, ist der wahre King.« Sie schluchzte plötzlich auf. »Das ist so schrecklich. Dass ihn jemand einfach umbringt. Ich meine…«, sie sah ihren Mann mit tränennassen Augen an, »…wer tut denn so etwas?«


  Malte knetete seine Mütze. »Wer wohl?«


  »Du meinst, Frank Carstensen? Nein. Das muss ein Fremder gewesen sein. Vielleicht ein Einbrecher.«


  »Einer, der in einen leeren Kuhstall einbricht?«


  »Dann eben ein Landstreicher.«


  »Ja. Vielleicht.«


  Sie schwiegen und blickten hinüber zum Maisfeld. Izabela räusperte sich.


  »Nützt aber nichts. Leben geht weiter.« Sie hob ihren Stift. »Also. Anna-Lena kommt aus dem Kuhstall.«


  Malte nickte. »Und dann?«


  »Sie führt die Kuh auf die Weide.«


  »M-hm.«


  »Sie setzt sich auf den Melkschemel und melkt die Kuh.«


  »Jo.«


  »Und dann kommt Malte. Er nimmt den Eimer mit der Milch und…«


  »…trägt ihn in den Stall.«


  »Leute!« Malte warf die Hände in die Luft. »Wir drehen keine Doku über das friesische Landleben. Wir drehen Porno.«


  »Ja.« Anna-Lena starrte auf die Busenkachel in ihrer Hand. »Das heißt, es muss erotisch sein.«


  »Würde jedenfalls nicht schaden«, brummte Malte.


  Izabela kramte eine Zigarette hervor und zündete sie an. Sie inhalierte tief. »Du könntest unter der Kuh liegen«, sagte sie zu Anna-Lena. »Und dann saugst du an den Zitzen wie ein Kalb.«


  Malte sah Izabela zweifelnd an. »Ist das sexy?«


  Izabela zog an ihrer Zigarette und legte den Kopf schief. »Vielleicht, wenn du kommst und es ihr machst.«


  »Ich soll mit ihr vögeln, während sie einer Kuh am Euter nuckelt?« Malte schüttelte den Kopf. Dann stand er auf und ging mit langen Schritten zum Maisfeld. Er schob das grüne Blattwerk beiseite und riss an einer der Pflanzen. Als er zurückkam, hielt er einen prallen Maiskolben in der Hand.


  »Ich könnte das hier nehmen.«


  Anna-Lena starrte angewidert auf den Maiskolben. »Das dicke Ding da? Bist du bescheuert?«


  Malte machte ein beleidigtes Gesicht. »Soll das vielleicht heißen, meiner ist nicht so dick?«


  Anna-Lena würdigte ihn keines Blickes. Sie nahm ihre Busenkachel und ging damit zum Wohnhaus. Dann drehte sie sich noch einmal um.


  »Du hast einfach keinen Stil, Malte. Ricardo, der wusste, was geil ist. Du bist einfach nur ein Bauernstümper.«


  Malte zuckte mit den Schultern. Sie hatte ja recht. Er sah zu Izabela, die gierig an ihrer Zigarette zog und Asche auf dem leeren Papier auf ihrem Schoß verteilte.


  »Ist doch nicht so einfach«, sagte er. »Porno schreiben.«


  Izabela machte ein hochmütiges Gesicht. »Natürlich nicht. Das ist Kunst. Ricardo war ein großer Künstler.«


  Malte kniff die Augen zusammen. Er verstand die Frauen nicht. Vorhin, in der Küche, waren Ricardos Drehbücher noch hingeworfenes Geschmiere gewesen. Und jetzt war er plötzlich ein Genie.


  »Das heißt, wir kloppen das Projekt in die Tonne?«


  »Nein.« Izabela warf ihre Zigarette auf den Boden und trat sie wütend aus. »Wir setzen uns auf den Hosenboden. Was man nicht im Blut hat, muss man sich eben erarbeiten.«


  ***


  Katharina Berg ging den Flur der Polizeistation Garding entlang. Sie war auf der Suche nach dem Dienstzimmer, in dem Nils Hansen das Beweismaterial sichtete.


  Vor einer Tür blieb sie stehen und lauschte. Von drinnen drangen seltsame Geräusche heraus. Ein hektisches Keuchen. Und, dann und wann, ein leises Stöhnen.


  Katharina lächelte. Offenbar stellte sich der junge Polizeimeister der Herausforderung und sah sich die sichergestellten Videos an.


  Sie drückte leise die Klinke herunter und schob die Tür auf.


  Nils Hansen saß auf seinem Bürostuhl. Seine Hose hing zwischen seinen Beinen. Auf dem Bildschirm auf seinem Schreibtisch war ein Video als Standbild eingefroren. Es zeigte Malte Hartmann, der auf allen vieren im Kuhstall hockte. Zwischen seinen Beinen baumelte der Kolben einer Melkmaschine.


  Katharina räusperte sich.


  Nils Hansen fuhr auf. Eilig zog er seine Hose hoch und wandte sich zu Katharina um. Sein Gesicht war knallrot.


  »Ich sehe, Sie nehmen Ihre Aufgabe ernst«, bemerkte Katharina.


  Hansen ruderte hilflos mit den Armen. Er deutete auf den Bildschirm.


  »Diese Filme. Das ist Schweinkram, was die da machen.«


  Katharina nickte ernst. »Ja. Ich weiß. Es ist eine Zumutung.« Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Aber Sie schaffen das schon.«
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  Nils Hansen stopfte sein Uniformhemd in die Hose und zupfte es zurecht. Dann band er seine Krawatte wieder um und zog sie so eng, dass er kaum noch Luft bekam.


  Das war so peinlich.


  Schlimm genug, dass ihn Reiters perverse Pornofilmchen überhaupt anmachten. Aber dass ihn ausgerechnet Katharina Berg mit heruntergelassener Hose erwischt hatte… Wie sollte er das jemals wieder ausbügeln?


  Obwohl es genau genommen ihre Schuld war. Wenn er sich nicht vorgestellt hätte, die Filmszene mit ihr nachzuspielen… Hansen schlug sich vor den Kopf.


  Schluss damit. Es gab nur einen Weg, sich zu rehabilitieren. Er musste Katharina Berg beweisen, dass er ein guter Polizist war. Und dazu musste er sich diese verdammten Filme ansehen. Und zwar ohne dabei in Wallung zu geraten.


  Nils Hansen stählte sich. Dann nahm er die »Stallallüren, Teil2«, aus dem Rekorder und legte das nächste Band ein. Es hieß »Kalbfleisch«.


  Hansen schaltete den Film ein. Was er sah, ließ ihm den Atem stocken.
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  Katharina Berg öffnete die Tür der Dorfkneipe und trat ein. Jetzt, am Nachmittag, waren fast alle Tische besetzt. Bunt gekleidete Touristen saßen dort und aßen Fischbrötchen. Die meisten hatten ein Glas Bier vor sich stehen. Katharina setzte sich an die Theke.


  Der Wirt kam mit einem gefüllten Tablett aus der Küche. Nachdem er die Teller serviert hatte, kam er zu ihr.


  »Na? Noch mehr Krabben?«


  Katharina schüttelte den Kopf. »Nein. Ich möchte mit Ihrer Tochter sprechen.«


  Die Miene des Wirts verdüsterte sich. Er legte seine stämmigen Unterarme auf die Theke. »Was wollen Sie von Laura?«


  »Ich will nur mit ihr reden.«


  »Laura ist ein anständiges Mädchen. Sie hat nichts mit diesen Leuten auf Maltes Hof zu tun.«


  Katharina betrachtete die steile Falte auf seiner Stirn. Seine mahlenden Kiefer. Und das Flackern in seinen dunklen Augen. Ein Mann, der für seine Tochter kämpfen würde. Und der doch ahnte, dass es in ihrem Leben Dinge gab, von denen er nichts wusste.


  »Laura ist nicht hier«, sagte der Wirt schroff.


  Katharina beugte sich zu ihm vor. »Es tut mir leid. Ich kann Ihnen das nicht ersparen.«


  Der Wirt starrte sie finster an. Dann stieß er heftig die Luft aus.


  »Also gut«, lenkte er ein. »Laura ist im Garten.« Er deutete mit der Hand hinter sich. »Bei dem kleinen Pavillon am Teich.«


  Katharina sah ihn noch einen Augenblick lang an. »Danke«, sagte sie schlicht.


  ***


  Die schmiedeeiserne Bank im Garten unter der uralten Linde war schon immer Lauras Lieblingsplatz gewesen. Aber heute blieb die behagliche Stimmung aus, die sie gewöhnlich hier empfand.


  Laura starrte auf das aufgeschlagene Tagebuch auf ihren Knien. Sie saß schon seit mehr als einer Stunde hier, aber geschrieben hatte sie noch nichts. Sie fand einfach keine Worte.


  Wie sollte man auch beschreiben, was mit Ricardo Reiter passiert war?


  Am Anfang war er nett gewesen. Charmant. Er hatte sich gefreut, dass sie zu ihm gekommen war, hatte ihr Komplimente gemacht. Wie schön sie sei und wie engelsgleich ihr Gesicht. Er hatte ihr eine große Zukunft vorhergesagt. Und er hatte ihr versprochen, ihr dabei zu helfen.


  Wie hatte sie nur so dumm sein können?


  Sie wusste doch aus den Zeitschriften ihrer Mutter, was für ein Mann Ricardo Reiter war. Einer, der ausschließlich um sich selbst kreiste. Der es nicht nötig hatte, nett zu sein. Aber nie hätte sie gedacht, dass sich hinter seinem hübschen Gesicht ein so hässlicher Charakter verbarg.


  Was dann passiert war, hatte sie nicht gewollt. Sie war der Situation einfach nicht gewachsen gewesen. Und jetzt war alles zerstört. Ihre Hoffnungen. Ihre Träume. Ihr ganzes Leben.


  Laura klappte das Tagebuch zu.


  Es würde nicht helfen, das alles aufzuschreiben. Sie wollte sich ja gar nicht daran erinnern. Sie wollte vergessen.


  Laura zuckte zusammen, als ganz in der Nähe ein Ast knackte. Sie blickte auf und entdeckte die Kommissarin, die gemächlich durch den Garten auf sie zuschlenderte. Sie wirkte so selbstbewusst. So zufrieden mit sich selbst. Es war, als ginge ein unsichtbares Leuchten von ihr aus.


  Laura seufzte und ließ das Tagebuch ins Gras fallen. Jetzt war also die Stunde der Wahrheit gekommen.


  ***


  Katharina Berg musste sich zusammenreißen. Das Mädchen tat ihr leid. Laura sah so verloren aus, wie sie da allein am Gartenteich saß und vor sich hin starrte. Die Last, die auf ihren Schultern lag, schien sie fast zu Boden zu drücken.


  Sie hätte das Mädchen gern in den Arm genommen. Aber es war nicht ihre Aufgabe, Trost zu spenden. Das mussten andere tun.


  Sie deutete auf die schmiedeeiserne Bank. »Darf ich?«


  Laura zuckte mit den Schultern, und Katharina setzte sich. Laura rückte ein Stück beiseite.


  »Hallo, Laura. Ich bin Hauptkommissarin Katharina Berg von der Kriminalpolizei Husum«, stellte sich Katharina vor. »Ich untersuche den Tod von Ricardo Reiter.«


  Laura nickte, aber sie erwiderte nichts. Sie starrte weiter auf den Teich und strich sich die blonden Haare aus der Stirn.


  Eine Weile saßen sie einfach da und schwiegen. Dann drehte sich Katharina zu Laura.


  »Ich weiß, dass du nicht darüber sprechen willst. Aber irgendwann musst du es tun.«


  Laura hob den Kopf und sah Katharina an. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden.«


  Katharina schüttelte den Kopf. Sie hätte das Mädchen gern in Ruhe gelassen. Aber das konnte sie nicht.


  »Wir haben uns die Videofilme angesehen, die Ricardo Reiter auf dem Hartmann-Hof gedreht hat.«


  Laura schob die Lippen vor. »Na und?«


  »Auf einem der Filme bist du zu sehen.«


  Laura wandte den Blick ab. Ihre Augen wanderten durch den Garten, über den Teich und die bunten Blumen bis zur Hecke, die dringend beschnitten werden musste. Dann sah sie Katharina wieder an.


  »Ich will Schauspielerin werden.«


  Katharina nickte. »Das ist ein schöner Beruf. Aber auch ein hartes Brot. Viel Arbeit. Viel Ablehnung. Und nur die wenigsten haben Erfolg und kommen ganz nach oben.«


  Laura sah die Kommissarin mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Was verstehen Sie denn davon?«


  Katharina lächelte. »Sagt dir der Name Konstantin Berg etwas?«


  Laura schnaubte.


  »Wollen Sie mich veräppeln? Natürlich kenne ich Konstantin Berg. Immerhin hätte er fast einen Oscar bekommen für seine Rolle in ›Der letzte Tag‹.« Ihr Blick wurde schwärmerisch. »Er ist so ein toller Schauspieler. Und so ein schöner Mann. Diese warmen braunen Augen. Und dieses markante Gesicht.« Sie blickte Katharina an. »Ein bisschen wie…« Sie stockte. »Berg. Konstantin Berg. Das ist…«


  »Mein Vater.« Katharina lächelte.


  »Mein Gott. Ich wünschte, er wäre mein Vater.«


  »Tut mir leid. Ich tausche nicht.«


  Laura lachte auf.


  »Sie sind ganz anders.«


  »Anders?«


  »Anders, als man sich eine Kommissarin vorstellt. Anders als die Leute im ›Tatort‹.«


  Katharina machte eine wegwerfende Handbewegung. »Ich bin einfach nur echt.«


  Sie sah Laura an.


  »Du bist zu Ricardo Reiter gegangen, weil du gehofft hast, er könnte dir beim Einstieg ins Filmgeschäft helfen.«


  Laura nickte.


  »Und dafür warst du bereit, in einem Pornofilm mitzumachen?«


  Laura zog eine Schnute. »Warum nicht? Izabela Reiter hat doch auch mit Porno angefangen und später in richtigen Filmen gespielt. Sie wäre fast nach Hollywood gekommen.«


  »Aber sie hat immer nur Prostituierte verkörpert«, gab Katharina zu bedenken. »Das ist ihr Image. Sie hätte niemals eine Hauptrolle in einem seriösen Film bekommen.«


  Laura blickte zu Boden und knetete ihre Hände. Die Erkenntnis arbeitete offensichtlich in ihr.


  »Du bist also zu Ricardo Reiter gegangen und hast ihm eine Kostprobe gegeben.«


  Laura sah immer noch zu Boden. Sie schüttelte den Kopf.


  »Wir haben den Film gesehen, Laura.«


  Das Mädchen blickte auf. »Ich schäme mich.«


  »Du hast keinen Grund dazu. Wenn sich jemand schämen müsste, dann Ricardo Reiter.«


  Laura schluckte. »Am Anfang fand ich es lustig. Aber dann wollte er, dass ich mich immer weiter ausziehe. Und dann…«


  »Dann hat er dich bedrängt.«


  »Das hat er auch gefilmt?«


  Katharina nickte, obwohl das nicht ganz der Wahrheit entsprach. Das Band war in dem Moment zu Ende gewesen, als Reiter seine Hände auf Lauras Busen gelegt hatte.


  »Er hat gesagt, wenn er mich ins Geschäft bringen soll, muss ich mit ihm ins Bett gehen. Er hat gesagt, das ist so in der Branche.«


  Katharina sagte nichts. Sie sah Laura nur an. Laura schluchzte auf.


  »Ich hab’s nicht gemacht. Ich hab meine einzige Chance weggeschmissen.«


  Katharina erhob sich. »Du bist jung. Du bist hübsch. Du hast dein ganzes Leben noch vor dir. Bewirb dich an einer Schauspielschule und lern dein Handwerk. Dann stehen dir alle Türen offen.«


  Damit ging sie. Laura sah ihr verblüfft hinterher.


  »Wollen Sie gar nicht wissen, ob ich Ricardo Reiter ermordet habe?«, rief sie.


  Aber Katharina Berg war schon um die Hausecke verschwunden.
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  »Frank?«


  Die durchdringende Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.


  Frank Carstensen blickte auf. Er hatte sich ans Panoramafenster gesetzt, um dem Sonnenuntergang zuzusehen. Neben ihm stand ein Glas mit trockenem Rotwein. Der einzige Genuss, den er sich gönnte.


  Barbara Carstensen betrat das Wohnzimmer. Mit ihren fünfundvierzig Jahren war sie noch immer so schlank wie mit zwanzig. Ihr Gesicht war beinahe faltenlos. Vielleicht, weil sie so selten lächelte.


  Er dachte daran, was er einmal in ihr gesehen hatte. Seine blonde Mireille Mathieu.


  Die Pagenfrisur von damals hatte sie immer noch. Sie saß so fest, dass sich selbst bei Windstärke zwölf kein einziges Haar löste.


  »Frank.«


  Er blickte in ihre kühlen grauen Augen. Er war immer davon überzeugt gewesen, dass dahinter ein Feuer brannte. Was nicht ganz falsch war. Nur dass es nicht Leidenschaft war, sondern Ehrgeiz.


  Er wusste, dass er sie enttäuscht hatte. Sie hatte gehofft, dass er Schulleiter werden würde oder vielleicht sogar Schulrat. Stattdessen war er auf dem Dorf hängen geblieben. Nicht die große weite Welt war es geworden, sondern bloß das kleine Poppenrade. Und das alles nur, weil er sich als Referendar einmal zu oft mit dem Leiter des Studienseminars angelegt hatte.


  Um fachliche Fragen war es gegangen, und natürlich hatte er recht gehabt. Aber der altgediente Lehrer hatte ihm die Bloßstellung nicht verziehen. Und er hatte Kontakte, um ihm seine Karriere zu verbauen, ehe sie überhaupt begonnen hatte.


  Barbara hatte sich damit abgefunden. Sie hatte sich auf die Erziehung von Tim gestürzt, auf ihr soziales Engagement, ihre ehrenamtliche Arbeit. Aber Tim wurde langsam erwachsen. Und es war abzusehen, dass er in ihren Augen eine ebensolche Enttäuschung werden würde wie sein Vater.


  Eine Zeit lang hatte Barbara gehadert. Aber dann war sie auf den Gedanken gekommen, dass ihr Mann Bürgermeister werden könnte. Um zumindest im beschaulichen Poppenrade den Verfall der Moral zu stoppen.


  »Was hast du letzte Nacht auf dem Hartmann-Hof gemacht?«


  Carstensen schüttelte den Kopf. »Ich war nicht auf dem Hof.«


  Barbara Carstensen hob das Kinn. Nur eine Nuance– gerade so, dass sie tadelnd auf ihn herabblicken konnte. »Tim hat dich gesehen.«


  »Hat er das gesagt?«


  »Das muss er nicht. Ich habe seinen Blick bemerkt, als die Kommissarin dich danach gefragt hat.«


  Carstensen warf die Hände in die Luft. »Ja. Gut. Ich war dort. Ich wollte wissen, ob sie immer noch diese unsittlichen Filme drehen.«


  »Und?«


  Carstensen zuckte mit den Schultern. »Als ich dort war, war alles dunkel. Ich bin einmal um das ganze Haus herumgelaufen, aber da war nichts.«


  Barbara Carstensen nickte. Aber Frank Carstensen hätte geschworen, dass sie ihm nicht glaubte.


  ***


  Tim Carstensen schob die Hände in die Hosentaschen und trat unschlüssig von einem Fuß auf den anderen.


  Laura saß auf der schmiedeeisernen Bank, die unter der alten Linde stand. Ihre Augen waren gerötet, ihr Gesicht war nass von Tränen. Als sie Tim sah, schluchzte sie auf.


  Tim hob die Schultern. Er fühlte sich unbehaglich.


  »Hey, Laura«, sagte er. »Was ist denn los?«


  Laura zog ein Taschentuch hervor und tupfte sich das Gesicht ab.


  »Es ist alles kaputt«, jammerte sie.


  Tim hatte keine Ahnung, wovon sie sprach. Aber eigentlich war das auch egal. Er setzte sich vorsichtig neben sie auf die Bank und nahm ihre Hände.


  »Wein doch nicht«, sagte er zärtlich. »Es wird alles gut.«


  Keiner von beiden sah, dass Marco um die Ecke des Pavillons lugte.


  Tim, dieser Verräter. Kaum ließ er ihn mit Laura allein, machte er sich an sie heran. Dabei war Laura seine Freundin.


  Marco lächelte böse. Wenn Tim dachte, er werde damit ungeschoren davonkommen, hatte er sich getäuscht. Das würde ihm noch leidtun.


  ***


  Izabela Reiter schlich auf Zehenspitzen die Treppe hinauf und stahl sich in ihr Zimmer. Malte und Anna-Lena würden fluchen, wenn sie wüssten, dass Izabela sie belogen hatte. Aber hatte sie eine Wahl? Izabela drehte den Schlüssel im Schloss und lauschte. Es war alles ruhig.


  Sie zog die Vorhänge vor dem Fenster zu. Erst als sie sicher war, dass niemand sie beobachten konnte, tastete sie nach dem Schalter und knipste das Licht an.


  Sie öffnete den Kleiderschrank. Dann nahm sie den Stuhl, der am Tisch vor dem Fenster stand, und stellte ihn vor den offenen Schrank. Sie stieg hinauf und warf die Unterhemden und Slips aus dem obersten Schrankfach achtlos auf den Boden. Als das Fach leer war, drückte sie gegen die rückwärtige Wand. Sie gab nach und klappte nach vorn.


  Izabela griff in das Geheimfach, das sie zufällig beim Einräumen des Schranks entdeckt hatte. Im Inneren lag Ricardos Laptop.


  Izabela atmete auf. Die Polizei hatte das Fach also nicht gefunden.


  Sie stieg vom Stuhl, stellte den Laptop auf den Tisch und schaltete ihn ein. Dann klickte sie sich durch Ricardos Dateien.


  Als sie endlich fand, was sie suchte, lachte sie laut.


  Das war typisch Ricardo. Er hatte wieder einmal eine echte Goldader entdeckt.
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  Seine Mutter hatte den Tisch in der guten Stube gedeckt. Und nicht nur das. Sie hatte auch das teure Besteck aufgelegt. Nils Hansen warf seinem Vater einen fragenden Blick zu, aber der zuckte nur mit den Schultern.


  Marlies Hansen kam aus der Küche, eine weiße Schürze vor dem Bauch, in jeder Hand einen dampfenden Teller. Sie stellte sie vor Nils und seinem Vater ab und ging in die Küche, um ihren eigenen zu holen.


  Nils starrte auf seinen Teller.


  Darauf lag eine Wurst, flankiert von zwei Buletten. Um das Fleisch herum war ein Dreieck aus Sauerkraut drapiert. An der Spitze der Wurst klebten Dutzende winzig kleiner Kartoffelklößchen.


  Nils schob den Teller ein Stück von sich weg.


  »Was ist das?«


  Seine Mutter setzte sich an den Tisch. Ihre Mundwinkel zuckten.


  »Bratwurst und Buletten mit Sauerkraut und Kartoffelklößchen. Das sieht man doch, oder?«


  Nils kniff die Augen zusammen. »Das sieht aus wie… wie…«


  »Ja?«


  Nils Hansen wurde puterrot. Er schluckte heftig. Seine Mutter betrachtete ihn interessiert.


  »Ist dir nicht gut?«


  Nils schüttelte den Kopf. Das musste an diesem Fall liegen. Und an den verdammten Filmen, die er sich ansehen musste. Mittlerweile sah er überall sexuelle Bezüge. Selbst im Essen seiner Mutter. Marlies Hansen schob ihm den Teller wieder hin.


  »Guten Appetit.«


  Nils nahm sein Besteck. Dann schnitt er entschlossen die Wurst in der Mitte durch. Die Ähnlichkeit mit der männlichen Intimregion verschwand. Trotzdem hatte er Mühe, die Mahlzeit herunterzubekommen.


  »Deine Kommissarin«, sagte sein Vater mit vollem Mund, »die ist nett.«


  Seine Mutter nickte. »Eine großartige Frau. Warmherzig. Und sehr attraktiv.«


  Nils sah seine Mutter an. Wenn die wüsste, wie sehr er sich vor seiner neuen Chefin blamiert hatte.


  »Frau Berg ist vierundvierzig.«


  Marlies Hansen nickte. »Ein schönes Alter. Alt genug, um auf ein gutes Maß an Lebenserfahrung zurückzublicken. Und jung genug, um noch alles tun zu können, was einem Spaß macht.«


  Nils legte sein Besteck beiseite.


  »Willst du mich verkuppeln?«


  Seine Mutter schüttelte den Kopf.


  »Natürlich nicht. Wo denkst du hin?«


  Sie stand auf und räumte die leeren Teller ab. Nils sah ihr nach, wie sie das Geschirr in die Küche trug. Er wurde das Gefühl nicht los, dass sich seine Mutter über ihn lustig machte.


  Marlies Hansen kam mit einem Tablett zurück, auf dem drei Glasschalen standen.


  Nils starrte auf sein Schälchen. Es enthielt einen rosafarbenen Pudding, der wie ein runder Hügel geformt war. Obenauf thronte ein rotes Bonbon.


  Sein Vater gab einen Laut von sich, den er nicht deuten konnte. Er holte sein Taschentuch hervor und schnäuzte sich.


  Nils schob das Schälchen von sich weg.


  »Mutter! Was ist das?«


  Seine Mutter lächelte spitzbübisch.


  »Ich dachte, du freust dich. Eine kleine Hommage an deinen ersten Mordfall.« Sie zwinkerte ihm zu. »Ich habe mir extra das Buch aus Husum besorgt.«


  Nils Hansen lief rot an.


  »Was für ein Buch?«


  Seine Mutter stemmte die Hände in die Hüften.


  »Ein Kochbuch natürlich. ›Erotische Küche‹. Was dachtest du denn?«


  ***


  Katharina Berg lag angezogen auf dem Bett des winzigen Gästezimmers im »Gasthaus Peters«. Eine Hand hatte sie hinter den Kopf gelegt, in der anderen hielt sie den Telefonhörer.


  Sie telefonierte mit ihrer Mutter. Ellen Berg war eine quirlige, lebenslustige Frau. Sie war seit zwei Jahren im Ruhestand, ging aber immer noch jeden Tag ins Theater und half der neuen Inspizientin, mit ihrem Job zurechtzukommen. Offenbar war das auch nötig.


  »Stell dir vor«, sagte ihre Mutter gerade. »Da liegt da plötzlich dieser Schweinskopf aus Plastik auf der Bühne. Du weißt schon, der aus dem ›Sommernachtstraum‹. Und das bei ›Hamlet‹. Was stellt diese Person sich vor? Soll Henrik – Henrik spielt den Hamlet, wusstest du das?–, soll Henrik vielleicht den Schweinskopf nehmen und zu dem sagen: ›Ach, armer Yorick‹?«


  Katharina lachte.


  »Das kann doch wirklich nicht so schwierig sein«, schimpfte ihre Mutter. »Einen Schweinskopf von einem Totenkopf zu unterscheiden, oder?«


  »Anscheinend ja doch«, sagte Katharina. Am anderen Ende hörte sie ein leises Klirren.


  »Was hast du gesagt?«, fragte ihre Mutter.


  »Ich sagte, anscheinend ist es doch schwierig. Den Totenkopf vom Schweinskopf zu unterscheiden.«


  »Ja. Wer hätte das gedacht? Man möchte doch meinen, dass jeder durchschnittlich intelligente Mensch das auf Anhieb erkennt.«


  Katharina kicherte. »Vielleicht bist du zu streng«, entgegnete sie. Am anderen Ende schepperte es wieder.


  »Wie bitte?«, sagte ihre Mutter. »Ich geb der Katze gerade ihr Trockenfutter, da versteh ich dich so schlecht.«


  »Hm.«


  Es klirrte weiter. Dann wurde etwas aufgerissen.


  »So«, sagte ihre Mutter. »Jetzt kommt das Nassfutter. Jetzt kann ich dich wieder besser hören.«


  Katharina lachte. »Ich sagte, du bist vielleicht zu streng.«


  Ihre Mutter schnaubte.


  »Diese Person hätte einfach niemals zum Theater gehen sollen. Sie hat keinen Sinn für die Abläufe. Ja, Schnucki.«


  Das Letzte hatte ganz offensichtlich der Katze gegolten. Sie hieß eigentlich Ophelia und war bereits zwölf. Seit einiger Zeit litt sie unter Sehstörungen.


  »Wie geht’s Ophelia?«


  »Besser«, sagte ihre Mutter. »Wir waren mit ihr beim Tierarzt, und der hat ihr ein paar Pillen aufgeschrieben. Die bekommen ihr gut. Im Moment ist sie wieder ganz schmusig.«


  »Hm.«


  »Du solltest dir auch eine Katze zulegen. Wenn du schon keinen Mann willst.«


  »Mama!«


  Ihre Mutter lachte. »Schon gut. Du hast nicht angerufen, um dir meine guten Ratschläge anzuhören.«


  »Auch, Mama, auch. Aber vor allem, weil ich wissen wollte, ob du mir etwas zu Ricardo Reiter sagen kannst.«


  Sie konnte förmlich hören, wie ihre Mutter die Augenbrauen hochzog.


  »Ricardo Reiter? Was hast du denn mit dem zu tun?«


  »Ich versuche herauszufinden, wer ihn ermordet hat.«


  »Ricardo ist tot?«


  »Hm. Jemand hat ihm eine Heugabel in die Brust gerammt.«


  »Wie originell.«


  »Ja. Und deswegen ermittle ich jetzt in Poppenrade. Reiter hat dort sein neues Konzept erprobt. Pornos im Kuhstall.«


  »Was ist daran neu?«


  »Keine Ahnung. Ich hab die Filme noch nicht gesehen. Das macht der Kollege vor Ort.«


  »Ist der nett?«


  »Ja. Sehr.«


  »Wär das nicht was?«


  »Hm. Er ist einundzwanzig. Polizeimeister. Und er wird jedes Mal rot, wenn man ihn nur anlächelt.«


  »Du meinst, wenn du ihn anlächelst.«


  »Ja.«


  »Das hast du von deinem Vater«, sagte ihre Mutter. »Diese Ausstrahlung. Die hattest du schon als kleines Mädchen. Ich weiß noch, da waren wir mal in Österreich auf diesem Campingplatz…«


  »Mama!«


  »Ja. Entschuldige. Aber ich denke immer so gern daran.«


  »Ich weiß.«


  »Ricardo also. Ehrlich gesagt, hat man in den letzten Jahren nicht mehr viel von ihm gehört. Vermutlich, weil er gar nicht so genial war, wie die Leute dachten. Sein Kapital war Izabela. Das polnische Busenwunder. Wenn die mitgespielt hat, wollten alle den Film haben. Da war es gar nicht so wichtig, ob er gut gemacht war.«


  »Hm. Ihr kennt euch doch aus. Gab es da in letzter Zeit Stress?«


  »Ich weiß nicht. Wir gehen nicht mehr zu allen Partys. Ricardo und Izabela habe ich schon lange nicht mehr gesehen. Aber ich habe auch nicht gehört, dass es irgendwelche Probleme gab. In der Beziehung, meine ich. Dass Ricardos Firma vor dem Ruin stehen soll, wurde gemunkelt.«


  Katharina konnte ihre Mutter vor sich sehen, wie sie aus dem Fenster ihrer Villa in Hamburg-Blankenese über den blühenden Garten schaute, den Kopf schief gelegt, mit der einen Hand den Telefonhörer haltend, mit der anderen den Kopf der Katze streichelnd.


  »Hast du denn keine Verdächtigen?«


  »Doch. Aber keinen, den ich mir als Täter vorstellen kann.«


  »Tja, mein Mädchen. Dann musst du wohl weitersuchen. Aber wenn du mich fragst: Ich glaube nicht, dass Izabela dafür in Frage kommt. Sie weiß, was sie Ricardo verdankt.«


  Katharina nickte.


  »Danke, Mama. Bis bald«, sagte sie.


  »Bis bald«, erwiderte ihre Mutter.


  Katharina legte den Hörer zurück auf die Gabel des altertümlichen Telefons, das auf dem kleinen Nachttisch neben dem Bett stand– abgesehen vom Kleiderschrank das einzige Möbelstück im Raum.


  Sie sah nachdenklich zur Decke. Dann beschloss sie, hinunter in den Gastraum zu gehen. Vielleicht konnte sie den Bauern beim Abendbier noch ein paar Informationen über Malte und Anna-Lena Hartmann entlocken.
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  Sie kamen im Morgengrauen.


  Drei blau-silberne VW-Busse, die vor dem Haus des Dorflehrers hielten. Die Türen öffneten sich, und eine Gruppe uniformierter Beamter stieg aus. Sie bewegten sich wie ein Schwarm Haie zur Haustür. Dann drückte einer von ihnen auf den Klingelknopf.


  Von drinnen war ein melodischer Gong zu hören. Eine Weile passierte überhaupt nichts. Dann öffnete sich die Haustür.


  Barbara Carstensen trug ein Nachthemd, das noch aus dem Besitz ihrer Großmutter stammen musste: hochgeschlossen, mit weißen Rüschen und knöchellang. Ihr Gesicht war ungeschminkt und zerknittert. Nur die blonde Pagenfrisur saß bombenfest.


  Die Frau des Dorflehrers musterte die Beamten.


  »Was wollen Sie?«, fragte sie ärgerlich.


  Einer der Männer zog ein Stück Papier hervor. Barbara Carstensen starrte mit versteinerter Miene darauf. Dann trat sie beiseite.


  Die Beamten schwärmten aus und machten sich auf die Suche.


  ***


  Katharina Berg legte eine Hand an die Stirn und stöhnte. Aus dem einen Bier waren drei oder vier geworden. Dazu hatte der Gastwirt Peters noch die eine oder andere Runde Schnaps spendiert. Es war ein lustiger Abend gewesen. Ob sie dabei allerdings etwas Nützliches erfahren hatte, wusste sie nicht. Sie hatte einen Filmriss.


  Katharina schälte sich aus der Bettdecke und rappelte sich mühsam auf. Jeder Knochen in ihrem Körper schmerzte. Sie kramte in ihrem Rucksack, bis sie das Döschen mit den Magnesiumtabletten fand. Das war ihr Patentrezept gegen Kater. Allerdings hätte sie die Pille noch am Abend nehmen müssen, nicht erst jetzt, am nächsten Morgen. Aber besser spät als nie.


  Im winzigen Bad ihres Gästezimmers füllte sie ein Zahnputzglas mit Wasser und spülte die Tablette herunter. Dann blickte sie in den Spiegel.


  Ihre Augen waren rot, die Tränensäcke aufgequollen. Ihre Haare sahen aus, als wäre sie in ein elektromagnetisches Feld geraten, und die Falten um ihre Augen herum hatten sich in der Nacht heimlich verdoppelt.


  Nun ja. Zumindest würde Polizeimeister Hansen sie in diesem Zustand nicht den ganzen Tag sehnsüchtig anstarren.


  Katharina seufzte. Sie zog ihren Schlafanzug aus und stellte sich unter die Dusche. Einen Moment lang zauderte sie. Dann drehte sie das kalte Wasser auf.


  22


  Über den Feldern hing dichter Nebel. Die aufgehende Sonne dahinter war nicht mehr als ein blassgelber Ball hinter einem grauen Vorhang. Laura wickelte ihre Jacke enger um den Körper, doch sie fror trotzdem. Tim sah aus, als wollte er ihr seinen dicken Parka anbieten. Aber weil Marco neben ihm stand, traute er sich nicht.


  Marco trug wie immer nur sein Tanktop. Offenbar wärmten ihn seine Muskeln. Mit Tims Fernglas schaute er zur Kuhweide des Hartmann-Hofs hinüber. Er beobachtete, wie Malte und Anna-Lena Hartmann eine alte Zinkwanne auf der Weide aufstellten und mit Milch füllten.


  »Die tragen so Umhänge«, berichtete er. »Wie die alten Römer.«


  »Das heißt Toga.«


  »Ist mir egal, wie das heißt. Ich würde so was nicht anziehen.«


  Laura seufzte. Warum war sie ausgerechnet mit Marco zusammen und nicht mit einem netten Jungen wie Tim? Aber sie kannte die Antwort: Sie wollte keine ernsthafte Beziehung. Was sollte sonst aus ihrem Traum von der Hochzeit mit einem reichen und berühmten Mann werden? Wenn sie sich auf jemanden wie Tim einließ, würde sie sich am Ende noch in ihn verlieben.


  »Uh!«, stöhnte Marco. »Jetzt setzt sich Anna-Lena in die Wanne mit der Milch. Wie ekelig.« Er schüttelte sich vor Entzücken.


  Laura nickte. Marco war perfekt. Er hielt die anderen Jungen von ihr fern. Und es würde sie nicht mehr als ein müdes Lächeln kosten, sich von ihm zu trennen, wenn es so weit war.


  Marco starrte durch das Fernglas.


  »Boah. Jetzt steigt sie aus der Wanne. Und die ganze Milch tropft von ihr herunter.«


  »Hm.«


  Tim saß im Gras und kaute an einem Grashalm. Er hatte es aufgegeben, Marco um das Fernglas zu bitten. Auch wenn es seines war. Aber Marco überraschte ihn.


  »Hier«, sagte er und hielt ihm das Fernglas hin. »Guck dir das an.«


  Tim nahm das Fernglas und spähte zum Hof.


  Anna-Lena hockte neben der Wanne. Malte kniete vor ihr und leckte die Milch von ihren Brüsten. Schön sah das aus. Zärtlich. Vertraut.


  Tim spürte ein Ziehen in der Brust. Wenn er doch Laura nur einmal so berühren könnte…


  Marco schlug sich auf die Schenkel.


  »Guck dir an, wie ihm der Sabber aus dem Maul tropft.«


  Tim setzte eilig das Fernglas ab.


  »Stimmt doch gar nicht.«


  Marco feixte. Ehe Tim erkannte, was er vorhatte, griff ihm Marco zwischen die Beine.


  »Und’ne Latte hatter!«


  Tim ließ das Fernglas fallen. Er wandte sich ab und rannte über die Felder davon.


  »Musste das sein?«


  Laura setzte sich auf den Boden und lehnte sich an einen Baumstamm.


  »Ach, komm. Nur weil Tim keinen Spaß versteht.«


  »Liegt vielleicht daran, dass deine Späße nicht komisch sind.«


  Marco grinste.


  »Nein? Also, ich find sie saukomisch.«


  Er warf sich in Gras und kugelte sich vor Lachen.


  ***


  Barbara Carstensen hatte Mühe, die Tränen zurückzuhalten. Wie kam diese Frau dazu, einen Durchsuchungsbeschluss für ihr Haus zu erwirken? Und ihr eine Horde von Beamten zu schicken, die alles auf den Kopf stellten? Ihre Ordnung. Ihre Sicherheit. Ihr ganzes Leben, das sie sich mit so viel Mühe eingerichtet hatte. Und das sie trotzdem kaum noch ertrug.


  Von oben hörte sie ein Poltern. Ihr Mann kam die Treppe herunter. Er strich sich die braunen Haare aus der Stirn, die noch wirr vom Schlafen waren. Der Kragen seines braunen Pyjamas war umgeknickt und stach ihm ins Kinn.


  »Was ist denn hier los?«, fragte er.


  Barbara Carstensen schluckte die Tränen herunter. Um keinen Preis wollte sie Frank sehen lassen, wie verletzlich sie war. Sie machte eine vorwurfsvolle Handbewegung.


  »Die Beamten von der Polizei. Sie suchen etwas.«


  »Und was?«


  Sie sah ihn mit verkniffener Miene an. »Du wirst lachen, Frank. Sie haben es mir nicht gesagt.«


  Frank Carstensen nickte müde.


  »Was auch immer«, sagte er. »Sie werden nichts finden.«


  Seine Frau schaute ihn durchdringend an. »Bist du sicher?«


  Sie bemerkte, dass sich kleine Schweißperlen auf seiner Stirn bildeten. Sie wusste schon lange, dass ihr Mann Geheimnisse hatte. Und sie konnte damit leben. Solange sie ihm nicht auf dem Weg zum Bürgermeisteramt das Genick brachen.


  Carstensen putzte seine Brille mit dem Zipfel seines Pyjamas.


  »Ja«, sagte er. »Ich bin sicher.«


  Aber Barbara Carstensen war nicht entgangen, dass er ihr dabei nicht in die Augen sah.
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  Es regnete in Strömen. Anna-Lena Hartmann lief mit ausgestreckten Armen über die Weide und versuchte, eine Kuh zu fangen. Allerdings hatte sie dabei ein Handicap: Jemand hatte ihr die Augen verbunden.


  Anna-Lena trug einen durchsichtigen Regenmantel. Darunter war sie nackt. Sie legte den Kopf schief und lauschte dem Bimmeln der Kuhglocke. Dann machte sie ein paar Schritte in die Richtung, in der die Kuh stand. Die Kuh sah sie mit ihren braunen Augen gelangweilt an.


  Plötzlich tauchte Malte auf, in Gummistiefeln und einem eng sitzenden knallroten Body. Der Body war so nass, dass sich jedes Detail von Maltes Körper darunter abzeichnete. Malte band der Kuh die Glocke ab. Dann entfernte er sich ein Stück und ließ die Glocke bimmeln.


  Anna-Lena hob den Kopf. Sie lächelte und machte ein paar Schritte in Maltes Richtung.


  Malte ging langsam rückwärts. Ab und an ließ er kurz die Glocke ertönen.


  Anna-Lena war sich jetzt sicher. Sie lief entschlossen auf Malte zu, die Arme weit ausgestreckt.


  Malte trat mit der Glocke an den Zaun. Noch einmal bimmelte er. Dann tauchte er lautlos zur Seite ab.


  Anna-Lena marschierte geradewegs auf den Zaun zu. Dann berührten ihre Hände den dünnen Metalldraht. Sie riss die Hände zurück und schrie auf.


  »Au!«, sagte Nils Hansen laut, als er begriff, dass Malte den Strom vom Elektrozaun nicht abgeschaltet hatte. Er hatte Anna-Lena mit Absicht in die Falle gelockt. Natürlich war das nur ein leichter Stromstoß und absolut ungefährlich. Aber trotzdem war es unangenehm.


  Er drückte auf die Stopp-Taste und hielt das Video an. Anna-Lena verharrte mit erschrockenem Gesicht und hochgeworfenen Armen.


  Nils Hansen schüttelte den Kopf. Das war doch nicht erotisch. Oder doch? Er spürte plötzlich das Pulsieren zwischen seinen Schenkeln und fluchte. Ging das jetzt schon wieder los?


  Er kniff die Beine zusammen und versuchte, sich abzukühlen.


  Auf dem Flur waren Schritte zu hören. Dann klopfte es, und im nächsten Moment stand Katharina Berg in dem kleinen Büro. In der Hand hielt sie eine Brötchentüte.


  »Guten Morgen«, sagte sie.


  »Moin«, sagte Hansen. Eigentlich hätte er aufstehen und ihr die Hand geben sollen. Aber das war im Moment keine gute Idee.


  Katharina Berg musterte ihn neugierig. Sie wirkte irgendwie mitgenommen, aber ihr Blick war scharf wie immer. Er wanderte zwischen der eingefrorenen Szene auf dem Monitor und seinen zusammengekniffenen Beinen hin und her. Dann lächelte die Kommissarin und hielt die Tüte hoch.


  »Wenn Sie Lust haben… könnten wir zusammen frühstücken.«


  Nils Hansen schluckte. Das Pulsieren zwischen seinen Beinen verstärkte sich.


  Diese Frau brachte ihn um den Verstand. Diese Ausstrahlung. Und dieser feine Spott in ihrer Stimme. Vermutlich wusste sie ganz genau, was mit ihm los war. Aber sie ließ ihn schmoren.


  »Also. Kommen Sie?«


  Nils Hansen nickte. Er nahm seine Dienstmütze und hielt sie beiläufig vor seinen Schritt.


  »Ja«, sagte er. »Ich komme gleich.«


  ***


  Als er zehn Minuten später mit Katharina in der kleinen Küche der Polizeistation Garding saß und sich ein Brötchen schmierte, war er immer noch rot.


  »Muss ich mir diese Videos wirklich alle ansehen?«


  Katharina Berg schaute ihn mit einem hintergründigen Lächeln an.


  »Sie können sich auch um die Schuhspur kümmern. Fahren Sie nach Husum und beantragen Sie beim Ermittlungsrichter einen Durchsuchungsbeschluss für den Hansen-Hof.«


  Nils Hansen starrte sie konsterniert an. »Sie… Sie glauben doch nicht wirklich, dass mein Vater…?«


  Katharina Berg lächelte. »Was ich glaube… Die Frage ist doch: Besitzt Ihr Vater Turnschuhe in Schuhgröße dreiundvierzig?«


  Nils Hansen blies nachdenklich die Backen auf.


  »Sie könnten natürlich auch einfach nachsehen.«


  »Ja.« Nils Hansen runzelte die Stirn. »Allerdings…«


  »Ja?«


  »Er könnte absichtlich größere Schuhe angezogen haben. Oder kleinere. Damit wir keine Beweise gegen ihn finden.«


  Katharina schmunzelte.


  »So«, sagte sie. »Sie verdächtigen ihn also auch. Ihren Vater.«


  Nils Hansen lief rot an. »Nein. Natürlich nicht.«


  Katharina lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. Sie biss von ihrem Brötchen ab. »Na ja. Dann könnten Sie ja vielleicht doch weiter die Videos sichten.«


  Nils Hansen schluckte. »Ja. Natürlich. Gerne.« Er senkte den Kopf und bestrich eine Brötchenhälfte mit Margarine und Leberwurst.


  Katharina sah ihm belustigt zu. Dann beschloss sie, ihn zu erlösen. »Ich glaube nicht, dass es Ihr Vater war«, erklärte sie. »Natürlich hat er sich über Ricardo Reiter und seine Filme aufgeregt. Aber dass er ihm deshalb eine Heugabel in die Brust rammt?« Sie schüttelte den Kopf und trank einen Schluck von ihrem Kaffee. »Ich glaube auch nicht, dass es Laura war. Auch wenn sie ein starkes Motiv hat. Aber diese Tat– die passt nicht zu einem sechzehnjährigen Mädchen.« Sie zwinkerte Nils Hansen zu. »Außerdem hat sie viel zu kleine Füße.«


  Hansen fuhr sich mit der Hand durch die roten Haare. Eine Strähne blieb stehen und stach hervor wie das Horn eines Einhorns.


  »Ist das immer so?«, fragte er. »Dass man bei Mordermittlungen so im Nebel stochert?«


  »Im Morast, meinen Sie?« Katharina lächelte. »Nein.« Sie wurde ernst. »Aber wir stochern auch nicht. Wir haben ein paar gute Spuren. Die Videofilme. Und…«, sie schaute auf ihre Armbanduhr, »…gerade im Moment stellen die Kollegen von der Spurensicherung das Haus von Frank Carstensen auf den Kopf.« Sie zuckte mit den Schultern. »Fragen Sie mich nicht, warum. Aber ich habe so ein Gefühl, dass wir dort fündig werden.«
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  Als Katharina Berg das Haus der Familie Carstensen betrat, kam gerade ein junger Beamter die Treppe aus dem Obergeschoss herunter. In der Hand hielt er eine Plastiktüte. Darin befand sich ein Paar schmutziger weißer Turnschuhe.


  »Guten Morgen, Frau Berg.« Der Beamte streckte ihr die Tüte entgegen. »Die Größe stimmt. Dreiundvierzig. Wir müssen nur noch den Sohlenabdruck abgleichen.«


  Katharina nickte. Sie wollte etwas sagen, aber bevor sie dazu kam, stürzte Frank Carstensen in den Flur. Er sah den Spurenbeutel in ihrer Hand und runzelte die Stirn.


  »Wo haben Sie das her? Diese Schuhe gehören mir nicht. Die habe ich noch nie gesehen.«


  »Ach so?« Katharina schaute den Beamten an. »Wo haben Sie die Schuhe gefunden?«


  Der junge Beamte grinste. »In der Vorratskammer. Unter einem Stapel Putzlappen.« Sein Grinsen wurde noch breiter. »Genau da, wo man Dinge hinlegt, die ruhig jeder sehen darf.«


  Frank Carstensen erblasste.


  »Das kann nicht sein«, protestierte er. »Die Schuhe muss mir jemand untergeschoben haben.« Seine Lippen wurden plötzlich schmal. »Das ist eine Intrige. Irgendjemand versucht, mir etwas anzuhängen. Jemand, der verhindern will, dass ich Bürgermeister werde.«


  Katharina musterte den Dorflehrer nachdenklich. Natürlich musste er leugnen. Aber es sah fast so aus, als wäre er tatsächlich überrascht über den Fund der Schuhe.


  ***


  Nils Hansen warf nur einen kurzen Blick auf die Tüte. Dann nickte er. »Klar. Die Schuhe kenne ich. Die gehören Tim.«


  Katharina sah, wie es in seinem Kopf zu arbeiten begann.


  »Aber… das heißt ja… Tim?«


  Katharina hob abwehrend die Hände. »Zunächst einmal heißt es nur, dass wir im Haus der Familie Carstensen ein Paar Schuhe gefunden haben, die Tim gehören. Das ist ja nicht allzu ungewöhnlich.«


  Wenn man davon absah, dass jemand die Schuhe versteckt hatte. Tim? Oder jemand anders aus der Familie?


  »Wir müssen abwarten, was die Auswertung der Abdrücke ergibt. Ob das Profil dieser Schuhe mit dem Sohlenabdruck vor der Scheune auf dem Hartmann-Hof identisch ist. Und dann müssen wir feststellen, wer die Schuhe in der Mordnacht getragen hat: Tim oder sein Vater.«


  Nils Hansen nahm seine Dienstmütze ab und raufte sich die Haare. »Aber wenn das die Schuhe sind… und wenn Tim sie getragen hat…«


  »Dann heißt das immer noch nicht, dass er der Täter ist. Es könnte ja sein, dass er aus einem ganz anderen Grund auf dem Hof war. Wir wissen nicht einmal, ob der Schuhabdruck aus der Mordnacht stammt.«


  Nils Hansen nickte. Er wirkte erleichtert.


  »Aber wir dürfen auch nicht vergessen, dass Tim ein starkes Motiv hat.«


  Der Polizeimeister sah sie verwirrt an. »Tim hat ein Motiv?«


  Katharina seufzte. Nils Hansen bemühte sich redlich. Aber seine Kombinationsgabe war einfach beschränkt.


  »Sie haben es mir selbst gesagt«, erinnerte sie ihn.


  »Ich?« Hansen kratzte sich am Kopf. Offensichtlich bemühte er sich fieberhaft, die passende Information aus seinem Gedächtnis hervorzukramen. Es gelang ihm nicht.


  »Tim ist verliebt in Laura«, erläuterte Katharina. »Und Ricardo Reiter hat versucht, Laura zu vergewaltigen.«


  Nils Hansen wurde blass. »Sie meinen, Tim hat Reiter aus Rache getötet? Für Laura?«


  Katharina zuckte mit den Schultern. Sie hoffte, dass es nicht so war. Aber Tim war so ein Junge. Einer, der aus romantischer Verklärtheit Dinge tat, die er dann ein Leben lang bereute– wenn er erkannte, dass es nur die Unerfahrenheit und Jugend war, die die Liebe wie ein wildes Feuer brennen ließ. Oder die eigene Leere. Je bedürftiger man selbst war, umso abhängiger machte man sich von anderen. Katharina kannte das. Und sie war froh, dass diese Phase hinter ihr lag.


  »Wenn man verliebt ist, funktioniert das Denken nicht mehr rational. Es kreist nur noch um diesen einen Menschen, der plötzlich zum Mittelpunkt der Welt geworden ist. Manchmal hat das fatale Folgen.«


  Sie sah, dass Nils Hansen sie anstarrte. Auf seiner Stirn bildeten sich feine Schweißperlen.


  ***


  »Barbara saß nah am Abhang, sprach gar sangbar– zaghaft langsam.«


  Laura Peters schaute in den Spiegel und bemühte sich um eine ernste Miene.


  »Mannhaft kam alsdann am Waldrand… Abraham a Sancta Clara!«, deklamierte sie weiter. Dann brach sie kichernd auf dem Bett zusammen. Was war das für ein verbaler Dünnpfiff?


  Laura hatte den Briefumschlag am Morgen im Kasten gefunden. Er enthielt nichts weiter als ein schmales Buch mit einer seltsam altmodischen Schutzhülle in einem undefinierbaren Beigeton. Kein Wunder, denn das Buch war von 1971 und basierte auf einem Werk, das um 1900 herum entstanden war. Der Titel allerdings hatte Lauras Neugier geweckt: »Der kleine Hey«, stand dort und darunter: »Die Kunst des Sprechens«.


  Sie hatte die ersten Sätze der Einführung gelesen und laut gestöhnt. Was für eine gestelzte, altertümliche Sprache! Aber immerhin, auf Seite21 begannen die Sprechübungen. Die waren im Grunde gar nicht so schwer. Aber es war beinahe unmöglich, die altmodischen Verse aufzusagen, ohne sich dabei vor Lachen in die Hose zu machen.


  Laura riss sich zusammen. Wenn Katharina Berg ihr dieses Buch geschickt hatte – und wer sollte es sonst gewesen sein?–, dann hatte das sicherlich seinen Grund. Wenn es das war, was man lernen musste, dann würde sie es eben lernen.


  Laura erhob sich vom Bett. Sie stellte sich vor den Spiegel und begann erneut zu deklamieren: »Barbara saß nah am Abhang, sprach gar… was?« Sie schaute in das Buch. »Sangbar! Sie sprach sangbar, zaghaft langsam.« Wieder ein Blick ins Buch. »Mannhaft kam alsdann am Waldrand…« Laura prustete. »Mannhaft.« Sie schaute in den Spiegel und versuchte eine erste Miene, aber sie schaffte es nicht. Sie streckte sich selbst die Zunge heraus und entdeckte im selben Moment ihren Vater, der hinter ihr in der Zimmertür stand und sie neugierig ansah.


  »Kannst du mir mal sagen, was du da machst?«, fragte er.


  Laura drehte sich zu ihm um.


  »Ich lerne sprechen«, erklärte sie würdevoll.


  Ihr Vater kratzte sich den Schädel.


  »Hm«, machte er. »Ich dachte, das hättest du gelernt, als du zwei warst.«


  Laura verdrehte die Augen. »Nicht die Sprache, Papa. Ich lerne sprechen. Laut und deutlich und artikuliert zu sprechen.«


  »Aha.«


  »Das braucht man, wenn man Schauspielerin werden will.«


  Ihr Vater seufzte. »Und das willst du.«


  Laura nickte eifrig.


  »Deine Mutter wollte das auch«, sagte der Gastwirt. »Sie hat sogar mal Schauspielunterricht genommen.«


  Laura sah ihren Vater überrascht an. »Das hat sie mir nie erzählt.«


  Peters zuckte mit den Schultern.


  »Ist lange her. Aber du kannst sie ja selbst fragen, wenn sie von ihrer Ungarn-Busreise mit den Landfrauen zurück ist.«


  Laura nickte. Das würde sie tun.


  »Warum ist nichts daraus geworden?«


  Ihr Vater machte eine vage Geste. »Na ja. Wenn man eine Gastwirtschaft hat… Da ist immer viel zu tun.«


  »Aber man muss doch für seine Träume kämpfen.« Laura hob ihr Buch wieder hoch. »Ich werde das jedenfalls lernen«, erklärte sie bestimmt.


  Ihr Vater strich ihr über das Haar.


  »Mach das, mien Deern«, sagte er. Laut und deutlich sprechen zu können war nie von Nachteil. Zum Beispiel, wenn der Laden voll war oder die Betrunkenen grölten. Da musste man sich schon manchmal mit erhobener Stimme Respekt verschaffen.
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  Malte Hartmann lehnte mit verschränkten Armen in der Tür seines winzigen Büros und schaute auf den Bildschirm seines Computers. Dort lief das Video mit ihrem ersten eigenständigen Take: Anna-Lena und Malte, die sich nach dem Bad in der Milchwanne gegenseitig die Milch vom Körper schleckten.


  »Das ist schön«, rief Anna-Lena begeistert.


  Malte nickte. Es sah nicht schlecht aus. Aber so richtig in Stimmung gekommen waren sie nicht. Wenn die Milch trocknete, begann sie zu kleben.


  Also waren sie nach dem Ablecken der Milch nicht, wie es ihr Drehbuch vorgesehen hatte, übereinander hergefallen und hatten wilden, hemmungslosen Sex miteinander gehabt. Stattdessen waren sie in den Stall gelaufen und hatten die angetrocknete Milch mit dem Wasserschlauch abgespült. Spätestens danach war seine Erregung komplett in sich zusammengefallen.


  Natürlich hatte Izabela das alles gefilmt. Aber selbst wenn man auch die kalte Dusche im Stall als Pornografie gelten lassen wollte, brachte es der Film gerade mal auf eine Gesamtlänge von fünfzehn Minuten. Und das Ende war alles andere als berauschend.


  Izabela sah das genauso.


  »Das reicht nicht«, sagte sie und zündete sich eine Zigarette an. »Kein Mensch kauft einen Porno, der nur fünfzehn Minuten dauert. Wir brauchen mehr. Mehr Szenen. Und«, sie drehte sich um und sah Anna-Lena und Malte an, »wir brauchen Sex. Richtigen Sex. Und Orgasmen.«


  Anna-Lena rutschte auf ihrem Stuhl herum.


  »Oh ja«, hauchte sie. »Das brauchen wir unbedingt.«


  Malte seufzte. Dieser ganze Pornokram ging ihm langsam auf den Geist. Anna-Lena war gar nicht mehr wiederzuerkennen. Oder war sie schon immer so gewesen, und er hatte es bloß nicht gemerkt?


  ***


  Barbara Carstensen kniff die Lippen fest zusammen. Um keinen Preis durfte ihre Fassade bröckeln.


  Der zukünftige Bürgermeister und seine Frau fixierten einander wie zwei Boxer vor dem Kampf. Im Haus war es wieder still geworden. Die Polizeibeamten hatten ihre Sachen zusammengepackt und waren mit ihren blau-silbernen VW-Bussen davongefahren. Zurückgeblieben war nur die Kälte, die sich mit dem Fund der Turnschuhe über sie ergossen hatte und auf ihren Seelen erstarrt war wie eine dicke Eisschicht, die sie noch weiter voneinander trennte als bisher.


  Frank Carstensen sah seine Frau an.


  »Warum?«, fragte er. »Warum hast du die Schuhe versteckt?«


  Seine Frau hob die Schultern. Ihr Gesicht war eine unbewegliche Maske, ihr Blick so hart, dass er nicht dahinterblicken konnte.


  »Sie standen im Flur. Sie waren total verdreckt, und sie haben gestunken.« Barbara Carstensen verzog angewidert die Nase. »Nach Kuhstall.«


  Carstensen schüttelte den Kopf.


  »Ja, und?«


  Seine Frau erhob sich und ging zum Fenster. Sie sah in den Garten, der friedlich in der warmen Nachmittagssonne lag. Die Blumen in ihren Beeten wuchsen in Reih und Glied, die Bäume und Büsche waren sauber beschnitten. Alles hatte seine Ordnung. Nur ihr Leben war aus den Fugen geraten.


  Barbara Carstensen drehte sich zu ihrem Mann um.


  »Das war gestern Morgen. Da hatten wir gerade erfahren, dass dieser Pornoproduzent ermordet worden ist.«


  Carstensen lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. Er spürte, wie sein Herz flatterte, aber er durfte sich nichts anmerken lassen. Nicht jetzt, wo endlich alles vorbei war.


  »Und weshalb siehst du da einen Zusammenhang?«, fragte er.


  Seine Frau sah ihn verächtlich an.


  »Frank!«, sagte sie. »Du denkst das vielleicht. Aber ich bin nicht blind.«


  ***


  Katharina Berg stellte ihr rotes Fiat-Cabrio auf dem Parkplatz vor der Dünen-Therme in St.Peter-Ording ab und ging am »Bistro Nettuno«, der Trattoria »Pasquale« und dem »Strandbazar« auf der linken und dem Restaurant »Deichkind« auf der rechten Seite vorbei zur Promenade. Sie blieb kurz stehen und dachte darüber nach, einen Kaffee zu trinken, entschied sich dann aber für einen Spaziergang.


  Nachdem sie gemerkt hatte, dass es ihr nicht gelang, sich auf die Ermittlungen zu konzentrieren, hatte sie beschlossen, ans Meer zu fahren. Sie musste endlich wieder einen klaren Kopf bekommen. Peters’ Schnäpse hatten es in sich gehabt. Und es gab ja ohnehin nichts, was sie tun konnte, solange die Auswertung des Schuhabdrucks nicht vorlag, denn das war, wie sie frustriert feststellte, bisher ihre einzige brauchbare Spur. Katharina konnte sich nicht erinnern, jemals am zweiten Tag einer Mordermittlung so wenig verwertbares Material in den Händen gehabt zu haben.


  Was natürlich auch daran lag, dass die Personen im Umfeld des Opfers alles andere als mitteilsam waren. Gewöhnlich schätzte Katharina die ruhige und wortkarge Art der Eiderstedter, die sich so wohltuend vom ständigen Geschnatter der Hamburger Theaterleute abhob, die das Haus ihrer Eltern bevölkert hatten, solange sie denken konnte. Aber wenn es um eine Mordermittlung ging, bei der man nach Antworten suchte, war die Maulfaulheit der Einheimischen einfach nur nervenzehrend.


  Katharina ging über den Platz zur Seebrücke und warf einen Blick auf den Deich und die Deichbühne. Dahinter begann die neu gestaltete Erlebnispromenade. Katharina erinnerte sich an einen Artikel, den sie kürzlich gelesen hatte. Die neue Erlebnispromenade versprach »mediterrane Leichtigkeit, stilvolle Eleganz und nordseefrische Lebendigkeit«. Katharina war sehr gespannt auf das Ergebnis. Aber jetzt wollte sie ans Meer. Sie lief am »Gosch«-Lokal vorbei und zog ihren Dienstausweis aus der Tasche, um ihn bei der Kontrolle der Kurkarten vorzuzeigen. Sie hatte keine Ahnung, warum, aber es funktionierte jedes Mal. Die Frau hinter der Scheibe winkte sie durch.


  Katharina betrat die Seebrücke, die Deich und Strand miteinander verband. Der Zeitungsartikel hatte sie als »architektonischen Blickfang, der mit seinen kreativen Schwüngen und Buchten die Formen der Natur aufgreift«, gepriesen.


  Katharina sah sich neugierig um. Sie genoss das Federn der Planken unter ihren Füßen und drängte sich an einer Gruppe japanischer Touristen vorbei, die alles um sich herum mit ihren Handykameras fotografierten.


  Der Weg zum Meer war lang. Die Seebrücke zog sich fast über einen Kilometer hin. Rechts und links davon erstreckten sich grüne Salzwiesen, die von gewundenen Wasserläufen durchzogen wurden. In flachen Pfützen tummelten sich kreischende Möwen, die nach Beute pickten.


  Die »Buchten«, von denen im Artikel die Rede gewesen war, waren leicht zu entdecken: In regelmäßigen Abständen gab es, abwechselnd rechts und links, Ausbuchtungen, in denen großzügige Sitzbänke aus Holz aufgebaut worden waren. Die Suche nach den »Schwüngen« dauerte etwas länger: Erst nach einer Weile bemerkte Katharina, dass der Bohlenweg nicht plan verlief, sondern wie über sanfte Hügel auf und ab führte. Katharina lachte leise. Was auf Papier befremdlich erschien, machte bei Ansicht des Originals durchaus Sinn.


  Im Grunde war es wie bei einer Mordermittlung. Die Indizien allein ließen sich nicht zu einem schlüssigen Bild kombinieren. Erst wenn man den Kontext kannte, die Geschichten und Verstrickungen aller Beteiligten, erschloss sich der Zusammenhang und ergab das Bild, das letztlich zum Täter führte.


  Katharina erreichte den Übergang zur alten Seebrücke, der ebenfalls mit neuen Sitzbänken bestückt worden war. Insbesondere die älteren Kurgäste nutzten die Gelegenheit, um zu verschnaufen und ihre Gesichter in die Sonne zu halten.


  Hier begann der Strand mit den Dünen, und hier gab es auch die ersten Abgänge. Aber Katharina blieb auf dem Bohlenweg, bis sie das Ende der alten Seebrücke erreichte. Dort lockte die Terrasse des Restaurants »Arche Noah«, das auf einem der Pfahlbauten von St.Peter-Ording errichtet worden war.


  Katharina Berg liebte diese Pfahlbauten, die längst zu einem Wahrzeichen des Ortes geworden waren: Häuser, die auf komplizierten Pfahlkonstruktionen ruhten und dort standen, wo bei Ebbe der Strand und bei Flut das Meer war. Die Pfähle waren tief im Erdboden verankert und boten nicht nur Schutz vor der Flut, sondern dank der Querstreben auch vor Eisschollen.


  Doch Katharina entschied sich erneut gegen den Kaffee. Sie zog ihre Schuhe aus und wanderte durch den hellen Sand zum Meer. Hier befand sich alles auf Pfahlbauten: nicht nur das Restaurant, sondern auch die Schwimmwacht und sogar einige Gruppen von Strandkörben.


  Katharina krempelte ihre weite Hose hoch und lief ins Wasser. Als es ihr bis zu den Knien ging, blieb sie stehen und schaute auf das aufgewühlte graue Meer. Es war ein herrliches Gefühl: der Geruch von Salz in der Nase, das warme Wasser, das ihre Beine umspülte, und das weiche Watt unter ihren Füßen. Was die Farbe anging, fand sie die blaue Ostsee schöner, aber das Gefühl von Freiheit und Abenteuer und Weite war nirgends so ausgeprägt wie hier an der Nordsee.


  Katharina ließ sich eine Weile den Wind um die Nase wehen. Dann drehte sie um und ging ein Stück am Strand entlang. Vor ihren Füßen landete plötzlich ein Austernfischer. Eigentlich traf man diese hübschen kleinen Vögel mit dem langen, gerundeten roten Schnabel eher an einsamen Stränden. Das wusste offenbar auch der Vogel, denn er breitete seine schwarz-weißen Flügel aus und flog eilig davon.


  Katharina sah ihm nach und musste an Tim Carstensen denken. Tim war genauso scheu wie ein Vogel und genauso schwer zu greifen. Wenn sich herausstellte, dass der Schuhabdruck auf dem Hartmann-Hof von seinen Turnschuhen stammte, würde er einiges erklären müssen. Katharina hoffte, dass es nicht so war. Aber wenn man es rational betrachtete, gab es kaum eine andere Möglichkeit.


  Katharina seufzte. Dann kehrte sie dem herrlichen Anblick des Meeres den Rücken. Sie hatte das Gefühl, dass ihr dieser Fall noch einiges abverlangen würde. Aber am Ende würde sie die Wahrheit herausfinden. Da war sie sich sicher.
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  Laura Peters hielt ihre Eistüte weit von sich weg, damit das schmelzende Eis nicht auf ihre Hose tropfte. Marco löste das Problem, indem er sich gleich die halbe Waffel in den Mund schob. Tim sah ihm angewidert dabei zu. Er hatte sich für zwei Kugeln im Pappbecher entschieden, von denen er abwechselnd mit seinem Plastiklöffel kleine Stücke abschabte.


  Nachdem am Morgen dunkle Wolken über dem Land gehangen hatten, war gegen Mittag die Sonne herausgekommen. Jetzt war es wieder drückend heiß, und die kleine Abkühlung kam gerade recht.


  Marco hätte gerne im Meer gebadet. Aber Laura wollte nicht auf seinem Moped mitfahren. Und mit den Fahrrädern war ihnen der Weg zu weit. Also hatten sie sich für die Eisdiele der Pizzeria »Europa« auf dem Kirchplatz in Garding entschieden.


  Marco legte seine Füße auf den freien Stuhl am Tisch.


  »Hey, Tim«, sagte er. »Ich hab gehört, die Polizei war heute Morgen bei euch und hat euer Haus auf den Kopf gestellt.«


  Tim kniff die Lippen zusammen. Er wollte nicht darüber reden.


  Er hatte oben an der Treppe gestanden, als seine Mutter den Polizisten die Haustür geöffnet hatte. Und er hatte sofort gewusst, dass dieser Morgen kein gutes Ende nehmen würde. Als seine Mutter dem Einsatzleiter grimmig ins Wohnzimmer gefolgt war, hatte Tim sich eilig die Treppe heruntergeschlichen und an den anderen Beamten vorbei aus dem Haus gedrängt. Es hatte ihn niemand aufgehalten.


  Marco knuffte ihn in die Seite.


  »He, Tim. Nun sag schon. Was haben die gesucht?«


  Tim stand auf und ging ein paar Schritte beiseite.


  »Lass ihn doch in Ruhe.« Laura sah Marco vorwurfsvoll an. Der hob abwehrend die Hände.


  »Ja, schon gut.«


  Er vertilgte den Rest seiner Eistüte und stand auf. Aus der Seitentasche seiner Cargohose zog er eine Kamera. »Hey, Tim. Lächeln!«


  Tim sah sich zu Marco um. Marco richtete seine Kamera auf ihn. Tim lächelte gequält.


  Marco drückte auf den Auslöser. Ein Wasserstrahl schoss aus dem Objektiv der Kamera und traf Tim mitten im Gesicht. Tim drehte den Kopf weg.


  »Ach, Mensch, Marco.«


  Marco lachte. Er betrachtete zufrieden die Kamera, die er aus einem Spielzeuggeschäft in Husum hatte mitgehen lassen. Das Ding war ein voller Erfolg.


  Tim schaute zu Laura. Dann hob er sein Fahrrad auf, das am Straßenrand lag. Er schwang sich in den Sattel und fuhr wortlos davon.


  Laura warf den Rest ihrer Eistüte ins Gebüsch und sah Marco missbilligend an.


  »Warum tust du das? Warum musst du ihn immer quälen?«


  Marco zuckte mit den Schultern. »Weil es Spaß macht. Und weil er sich nicht wehrt.«


  Laura nickte. Sie sah Tims schlanker Gestalt hinterher, die langsam aus ihrem Blickfeld entschwand.


  »Er ist eben nicht wie du«, sagte sie. »Tim kann keiner Fliege etwas zuleide tun.«


  ***


  Nils Hansen schaute betrübt auf das Fax, das er soeben aus Husum bekommen hatte. Er raufte sich die Haare und erschrak, als sich die Tür des Dienstzimmers öffnete.


  Katharina Berg trat ein und blieb an der Tür stehen. Ihr Blick fiel auf das Papier auf Hansens Schreibtisch.


  »Gibt es etwas Neues?«, fragte sie.


  Nils Hansen seufzte. Am liebsten hätte er das Fax zerrissen. Aber das ging natürlich nicht.


  »Der Schuhabdruck«, sagte er müde. »Er stammt mit hundertprozentiger Sicherheit von Tims Turnschuhen.«
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  Nils Hansen lenkte seinen Streifenwagen über die Landstraße von Garding nach Poppenrade. Er hielt sich an die vorgeschriebene Höchstgeschwindigkeit. Das Blaulicht und die Sirene ließ er ausgeschaltet. Am liebsten wäre er noch langsamer gefahren. Aber Katharina Berg, die ihm in ihrem roten Cabrio folgte, blendete immer wieder auf. Sie hatte es offenbar eilig.


  Hansen stellte seinen Wagen auf der Straße vor dem Haus des Lehrers ab. Er setzte seine Dienstmütze auf und rückte sie umständlich zurecht. Katharina Berg kletterte währenddessen aus ihrem Cabrio und band das bunte Kopftuch ab. Dann schüttelte sie ihre langen dunklen Haare aus. Es war ein so gewöhnlicher Vorgang. Und trotzdem sah es bei ihr so sinnlich aus. Hansen wandte den Blick ab.


  Gemeinsam gingen sie zur Haustür, und Katharina drückte auf den Klingelknopf.


  Es dauerte lange, bis sich im Haus der Familie Carstensen etwas rührte. Dann wurde die Tür aufgerissen. Barbara Carstensen stand vor ihnen. Sie trug ein strenges dunkelblaues Kostüm und passende Pumps. Ihr Gesichtsausdruck wirkte nicht minder streng.


  »Sie?«, fragte sie indigniert. »Was wollen Sie denn jetzt schon wieder?« Sie hob die Hand, ehe Katharina zu einer Antwort ansetzen konnte.


  »Was auch immer«, sagte sie. »Wir haben keine Zeit. Mein Mann ist auf dem Weg zu einer Gemeinderatssitzung, und ich begleite ihn. Vielleicht kommen Sie morgen wieder?«


  Katharina musterte die Frau des Lehrers. Sie gab sich die größte Mühe, kühl und souverän zu wirken. Aber Katharina sah, dass die Fassade brüchig war. Barbara Carstensen nestelte mit beiden Händen an ihrem Kostüm herum, und ihre Mundwinkel zuckten nervös.


  »Keine Sorge«, sagte Katharina. »Wir werden Sie nicht aufhalten. Wir möchten zu Ihrem Sohn.«


  »Zu Tim?«


  Nils Hansen nickte. Barbara Carstensen reckte das Kinn.


  »Tim ist nicht hier.«


  Aus dem Hausflur waren Schritte zu hören. Frank Carstensen erschien in der Tür. Er trug einen eleganten dunklen Anzug mit passendem Schlips, und seine braunen Haare waren sorgfältig gescheitelt und nach hinten gekämmt. Dieses Mal sah er tatsächlich so aus wie auf seinen Wahlplakaten.


  Er trat neben seine Frau und legte ihr einen Arm um die Schultern. Ganz offensichtlich eine unübliche Geste zwischen den beiden, denn Barbara Carstensen fuhr leicht zusammen. Dann nahm sie das Angebot an. Gemeinsam bildeten die beiden eine Barriere gegen die vordringende Polizeiwillkür.


  »Die Beamten wollen mit Tim sprechen«, sagte Barbara Carstensen zu ihrem Mann. Frank Carstensen zog die Augenbrauen hoch.


  »So? Nun ja. Das ist ihr gutes Recht.« Er hob die Hand, ehe seine Frau protestieren konnte, und lächelte Katharina an. »Allerdings dürfen Sie den Jungen nicht in unserer Abwesenheit vernehmen. Er ist, wie Ihnen sicher nicht entgangen ist, noch nicht volljährig.«


  Katharina Berg nickte. Sie wusste, dass Carstensen versuchte, sie vorzuführen. Aber für den Moment blieb ihr nichts anderes übrig, als gute Miene zum bösen Spiel zu machen.


  »Also gut«, sagte sie. »Tim ist nicht hier. Und Sie beide haben einen wichtigen Termin.« Sie lächelte süß. »Aber wir kommen wieder. Morgen früh. Und dann erwarten wir, dass Ihr Sohn für eine Vernehmung zur Verfügung steht.«


  Carstensen lächelte ebenso falsch und deutete eine Verbeugung an.


  »Selbstverständlich«, erwiderte er. Dann zog er die Haustür hinter sich zu und ging mit seiner Frau zu dem schwarzen Jeep, der in der Einfahrt stand. Die beiden stiegen ein und rollten vom Hof, die perfekte Illusion des erfolgreichen Ehepaars.


  Hansen sah den beiden hinterher. Sein Gesicht war gerötet, dieses Mal allerdings nicht aus Scham, sondern vor Wut.


  »Sie lassen die einfach so gehen?«, fragte er.


  Katharina zuckte mit den Schultern. Sie spürte, wie ihr linkes Auge pulsierte, und versuchte, es zu ignorieren.


  »Die laufen uns nicht weg«, sagte sie leichthin. Nils Hansen musste ja nicht wissen, dass sie dem zukünftigen Bürgermeister am liebsten ihr gesamtes Repertoire an Schimpfwörtern hinterhergebrüllt hätte. Sie blickte zur Sonne, die sich dem Horizont entgegensenkte und das Land in ein weiches gelbliches Licht tauchte. Sie atmete tief durch und fühlte, wie ihre Wut angesichts der Schönheit dieser Landschaft verrauchte.


  »Der Abend ist viel zu schade, um sich zu ärgern«, sagte sie und lächelte Nils Hansen verführerisch an. »Lassen Sie uns lieber irgendwo etwas essen gehen.«


  Nils Hansens Gesicht wurde noch röter. Dieses Mal aber nicht vor Wut.


  ***


  Anna-Lena Hartmanns Werkstatt befand sich im hinteren Teil der Scheune. Auf den Werkbänken lagen Tonblöcke und Werkzeuge, auf einem Tisch daneben standen die Gläser mit den Farben und der Glasur und ein dickes Bierglas mit Pinseln. Auf der Drehscheibe mitten im Raum konnte man den Ton formen. In der Ecke thronte Anna-Lenas Brennofen, ein monströses Ding mit einer großen Tür, durch die man die fertigen Tonwaren ins Innere schieben konnte.


  Überall in der Werkstatt standen Töpfe, Vasen und Schalen in verschiedenen Stadien der Fertigstellung. Izabela Reiter betrachtete sie missmutig. Anna-Lenas Arbeiten offenbarten nur allzu deutlich, dass ihr nicht nur das Talent, sondern auch das handwerkliche Geschick für diese Art von Kunst fehlte. Keiner der Töpfe hatte zwei gleiche Henkel, keine der Vasen war symmetrisch. Und die Schalen wirkten allesamt, als wären sie noch auf dem Weg in den Brennofen vor Erschöpfung in sich zusammengesunken.


  Anna-Lena, die Izabelas Blick bemerkte, lachte künstlich.


  »Das sind nur die Sachen, die nichts geworden sind. Die anderen habe ich verschenkt.«


  Izabela nickte. Aber sie hätte gewettet, dass die Beschenkten über Anna-Lenas Gaben nicht übermäßig erfreut gewesen waren.


  Malte baute den Projektor auf, den sie aus dem Haus mitgebracht hatten. Izabela und Anna-Lena stellten die Arbeitsplatte der Werkbank schräg und begannen, weiße Kacheln in Reih und Glied zu legen. Als sie damit fertig waren, schaltete Malte den Projektor an. Izabelas üppiger nackter Körper erschien verzerrt auf den glänzenden Kacheln.


  »So«, sagte Malte zufrieden. »Jetzt musst du nur noch die passende Farbe auf die Kacheln auftragen.«


  Anna-Lena nickte. Sie öffnete ein Glas mit rosa Farbe, nahm einen der Pinsel und stellte sich vor den Fliesen in Position. Sie tauchte den Pinsel in die Farbe und lächelte Malte und Izabela zu.


  »Das wird phantastisch«, sagte sie. »Ein Mosaik. Wie von diesem Fangoch.«


  Izabela wandte den Blick ab. Sie holte ihre Zigaretten hervor und trat aus der Werkstatt ins Freie. Draußen zündete sie die Zigarette an. So musste sie zumindest nicht zusehen, wie ihr Körper verunstaltet wurde.


  ***


  »Was hast du bei Malte Hartmann auf dem Hof gemacht, Tim?«, fragte Frank Carstensen in seinem strengen Lehrertonfall.


  Tim, der mit seinen Eltern an dem doppelbödigen Glastisch im Wohnzimmer saß, kaute auf den Lippen. Vor ihm stand der Teller mit der Rohkost, die seine Mutter jeden Abend servierte, ehe dann der Hauptgang folgte– irgendwelche Gemüsegerichte mit Tofu oder magerem Fischfilet. Heute gab es geraspelte Möhren, Feldsalat und Zucchini. Letztere verabscheute Tim besonders.


  Er starrte durch die Tischplatte auf seine verzerrten Beine und Füße. Es sah aus, als befänden sie sich unter Wasser.


  »Tim!«


  Tim blickte auf. Sein Vater schaute ihn mit einem kalten Ausdruck in den Augen an.


  »Was? Wolltest? Du? Dort?«


  Tim zuckte mit den Schultern. »Ich wollte sehen, was die machen.«


  Frank Carstensen hob das Kinn.


  »Ich dachte, ich hätte mich deutlich ausgedrückt. Du hast da nichts verloren. Diese Schweinereien, die sie da treiben– das ist nichts für dich.«


  Tim schob eine Zucchinischeibe auf seinem Teller hin und her.


  »Ich war bloß neugierig.«


  Seine Mutter häufte ihm neue Rohkost auf den Teller.


  »Hast du denn etwas gesehen?«, fragte sie. Es sollte wohl beiläufig klingen, doch Tim hörte die Anspannung in ihrer Stimme. Er schaute sie an. Ihr Gesicht war wie immer eine perfekt geschminkte Maske. Eine Fassade, die alles verbarg, was sich dahinter befand. Tim hätte zu gern gewusst, was im Kopf seiner Mutter vor sich ging. Aber er durchschaute sie einfach nicht.


  Er schüttelte den Kopf.


  »Nee«, sagte er. »Nichts. Es war alles dunkel. Und dann bin ich in einen Kuhfladen getreten und hatte keine Lust mehr. Deswegen bin ich wieder nach Hause gegangen.«


  Seine Mutter musterte ihn mit zusammengekniffenen Augen. Offenbar wusste sie nicht, ob sie ihm glauben konnte.


  »Aber der Polizei hast du gesagt, dass du deinen Vater gesehen hast.«


  Tim hob die Schultern. »Ich hab gesagt, dass ich gesehen hab, wie er in die Richtung gegangen ist. Nicht, dass ich ihn auf dem Hof gesehen hab.«


  Frank Carstensen zielte mit den Zinken seiner Gabel auf seinen Sohn.


  »Ganz genau«, erklärte er. »Ich bin in die Richtung gegangen. Aber ich war nicht dort.« Er spießte mit der Gabel ein Stück Möhre auf. »Außerdem war es nicht nötig, der Polizei davon zu erzählen.«


  Tim starrte seinen Vater herausfordernd an. Er spürte, dass er zitterte, aber er hatte es so satt, sich ständig herunterputzen zu lassen wie ein kleiner Junge.


  »Du erzählst doch immer, dass man die Wahrheit sagen soll.«


  Seine Mutter gab ein seltsames Geräusch von sich; aber erst, als Tim das Zucken ihrer Mundwinkel bemerkte, begriff er, dass sie lachte.


  »Timmy«, sagte sie bissig. »Du solltest nicht den gleichen Fehler machen wie dein Vater. Die Welt ist nicht schwarz und weiß. Du musst nicht nach irgendwelchen starren Regeln handeln. Du musst nachdenken.« Sie schoss einen vernichtenden Blick auf ihren Mann ab. »Das ist es, was ich deinem Vater seit Jahren begreiflich zu machen versuche.«


  Frank Carstensen verschränkte die Arme vor der Brust. Würde das denn nie aufhören? Würde seine Frau ihm ein Leben lang vorwerfen, dass er damals, in der Referendarszeit, seinem Seminarleiter die Stirn geboten hatte? Oder spielte sie womöglich auf etwas ganz anderes an?


  »Ich möchte daran glauben, dass man kein Wendehals sein muss, um es zu etwas zu bringen«, sagte er dezidiert. »Kein Opportunist. Ich will beweisen, dass man seinen Weg auch ehrlich und geradeaus machen kann.«


  Seine Frau schnaubte. »Mach dich doch nicht lächerlich«, versetzte sie.


  Frank Carstensen beugte sich erregt vor.


  »Es ist mein Beruf, anderen ein Vorbild zu sein. Und genau das will ich auch, wenn ich Bürgermeister werde. Dafür sorgen, dass wir an unseren Werten und Traditionen festhalten.« Er setzte eine beleidigte Miene auf. »Im Übrigen dachte ich, das sei das Gleiche, was du auch willst.«


  Barbara Carstensens Augen funkelten.


  »Ja«, entgegnete sie. »Es ist nur schade, dass sich unsere Vorstellungen davon, was moralisch gut und richtig ist, so wenig miteinander decken.«


  Tim stand abrupt auf.


  »Ich gehe in mein Zimmer«, erklärte er und beeilte sich, aus der Tür zu schlüpfen und nach oben zu laufen, ehe ihn jemand zurückhielt.


  Barbara Carstensen blickte ihren Mann kalt an.


  »Doch«, sagte sie. »Du bist wirklich ein tolles Vorbild.«


  Frank Carstensen erhob sich ebenfalls.


  »Tut mir leid«, sagte er. »Ich habe keinen Hunger mehr.« Er ging zur Terrassentür. »Ich laufe noch ein bisschen über die Felder«, erklärte er und verschwand nach draußen.


  Seine Frau sprang auf und eilte zur Terrasse.


  »Pass bloß auf«, rief sie ihm nach, »dass du nicht über deine eigenen Füße stolperst.«


  Dann schob sie die Tür zu und drehte energisch den Schlüssel herum. Was hatte sie sich nur dabei gedacht, ihre gesamten Hoffnungen auf einen Mann wie Frank Carstensen zu setzen? Einen Mann, der einfach kein Rückgrat hatte. Er wollte so gerne stark sein und ließ sich doch immer wieder verführen. Er hielt sich für so klug und war so leicht zu manipulieren. Natürlich war das ein Grund, warum sie ihn ausgewählt hatte. Aber manchmal wünschte sie sich, er würde ihr endlich zeigen, dass er ein Mann war und nicht nur eine Pappfigur.


  Barbara Carstensen prüfte mit beiden Händen den Sitz ihrer Pagenfrisur und betrachtete ihr Spiegelbild in der Fensterscheibe. So, wie es aussah, würde am Ende wieder alles an ihr hängen bleiben. Und sie musste die Suppe auslöffeln, die Frank ihnen eingebrockt hatte.


  ***


  Das Restaurant »Seekiste« befand sich auf einem der Pfahlbauten in St.Peter-Ording und bot einen faszinierenden Blick auf die Nordsee und – bei Ebbe– auf das Wattenmeer.


  Wenn man hier oben saß und unter sich das aufgewühlte graue Meer sah, fühlte man sich wie auf einem Schiff. Nur dass es nicht schwankte und man nicht seekrank wurde. Katharina hatte damit nie Probleme gehabt, im Gegenteil. Sie liebte es, mit einem Boot auf den Wellen zu tanzen. Aber in Bezug auf ihren Kollegen war sie skeptisch. Der junge Polizeimeister war so leicht zu irritieren. Womöglich würde ihm auch das Meer zu sehr zusetzen.


  Nils Hansen blätterte in der ledergebundenen Speisekarte und konnte sich offenbar nicht entscheiden. Was, wie Katharina vermutete, nicht zuletzt an der Diskrepanz zwischen den gehobenen Preisen des Lokals und Hansens schmalem Einkommen als Polizeimeister lag.


  »Sie sind natürlich eingeladen«, erklärte sie.


  Hansen hob abwehrend die Hände, aber ehe er protestieren konnte, trat der Kellner heran und stellte einen Brotkorb auf den Tisch.


  »Wir haben frischen Hummer«, verkündete er und zündete die Kerze auf dem Tisch an.


  Katharina nickte. »Den nehmen wir. Und dazu einen leichten Weißwein.«


  Der Kellner deutete eine Verbeugung an und verschwand. Katharina schenkte Hansen ein mädchenhaftes Lächeln.


  »Ich hoffe, Sie mögen Hummer?«


  Nils Hansen durchsuchte eilig die Speisekarte, offenbar nach dem Preis des Gerichts.


  »Ja. Nein. Ich weiß nicht.« Er klappte die Karte mit einem Ausdruck komischer Verzweiflung zu. »Ich habe noch nie welchen gegessen.«


  Katharina schüttelte in gespielter Empörung den Kopf. Ihre Haare, die sie heute Abend offen trug, flogen hin und her, und Katharina registrierte, dass Hansen sie fasziniert ansah.


  »Dann wird es aber Zeit«, hauchte sie und schmunzelte, als Hansen erwartungsgemäß errötete.


  Eigentlich sollte sie den jungen Kollegen nicht so in die Bredouille bringen, auch wenn es noch so viel Spaß machte. Aber wenn sie nicht aufpasste, würde aus seiner Schwärmerei womöglich noch ein schwer heilbarer Liebeskummer.


  »Erzählen Sie mir etwas über Tim Carstensen«, bat sie, um klarzustellen, dass es sich bei diesem Essen um ein dienstliches Treffen und nicht etwa um ein romantisches Rendezvous handelte. Was sich eigentlich von selbst verstand. Doch bei Nils Hansen wusste man ja nie.


  Hansen raufte sich die roten Haare.


  »Ich kenne ihn, seit er damals auf unsere Schule gekommen ist«, berichtete er. »Die, wo auch sein Vater Lehrer ist.« Hansen zuckte mit den Schultern. »Jeder wusste sofort, dass er der Sohn vom Carstensen ist. Und dass ihn seine Klassenkameraden deswegen schnitten. Frank Carstensen ist nicht besonders beliebt.«


  Katharina nickte. Sie hatte nichts anderes erwartet.


  »Er ist so streng. Er glaubt, dass man alles lernen kann, wenn man sich nur genügend bemüht. Für ihn ist alles nur eine Frage des Willens.«


  Der Kellner kam mit dem Wein. Er entkorkte die Flasche, präsentierte den Korken und goss einen winzigen Schluck in Hansens Glas. Nils Hansen sah ihn irritiert an.


  »Probieren Sie«, forderte ihn Katharina auf. »Und sagen Sie, ob der Wein gut ist.«


  Hansen setzte das Glas an und trank den winzigen Schluck.


  »Hm«, sagte er und blickte verlegen zu Boden. Katharina zwinkerte dem Kellner zu und machte eine auffordernde Geste. Der Kellner lächelte. Er schenkte den Wein ein und stellte die Flasche in den Kühler. Dann entfernte er sich. Katharina hob ihr Glas.


  »Zum Wohl«, sagte sie. Hansen prostete ihr zu.


  »Ja. Zum Wohl.« Er trank, verschluckte sich und wurde knallrot. Hustend stellte er das Glas zurück auf den Tisch.


  »Tim hat uns leidgetan«, griff er den Faden wieder auf. »Wir haben uns ein bisschen um ihn gekümmert. Die fiesen Jungs aus seiner Klasse von ihm ferngehalten und so.« Hansen lächelte versonnen. »Er war immer ein bisschen wie ein kleiner Bruder.«


  Der Kellner kam und brachte den Hummer. Zwei Teller mit jeweils einem vollständigen Tier, dazu Weißbrot, Butter, Zitrone, Mayonnaise und Salz. Außerdem legte er jedem von ihnen das passende Besteck auf den Tisch: eine Zange, die aussah wie ein Nussknacker, und eine Gabel mit zwei kleinen, gebogenen Zinken am einen Ende und einem schmalen Löffel am anderen Ende des Griffs.


  Hansen schielte zu Katharina und beobachtete, wie sie mit einer routinierten Drehbewegung den Schwanz des Hummers vom Körper trennte. Erleichtert tat er es ihr gleich. Dann griff er beherzt nach der Hummerzange. Er spannte den Schwanz des Hummers ein und drückte zu. Es knackte. Der Panzer zerbrach, und das Hummerfleisch quoll heraus und landete zusammen mit den Schalensplittern auf Hansens Teller.


  »Ups.« Hansen starrte auf die unappetitliche Masse. Dann sah er zu, wie Katharina die Unterseite ihres Hummerschwanzes mit dem Messer aufschnitt und mit der Hummergabel das rosafarbene Fleisch als vollständiges Stück herauszog.


  »Die Zange brauchen Sie nur für die Scheren«, erklärte sie lächelnd.


  Hansen nickte und begann, die Schalensplitter auszusortieren. Als er es endlich geschafft hatte, schnitt er ein Stück Fleisch ab und schob es sich in den Mund.


  »Hm«, machte er.


  »Und?«


  Hansen kaute andächtig. Dann runzelte er die Stirn.


  »Ich weiß nicht. Ein bisschen wie Krabben. Nur nicht so kräftig.«


  Katharina nickte. Das Aroma des Hummers war feiner. Eher etwas für Gourmets als für rustikale Genießer. Aber warum sollte man nicht ab und an die Grenze zwischen den Welten überschreiten?


  »Was ist aus Ihrer Freundschaft geworden?«


  Hansen, der sich weiter mit seinem Hummer beschäftigte, pustete die Backen auf.


  »Die ist irgendwie im Sand verlaufen. Wenn man sich erst mal aus den Augen verliert…« Er blickte auf. »Bei meinen Eltern auf dem Hof, das war ja nichts für mich. Und als ich dann nach Eutin auf die Polizeischule gegangen bin, da war plötzlich so viel zu tun. Und so viele neue Leute.« Er pulte ein wenig Hummerfleisch aus dem Schwanzstück. »Ich wohne ja auch nicht mehr hier. Und Tim hat mittlerweile neue Freunde.«


  »Marco und Laura.«


  Hansen nickte. Er beförderte die Schalenreste auf den Beistellteller und nahm sich die Scheren vor. Er drehte sie vom Körper ab und setzte die Hummerzange an.


  »In der Stadt hätte er sicherlich andere Freunde«, erklärte er. »Aber Laura und Marco sind schon in Ordnung. Sie sind vielleicht nicht so fein. Aber dafür sind sie echt.«


  Der Panzer der Hummerschere knirschte. Dann gab er nach. Die Schere platzte auf, und rosafarbene Fleischstücke spritzten Nils Hansen ins Gesicht.


  Katharina brach in schallendes Gelächter aus. Das war nicht nett, aber sie konnte nicht anders. Hansens Gesichtsausdruck war einfach zu komisch. Und er hatte recht: Mit Leuten, die echt waren, hatte man einfach viel mehr Spaß als mit feinen Leuten.


  ***


  Tim Carstensen stopfte wahllos Kleidungsstücke aus seinem Kleiderschrank in seine Sporttasche. Dann zog er seine dunkle Jacke über und knöpfte sie zu.


  Er öffnete leise seine Zimmertür und spähte in den Flur. Im Haus war es dunkel und ruhig. In dieser Nacht war er dankbar dafür, dass seine Eltern einen so soliden Lebensstil pflegten und früh zu Bett gingen. So würde es länger dauern, bis sie merkten, dass er weg war.


  Er schlich auf Socken die Treppe hinunter und mied die Stufen, von denen er wusste, dass sie knarrten. Im Wohnzimmer glühte ein schwaches Licht. Es kam aus dem Aquarium, in dem sein Vater seine dämlichen Goldfische hielt.


  Es juckte Tim in den Fingern, eine Flasche Essig ins Aquarium zu schütten. Er stellte sich vor, wie blöd sein Vater schauen würde, wenn die Fische am Morgen alle tot an der Oberfläche trieben. Aber dann ließ er es sein. Die Fische konnten ja nichts dafür.


  Tim schob die große Glastür zur Terrasse auf und schlüpfte nach draußen.


  Auf der Terrasse zog er seine Schuhe an. Er schob sein Fahrrad aus dem Schuppen und befestigte die Sporttasche mit Spanngurten auf dem Gepäckträger.


  Einen Moment lang blickte er unschlüssig von links nach rechts. Dann stieg er aufs Rad und fuhr auf die Landstraße in Richtung Husum.


  Es war eine laue Nacht, und der Mond warf sein silbriges Licht auf die Felder. Tim merkte, wie er sich entspannte. Es war einfach wunderschön.


  Er hatte keine Ahnung, wohin er wollte. Er wollte einfach nur weg. So weit wie möglich fort, von seinen Eltern, von diesem unappetitlichen Mord auf dem Hartmann-Hof und von Laura, die doch nur Augen für Marco hatte.


  Er wollte endlich frei sein.


  28


  Die Sonne kroch gerade erst über den Horizont, als Katharina Berg und Nils Hansen erneut an der Tür der Familie Carstensen läuteten. Nils Hansen gähnte. Eigentlich war es noch mitten in der Nacht.


  Es dauerte lange, bis von drinnen Schritte zu hören waren. Dann öffnete sich langsam die Tür. Vor ihnen stand ein verschlafen aussehender Frank Carstensen. Seine Miene verdüsterte sich, als er sah, wer ihn da so früh am Morgen aus den Federn gerissen hatte.


  »Das ist Schikane«, sagte er. »Ich werde mich bei Ihrem Vorgesetzten über Sie beschweren.«


  Katharina lächelte.


  »Tun Sie das. Ich bin sicher, er wird sich freuen.«


  Carstensen sah sie verunsichert an. Offenbar war ihm nicht ganz klar, ob sie ihn auf den Arm nahm.


  »Herr Carstensen.« Nils Hansen baute sich mit der ganzen Autorität seiner zwei Sterne vor dem Dorflehrer auf. »Wir müssen mit Tim sprechen. Wenn Sie nicht mit uns kooperieren, muss ich Sie wegen Behinderung polizeilicher Ermittlungen festnehmen.«


  Der Dorflehrer verzog den Mund und schüttelte den Kopf. Beides nur eine Winzigkeit. Aber es reichte, um Nils Hansen mit einem Schlag in seine Schulzeit zurückzukatapultieren.


  »Nils«, sagte Carstensen in diesem genervten und abfälligen Tonfall, der so typisch für Lehrer war, »ich habe dir das schon in der Schule gesagt: Man mischt sich nicht ein, wenn Erwachsene sich unterhalten.«


  Nils Hansen lief knallrot an.


  »Sie!«, fauchte er aufgebracht. »Ich zeige Sie an! Das ist Beamtenbeleidigung.«


  Der Lehrer war jetzt offenbar in seinem Element. Er hob belehrend den Zeigefinger.


  »Du solltest lernen, deine Gefühle in den Griff zu bekommen, Nils. Und, nur zur Erinnerung: Eine Beleidigung ist per definitionem eine Äußerung, die verletzend und durch eine unangemessene Wortwahl gekennzeichnet ist.« Er lächelte hinterlistig. »Ich habe dich lediglich auf einen Sachverhalt hingewiesen.«


  Aber Nils Hansen war nicht zu beruhigen.


  »Sie duzen mich! Das ist eine Beleidigung!«


  »Nils.« Das Lächeln des Lehrers wurde noch ein wenig boshafter. »Ich duze dich, solange wir uns kennen, und du hast dich noch nie darüber beschwert. Woher soll ich wissen, dass es dich plötzlich stört?«


  Nils Hansen sah aus, als wollte er sich auf den Lehrer stürzen.


  Frank Carstensen lächelte, und Katharina konnte förmlich sehen, wie sich in seinem Kopf bereits das Wort »Polizeiwillkür« bildete. Sie legte Hansen eine Hand auf die Schulter.


  »Lassen Sie sich nicht provozieren«, sagte sie ruhig. »Dass er es versucht, zeigt doch nur, wie viel Angst er hat.«


  Nicht nur Nils Hansen, auch Frank Carstensen sah sie überrascht an. Dann fiel er buchstäblich in sich zusammen. Seine Schultern und sein Kopf klappten nach vorn, und seine Mundwinkel sanken herab. Plötzlich war er es, der aussah wie ein gescholtener Schüler.


  Er trat beiseite und ließ die Beamten ein. Aber sie kamen nicht weit. Am Fuß der Treppe stand Barbara Carstensen. Während des kurzen Disputs ihres Mannes mit den Beamten hatte sie es geschafft, ihr blaues Kostüm vom Vortag anzuziehen und ein perfektes Make-up aufzulegen.


  Katharina, die sich aus Prinzip nicht schminkte, war beeindruckt. Soweit sie das von ihren Freundinnen und ihrer Mutter wusste, war das Auftragen der verschiedenen Cremes und Lösungen eine aufwendige Prozedur. Barbara Carstensen war offenbar eine virtuose Frau.


  Die Augen der hoffnungsvollen zukünftigen Bürgermeistergattin funkelten. Katharina richtete sich auf eine weitere Auseinandersetzung ein. Aber dann bemerkte sie, dass der Blick von Barbara Carstensen nicht ihr, sondern ihrem Gatten galt.


  »Frank«, sagte Barbara Carstensen in exakt demselben Tonfall, in dem ihr Mann Nils Hansen gerügt hatte. »Die Beamten tun doch nur ihre Arbeit.«


  Sie trat einen Schritt beiseite und gab die Treppe frei.


  »Ich begleite Tim zu seiner Befragung«, erklärte sie. Ihre Mundwinkel hoben sich eine Winzigkeit. »Aber wecken müssen Sie ihn schon selbst.«


  ***


  Es war schwer zu sagen, wer von den vieren am dümmsten aus der Wäsche schaute, als sie Tims Zimmer betraten und das unbenutzte Bett sahen. Frank Carstensen, weil sein heroischer Kampf gegen die Polizeigewalt umsonst gewesen war? Barbara Carstensen, weil sie sich mit dem Ankleiden und Schminken ebenso gut eine halbe Stunde Zeit hätte lassen können? Nils Hansen, weil seine erste Vernehmung eines Mordverdächtigen ins Wasser fiel? Oder doch Katharina Berg, weil sie – bei aller Voraussicht, die ihr zu eigen war– diese Wendung doch nicht vorhergesehen hatte?


  Eines jedenfalls war allen gemeinsam: die Sorge, dass Tim eine Dummheit begehen könnte.


  »Wir müssen ihn zur Fahndung ausschreiben«, sagte Nils Hansen, und das Ehepaar Carstensen protestierte nicht. Im Gegenteil. Barbara Carstensen, plötzlich gar nicht mehr streng und kühl, sah Katharina flehentlich an.


  »Bitte, finden Sie Tim, bevor er sich etwas antut!«


  Und Katharina hätte schwören können, dass sich ein Haar aus Barbara Carstensens bombenfester Pagenfrisur gelöst hatte. Nur ganz kurz. Dann hatte es sich schnell wieder an seinen Platz gelegt.


  ***


  Am Himmel zogen dunkle Wolken auf. Malte Hartmann, der mit seinem Kaffee und seiner Morgenzeitung in der Bauernhausküche saß, schaute aus dem Fenster.


  »Sieht aus, als würde es nass werden heute.«


  Anna-Lena, die am Herd stand und die Spiegeleier fürs Frühstück briet, drehte sich zu ihm um und leckte sich über die Lippen.


  »Nee.« Malte hob abwehrend die Hände. In diesem Haus konnte man wirklich nichts mehr sagen, ohne dass Anna-Lena eine erotische Anspielung darin entdeckte. »Ich hab gesagt, es wird nass. Nicht du.«


  Anna-Lena reckte sich, sodass ihre Bluse über den Brüsten zu spannen begann.


  »Aber schaden kann es doch nicht«, hauchte sie. »Wir brauchen doch noch Stoff für unsere Filme.«


  Malte seufzte und sah verstohlen auf die Uhr. Eigentlich müsste Jörn Andresen bald auftauchen. Der kam jeden zweiten Tag, um die Milch abzuholen, und heute war er wieder dran.


  Wie aufs Stichwort hörten sie aus der Diele ein Rumpeln. Dann stürzte Andresen herein. Sein Gesicht war gerötet, und sein Atem ging keuchend. Der Laufzettel, den er in der Hand hielt, war zerknittert. Malte konnte sich nicht erinnern, den Milchwagenfahrer jemals so aufgelöst erlebt zu haben.


  Andresen blieb stehen und schnappte nach Luft.


  »Anna-Lena!«, keuchte er. »Dein Brennofen! Der glüht!«


  Anna-Lena schlug eine Hand vor den Mund.


  »Oh, verdammt. Den hab ich ganz vergessen. Ich wollte ihn eigentlich nur vorheizen.« Sie warf ihre Kochschürze beiseite und lief aus der Küche.


  Andresen sah ihr kopfschüttelnd nach.


  »Mensch, Mädchen«, schnaufte er. »Das ist doch gefährlich. Hätte die ganze Scheune abfackeln können.«


  ***


  Marco Sievers schnalzte mit der Zunge.


  Er saß auf einem Barhocker an der Theke im »Gasthaus Peters« und starrte Laura an, die auf der anderen Seite die Gläser spülte. Am Wochenende, wenn besonders viel los war, musste sie in der Gastwirtschaft mithelfen.


  »Tim ist abgehauen?« Marco lachte. Es klang beinahe anerkennend. »Das hätte ich ihm gar nicht zugetraut.«


  Laura verdrehte genervt die Augen. Marco traute niemandem etwas zu. Außer sich selbst natürlich. Sie begann, die Gläser abzutrocknen.


  »Ich hab keine Zeit, Marco«, erklärte sie ungeduldig. »Gleich kommen die Mittagsgäste. Und dann ist hier der Teufel los.«


  Marco zuckte mit den Schultern. Er trank seine Cola aus, beugte sich über die Theke und gab Laura einen Kuss.


  »Dann eben heute Nachmittag«, sagte er und ließ sich vom Barhocker gleiten. »Tschüss.«


  »Tschüss.«


  Marco trat in die Sonne. Was sollte er jetzt tun? Zum Hartmann-Hof fahren und schauen, ob sie neue Pornos drehten? Aber allein hatte er keine Lust. Wenn er Laura und Tim nicht foppen konnte, machte die Sache nur halb so viel Spaß. Und ohne Tims Fernglas würde er ohnehin nicht viel sehen.


  Tim.


  Marco begann zu grinsen.


  Tim hatte sich abgesetzt. Er war auf der Flucht vor der Polizei. Oder vielleicht auch vor seinen Eltern.


  Das wäre doch ein Spaß, ihn zu jagen. Vielleicht bekam er sogar eine Belohnung, wenn er ihn der Polizei übergab.


  29


  Barbara Carstensen riss die Kleiderschranktüren ihres Sohnes auf. Im Inneren lagen ordentliche Stapel aus Hemden, T-Shirts und Pullovern. An der Seite war die Unterwäsche aufgeschichtet. Die Hosen hingen auf Bügeln, allesamt akkurat gefaltet.


  Die Frau des Dorflehrers runzelte die Stirn.


  »Er hat den dicken blauen Wollpullover mitgenommen«, sagte sie. »Was will er denn damit, bei dieser Hitze?«


  »Wahrscheinlich hat er nicht nachgedacht«, warf Frank Carstensen ein.


  Seine Frau blickte ihn böse an.


  »Ja. Das hat er von dir.«


  Carstensen ließ die Schultern hängen.


  »Barbara. Das ist jetzt wirklich nicht der Moment…«


  Seine Frau winkte ungeduldig ab und sah weiter die Kleider ihres Sohnes nach fehlenden Stücken durch.


  Katharina Berg betrachtete die Eheleute Carstensen interessiert. Es war aufschlussreich, wie unterschiedlich Menschen mit Stresssituationen umgingen. Manche flüchteten sich – wie Barbara Carstensen– in Aktivitäten, um ihre Emotionen zu verdrängen, andere – wie ihr Mann– verloren jeglichen Antrieb. Sie steckten den Kopf in den Sand und warteten darauf, dass sich die Lage zum Besseren wendete. Und dann gab es natürlich noch solche wie Nils Hansen, die von ihren Emotionen überspült wurden und ziellos und hektisch agierten.


  Der junge Polizeimeister hatte nicht auf die koordinierte Fahndung warten wollen. Nachdem sie festgestellt hatten, dass Tims Fahrrad im Schuppen fehlte, hatte er sich in seinen Streifenwagen gesetzt und war losgefahren, um sämtliche Straßen der Halbinsel Eiderstedt abzusuchen. Sie hoffte, dass er sich dabei zumindest einigermaßen im Rahmen der geltenden Verkehrsregeln bewegte.


  Katharina lehnte sich gegen den Türrahmen und ließ ihren Blick durch Tims Zimmer schweifen. Sie selbst begegnete Stresssituationen mit Gelassenheit. Mit Ruhe und Besonnenheit ließ sich jede Krise bewältigen. Das zu lernen hatte sie allerdings einiges an Mühe gekostet. Aber es hatte sich gelohnt.


  Tims Zimmer war fast so steril wie das Haus seiner Eltern. Bett, Kleiderschrank und Schreibtisch. Auf dem Tisch ein alter Röhrenmonitor, darunter ein in die Jahre gekommenerPC. Die Stifte standen aufrecht in einem Stifthalter. Nichts lag herum, alles war sauber und ordentlich. Das einzig Persönliche waren Tims Fernglas, das auf der Fensterbank stand, und die großen Plakate an den Wänden, auf denen einheimische Vogelarten abgebildet waren.


  Katharina ließ ihren Blick über die Poster wandern. Sie lachte leise und schüttelte über sich selbst den Kopf. Dieser Fall begann, Spuren zu hinterlassen. Dann sah sie noch einmal hin und stellte fest, dass sie sich gar nicht verlesen hatte. Auf dem Plakat stand tatsächlich, in fetten Blockbuchstaben: »Vögeln in Deutschland«.


  ***


  Anna-Lena Hartmann zog die Bleche aus dem Ofen und stellte sie zum Abkühlen auf den Boden. Dann betrachtete sie die gebrannten Kacheln. Sie waren schön geworden. Klare, reine Farben. Und die Oberfläche war absolut glatt. So gut hatte sie das noch nie hinbekommen.


  Vielleicht würde ja doch noch alles gut werden. Für ein ganzes Mosaik konnte man natürlich viel mehr Geld nehmen als für eine einzelne Kachel. Und Izabela war ehrgeizig. Sie würde nicht ruhen, bis sie ein paar ebenso schöne Filmaufnahmen gemacht hatten wie mit Ricardo.


  Anna-Lena spürte, wie ihre Augen feucht wurden. Ricardo. Bei ihm hatte sie erfahren, dass Sex mehr sein konnte als das schlichte Ineinanderführen von zwei Bauteilen, die zusammengehörten. Für Malte war Sex wie das Einstecken eines Steckers in die Steckdose. Für Ricardo war es Poesie.


  Er hatte so wunderbare Ideen gehabt. Ausgefallen. Neckisch. Phantasievoll. Er hatte sie immer wieder an ihre Grenzen geführt. Sie Dinge tun lassen, die sie ohne ihn nie getan hätte. Von denen sie geglaubt hatte, dass sie nicht im Geringsten erotisch waren. Sie hatte ja keine Ahnung gehabt.


  Sie dachte an ihren allerersten Take.


  Sie hatte nackt auf der Wiese gelegen, bedeckt von nicht mehr als einer dünnen Schicht frischen, duftenden Heus. Das Gras hatte in der Sonne geleuchtet, und der Himmel über ihr war von einem strahlenden, fast durchscheinenden Blau gewesen. Um sie herum hatten die Kühe gestanden. Die großen, warmen Tiere mit ihren sanften braunen Augen hatten sich neugierig genähert und das Heu auf ihrem nackten Körper beschnuppert. Und dann hatten sie das Heu von ihrem Körper gefressen.


  Sie erinnerte sich, wie sie erschauert war, als sie die weichen Lippen der Kühe gespürt hatte, auf ihren Armen und Beinen, auf ihrem Bauch und auf ihrer Brust.


  Du musst ganz still liegen, hatte Ricardo gesagt. Du darfst dich nicht bewegen.


  Aber sie hatte nicht gewusst, wie lange sie das noch durchhalten würde. Die Lippen der Kühe hatten sie gekitzelt und liebkost, und süße Schauer hatten ihren Körper durchrieselt.


  Und dann hatte Malte vor ihr gestanden, so wie sie ihn noch nie gesehen hatte. Ein schöner Mann, mit seinen groben Arbeitshosen und den schweren Stiefeln und dem gestählten Körper. Er hatte die Kühe beiseitegeschoben, sich vor sie gekniet und ihre Beine über seine Schultern gelegt.


  Anna-Lena stöhnte auf. Sie öffnete den Reißverschluss ihrer Hose und schob ihre Hand zwischen ihre Beine. Ganz langsam ließ sie ihre Finger kreisen und genoss den süßen Kitzel. Sie spürte, dass sie nicht mehr weit von einem Höhepunkt entfernt war.


  Aber dann hörte sie plötzlich Schritte. Eilig zog sie ihre Hose wieder hoch und schloss den Reißverschluss. Gerade noch rechtzeitig, denn im nächsten Moment kam Malte durch die Tür.


  »Anna-Lena! Da bist du ja.«


  Anna-Lena wischte sich beiläufig die Hand an der Hose ab und tat so, als wäre sie in die Betrachtung ihrer Kacheln versunken.


  »M-hm.« Sie drehte sich zu Malte um und hoffte, dass er nicht merkte, wie schnell ihr Atem ging.


  Aber sie hätte sich keine Sorgen zu machen brauchen. Malte hatte für solche Dinge noch nie einen Blick gehabt. Man hätte ihn schon mit der Nase darauf stoßen müssen.


  »Izabela schickt mich«, sagte er. »Sie hat eine neue Idee für einen Take.«


  Anna-Lena lächelte. Vielleicht war es ja gut, dass Malte sie gestört hatte. Ein neuer Dreh würde ihre Erregung noch steigern. Und je länger sie die Erlösung hinauszögerte, desto schöner würde der Höhepunkt am Ende sein.
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  Hinter dem Deich war für einen kurzen Moment die Spitze des Leuchtturms Westerheversand zu sehen.


  Nils Hansen fuhr durch die Ortschaft Westerhever und dann über die schmale, gewundene Straße zum Deich. Den offiziellen Parkplatz ignorierte er. Stattdessen schaltete er das Blaulicht ein und kurvte hupend und in Schlangenlinien zwischen den Touristenströmen hindurch, die sich an diesem herrlichen Sommertag auf der Straße drängten. Er fuhr am »Imbiss Westerhever«, dem Verkaufsstand mit der Kleidung aus Schafwolle und dem »Schäfermarkt Hinz« vorbei bis zum Aufgang auf den Deich. Vor der Absperrung stellte er den Wagen ab. Dann sprang er heraus, schlüpfte durch die hölzerne Pforte neben dem Metallgatter und rannte den asphaltierten Weg hinauf.


  Auf der Deichkrone blieb er keuchend stehen und blickte über die Salzwiesenlandschaft, die sich hinter dem Schutzwall bis zum immer noch weit entfernt liegenden Meer erstreckte. Von hier oben aus konnte man den Leuchtturm zum ersten Mal vollständig sehen: den rot-weiß gestreiften, spitz zulaufenden Turm, flankiert von den beiden baugleichen Häusern links und rechts. Ein Anblick, den die meisten Leute in Deutschland kannten, auch wenn nur die wenigsten wussten, wo dieser Turm zu finden war. Der Leuchtturm Westerheversand war eines der beliebtesten nordischen Motive im deutschen Fernsehen. Nils Hansen war stolz darauf. Schließlich war es seine Heimat.


  Gerade im Moment allerdings hatte er überhaupt keinen Sinn für den schmucken Leuchtturm. Er versuchte, wieder zu Atem zu kommen, und warf den Schafen, die ihn dumm anglotzten, einen ärgerlichen Blick zu.


  Vielleicht lag er ja auch falsch. Aber er hatte sich daran erinnert, dass sie früher oft hierhergefahren waren. Damals, als er noch auf dem Bauernhof seiner Eltern gearbeitet und die freie Zeit mit der Dorfjugend verbracht hatte. Sechzehn war er da gewesen. Und der elfjährige Tim, eigentlich noch zu klein, um mit den großen Jungs unterwegs zu sein, hatte wie eine Klette an ihnen gehangen.


  Weil sie alle selbst die Dorfschule besuchten oder besucht hatten und Frank Carstensen daher besser kannten, als den meisten von ihnen lieb war, hatten sie Tim mitgenommen. Er war ja still und bescheiden und stellte keine Forderungen, sondern war schon glücklich, wenn er einfach neben ihnen herfahren oder beim Lagerfeuer zwischen ihnen sitzen durfte.


  Und Tim hatte den Leuchtturm geliebt. Er hatte davon gesprochen, dass er Leuchtturmwärter werden wolle, wenn er groß war. Ganz allein auf einer Insel in der Nordsee leben, mit seinen Büchern und dem Fernglas und den Vögeln. Natürlich war das ein Kindheitstraum. Aber vielleicht reichte das, um ihn in einer schwierigen Situation hierherzutreiben.


  Selbstverständlich war Westerheversand nicht der einzige Leuchtturm auf der Halbinsel Eiderstedt und schon gar nicht der einzige Leuchtturm an der Nordseeküste, aber irgendwo musste er mit seiner Suche ja anfangen. Warum also nicht hier?


  Nils Hansen atmete noch einmal tief durch. Dann lief er weiter, den langen Weg von der Deichkrone hinab, zwischen den zahllosen Touristen hindurch, dem rot-weiß gestreiften Leuchtturm entgegen.


  ***


  Frank Carstensen trommelte mit den Fingern auf der Platte des doppelbödigen Glastisches. Er spürte die Entfremdung, die sich zwischen ihm und seiner Frau aufbaute wie eine Mauer. Aber er wusste nicht, was er dagegen tun sollte. Stattdessen sah er durch die Panoramascheibe in den Garten und schwieg.


  Barbara Carstensen nahm ihr Glas und schwenkte das Wasser darin. Dann warf sie das Glas an die Wand.


  Das Glas zerschellte, und Wasser lief die weiße Vliestapete herunter.


  »Ich halte das nicht aus«, sagte sie. »Tim läuft irgendwo da draußen herum. Und wir haben keine Ahnung, was er vorhat.«


  Frank Carstensen stand wortlos auf. Er ging in die Küche und kehrte mit Handfeger und Schaufel zurück. Sorgsam fegte er die Glasscherben auf und trug alles zurück in die Küche. Barbara Carstensen hörte, wie der Deckel des Mülleimers aufschwang. Es klirrte leise, als Frank Carstensen die Glasscherben hineinschüttete.


  Frank Carstensen kam zurück. Mit einem Lappen wischte er sorgfältig das Wasser von der Tapete. Schließlich drehte er sich zu seiner Frau um.


  »Das bringt uns nicht weiter, Barbara.«


  Seine Frau sah ihn an. Ihre Augen waren leer, ihre Wangen eingefallen, ihr Gesicht eine Maske.


  »Ich begreife nicht, wie du so ruhig sein kannst, Frank.«


  Frank Carstensen trug den nassen Lappen in die Küche. Dann setzte er sich wieder an den Tisch.


  »Es nützt nichts«, sagte er. »Es nützt nichts, sich verrückt zu machen. Es gibt nichts, was wir tun können.«


  Seine Frau sprang auf und ballte die Fäuste.


  »Und deshalb sitzen wir tatenlos herum und finden uns damit ab. So wie wir uns immer mit allem abfinden. Irgendein missgünstiger Seminarleiter wirft dir ein paar Steine in den Weg, und wir finden uns damit ab, dass wir den Rest unseres Lebens in diesem Kaff verbringen. Dieser Hamburger Filmemacher bringt unser Dorf in Verruf, und du – der zukünftige Bürgermeister– findest dich damit ab. Und unser Sohn steht vielleicht gerade auf irgendeiner Brücke und denkt darüber nach, seinem Leben ein Ende zu machen, und du hockst hier und wartest darauf, dass die Polizei kommt und uns die traurige Nachricht überbringt.«


  Frank Carstensen presste die Kiefer aufeinander.


  »Sag mir, was ich tun soll«, sagte er, »und ich mache es.«


  Seine Frau drehte sich zu ihm um.


  »Ja. Das ist genau das Problem. Immer muss ich dir sagen, was du tun sollst. Weil du selbst einfach nicht in der Lage bist, Entscheidungen zu treffen.«


  Frank Carstensen fuhr sich mit der Hand durch die Haare.


  »Wir haben beide Fehler gemacht«, sagte er versöhnlich. »Vielleicht hätten wir uns mehr Mühe miteinander geben müssen. Vielleicht wäre Tim dann glücklicher.«


  Seine Frau schüttelte den Kopf.


  »Nein, Frank«, sagte sie. »Du bist es, der Fehler macht. Du machst einfach immer alles falsch.«


  Damit wandte sie sich ab und schritt aus dem Raum. Frank Carstensen hörte, wie sie die Treppe hinaufstieg und in ihr Schlafzimmer ging. Die Tür fiel leise hinter ihr ins Schloss.


  Er wusste, was sie jetzt tun würde. Sie würde sich vor den Spiegel setzen und ihr Gesicht schminken. So lange, bis die Fassade wieder perfekt war. Bis niemand mehr auch nur den Hauch einer emotionalen Regung sehen konnte.


  Er fragte sich, wie er das all die Jahre ausgehalten hatte. Und wie lange er es noch aushalten konnte. Und wollte.


  Er sah auf sein eigenes Wasserglas, das noch unberührt auf dem Tisch stand. Dann nahm er es und warf es an die Wand, an dieselbe Stelle, an die auch seine Frau ihr Glas geworfen hatte.


  Befriedigt sah er zu, wie das Glas zerschellte und das Wasser die Vliestapete durchnässte. Dieses Mal stand er nicht auf, um die Scherben aufzusammeln und das Wasser abzuwischen. Sollte die Tapete doch aufweichen und von der Wand fallen. Dann hätte die kalte Perfektion in diesem Raum endlich einen Riss. Einen Riss, der zeigte, wie es in Wirklichkeit um die perfekte Ehe der Carstensens bestellt war.


  ***


  Marco Sievers knatterte mit seinem Moped über die Straße nach Husum. Natürlich gab es hundert Möglichkeiten, wo Tim hingefahren sein konnte. Allein auf der Halbinsel Eiderstedt fand man Dutzende von Abzweigungen und kleinen Straßen. Aber irgendwie war sich Marco sicher, dass Tim den einfachsten Weg wählen würde. Immer die großen Straßen entlang. Nach Husum. Und dann vielleicht weiter nach Flensburg.


  Aus dem Augenwinkel sah er auf einer Wiese etwas in der Sonne aufblitzen. Er bremste und drehte um.


  Auf der Wiese stand ein verfallener Holzschuppen. Dahinter ragte etwas Metallisches hervor.


  Marco stellte sein Moped ab. Er kletterte über den Zaun und ging um den Schuppen herum. Dann grinste er. An der Rückseite lehnte Tims Fahrrad.


  ***


  Katharina Berg lehnte sich in ihrem Strandkorb zurück und sah auf das aufgewühlte Meer. Es spiegelte nur allzu gut ihre momentane Stimmung wider. Sie war voller Tatendrang. Aber solange sie Tim nicht gefunden hatten, nicht mit ihm reden konnten, gab es nichts, was sie hätte tun können.


  Hatte sie einen Fehler gemacht, indem sie nicht darauf bestanden hatte, sofort mit Tim zu sprechen? Hätte sie Frank und Barbara Carstensen ihre Verzögerungstaktik nicht durchgehen lassen dürfen?


  Aber jetzt war es zu spät, um noch etwas daran zu ändern. Das Einzige, was sie tun konnte, war, ihre innere Ruhe wiederzufinden.


  Sie blickte am Strand entlang. Nicht weit entfernt baute ein junges Paar mit zwei kleinen Kindern eine Sandburg. Das ältere der beiden Kinder fertigte sorgfältig Türme mit einer Form, die aussah wie ein metallener Cocktailshaker, und verzierte die Mauer der Burg mit hübschen Zinnen. Das jüngere hatte eine Schaufel in der Hand und beschäftigte sich damit, das Werk der anderen drei zunichtezumachen, indem es die mühsam errichteten Bauten wieder platt schlug.


  »Bendix! Hör auf!«, schimpfte die Mutter. Der kleine Junge lachte und verstärkte seine zerstörerischen Bemühungen noch. Das ältere Kind begann zu plärren.


  »Mama! Bendix macht immer alles kaputt.«


  Der Vater der beiden griff ein und hob den wie ein Troll herumhüpfenden Jungen kurzerhand hoch und brachte ihn außer Reichweite der Burg. Sofort begann auch der Kleine zu plärren und mit seiner Schaufel nach dem Vater zu schlagen.


  »Bendix!«


  Der Vater nahm dem Jungen die Schaufel aus der Hand und warf sie beiseite. Dann lief er mit dem Kleinen zum Wasser und tauchte ihn in die Wellen. Aus dem Plärren wurde ein fröhliches Juchzen.


  Katharina dachte daran, wie sie früher mit ihren Eltern hierhergekommen war, an den breiten Strand von St.Peter-Ording mit seinem hellen, feinkörnigen Sand. Ihr Vater hatte den halben Tag im Wasser verbracht und war ein ums andere Mal durch die Wellen hinaus aufs Meer geschwommen. Ihre Mutter hatte auf der Liege unter ihrem Sonnenschirm gelegen und dicke Bücher gelesen. Und Katharina war auf der Suche nach hübschen Muscheln am Strand entlanggelaufen. Es waren kostbare, friedvolle und herrlich behagliche Tage gewesen. Damals hatte sie geglaubt, sie würde eines Tages mit ihrer eigenen Familie hier sein, mit ihrem eigenen Mann und ihren eigenen Kindern. Aber das Leben richtete sich eben nicht nach Kindheitsträumen.


  Die junge Familie packte ihre Sachen zusammen und machte sich auf den Heimweg. Von der anderen Seite kamen einige Kinder den Strand entlang, allesamt um die zehn, elf Jahre alt, mit weiten bunten Badeshorts. Erst als sie sich näherten, sah Katharina, dass es vier Jungen waren, die einen fünften jagten. Die vier waren schlank und grazil. Der fünfte war dick und schwerfällig. Die anderen bewarfen ihn mit toten Quallen. Jedes Mal, wenn einer traf, gab es ein dumpf klatschendes Geräusch. Der dicke Junge heulte. Die anderen vier lachten.


  Katharina stand auf. Sie stellte sich schützend vor den dicken Jungen. Einer der anderen, der eben eine neue Qualle schleudern wollte, konnte den Wurf gerade noch abbrechen.


  »Findet ihr das lustig?«


  Die vier sahen sich verunsichert an.


  »Klar«, sagte endlich einer von ihnen. »Quallen für die fette Qualle. Das ist doch witzig.«


  »Glaubt ihr, er«, Katharina deutete auf den dicken Jungen, der zunächst weitergelaufen war, um sich in Sicherheit zu bringen, dann aber doch neugierig stehen geblieben war, »findet das auch witzig?«


  Wieder wurden schnelle Blicke getauscht.


  »Nee«, sagte dann einer. »Wahrscheinlich nicht.«


  Katharina nickte. Sie drehte sich um und ging zurück zu ihrem Strandkorb. Die vier Jungen sahen ihr unschlüssig hinterher. Dann sammelten sie neue tote Quallen auf und begannen, sich gegenseitig zu bewerfen. Einer der vier drehte sich zu dem Dicken um.


  »Na los, komm schon. Mach mit!«, rief er.


  Der Dicke betrachtete das Treiben der Jungen zögernd. Dann griff er ebenfalls nach einer toten Qualle und warf sie einem der anderen vor die Brust.


  »Igitt!«, rief der und schüttelte sich. Dann lachte er und griff sich eine neue Qualle.


  Katharina sah zu, wie sich die Jungen entfernten und sich dabei weiter bewarfen. Immer wenn einer traf und das klatschende Geräusch des glibberigen Tierkörpers auf nackter Haut zu hören war, schütteten sie sich aus vor Lachen.


  Katharina blickte ihnen nachdenklich hinterher. Das Treiben der Jungen erinnerte sie an Ricardo Reiters Pornofilme. Auch Reiter spielte mit Grenzerfahrungen und Ekel. Mit Empfindungen, die eigentlich nicht erotisch waren, aber auch nicht allzu weit davon entfernt lagen. Der Kitzel des Neuen, des Unbekannten, des Verbotenen schien auf manche Menschen einen unwiderstehlichen Reiz auszuüben. Auf jemanden wie Nils Hansen zum Beispiel, der eben nicht mit einer überbordenden Phantasie gesegnet war. Katharina selbst hatte in dieser Hinsicht noch nie Bedarf verspürt.


  31


  Anna-Lena Hartmann schwebte.


  Sie hing nackt in einem Geschirr, das an der Decke des Kuhstalls befestigt war. Die Gurte waren um ihre Körpermitte und ihre Arme und Beine geschlungen worden, sodass sie waagerecht in der Luft lag. Ihre Haare und ihre schweren Brüste hingen senkrecht nach unten.


  Direkt unter ihr befand sich die Laufstallbox. Darin stand eine Kuh. Auf dem Rücken der Kuh saß Malte. Er war ebenso nackt wie Anna-Lena.


  Malte streckte seine Arme in die Luft und versuchte, Anna-Lenas sensible Zonen zu erreichen. Aber das war nicht so einfach. Die Kuh hatte nämlich keinen Spaß an dem Dreh. Sie schwenkte in ihrer Box mal nach rechts, mal nach links. Malte schwankte mit und verfehlte Anna-Lenas Brüste.


  Dann verlor die Kuh endgültig die Lust und ließ sich zu Boden sinken. Malte rutschte von ihrem Rücken. Er landete unsanft im Stroh und stieß sich den Kopf an der Bretterwand.


  »Scheiße«, fluchte er und sah zu Izabela, die die Kamera hielt. Sie schaute auf sein erschlafftes Geschlechtsteil und konnte nicht aufhören zu kichern.


  Malte rappelte sich auf und marschierte an ihr vorbei aus der Box. Er zog seine Arbeitshose an und schlüpfte in seine Gummistiefel. Dann deutete er auf die schwebende Anna-Lena, die über der gelangweilt blickenden Kuh hing und mit Armen und Beinen ruderte.


  »Das funktioniert nicht.«


  Izabela nickte, doch sie kicherte immer noch. »Aber lustig war das. Hat mir gefallen.« Sie zog ihre Zigaretten hervor und zündete sich eine an. Malte kniff die Augen zusammen.


  »He! Du weißt doch…«


  »Nicht im Kuhstall und in der Scheune.«


  Izabela hob abwehrend die Hände und stöckelte auf ihren High Heels ins Freie. Malte ging ihr nach. Anna-Lena in ihrem Geschirr über der Box lief rot an. Sie fuchtelte mit den Händen.


  »He, Malte«, rief sie. »Du kannst mich doch nicht einfach hier hängen lassen.«


  ***


  Tim hatte sich auf seiner Isomatte in einen dünnen Schlafsack gewickelt. Er schlief so fest, dass er es überhaupt nicht bemerkte, als Marco den Schuppen betrat.


  Marco grinste. Er stellte seinen Rucksack ab.


  Das würde ein Spaß werden…


  ***


  Katharina Berg schaute frustriert auf Nils Hansens Computermonitor. Sie betrachtete die Fotos, die ihr die Kollegen von der Spurensicherung geschickt hatten. Links ein Bild des Teilabdrucks, den sie vor der Scheune des Hartmann-Hofs gefunden hatten, rechts ein Foto von der Sohle des rechten Turnschuhs von Tim Carstensen. Beide wiesen im Fersenbereich einen gezackten Riss auf, und bei beiden war am linken Rand ein herzförmiger Kieselstein eingedrückt. Man konnte es drehen und wenden, wie man wollte: Die beiden Sohlenprofile waren ohne jeden Zweifel identisch.


  Katharina seufzte. Es war nicht das erste Mal, dass in einer Mordermittlung jemand zum Hauptverdächtigen wurde, den sie sich einfach nicht gewünscht hatte. Aber ausgerechnet Tim Carstensen…


  Als sie ihn das erste Mal gesehen hatte, hatte er sofort mütterliche Gefühle in ihr geweckt. Den Wunsch, ihn in den Arm zu nehmen und zu trösten. Und ihn aus diesem grauenvoll kalten und sterilen Gefängnis zu befreien, in das ihn seine Eltern gesperrt hatten. Selten war ihr ein Ehepaar begegnet, das so wenig Wärme und Liebe ausstrahlte wie Frank und Barbara Carstensen.


  Aber vielleicht war das auch zu viel verlangt von den selbst ernannten Hütern der Moral. Moral erforderte schließlich Disziplin. Und Disziplin und Herzlichkeit gingen nicht gut zusammen.


  Katharina erschrak, als das Telefon auf Hansens Schreibtisch zu klingeln begann. Eilig griff sie nach dem Hörer, um das schrille Geräusch abzustellen.


  »Ja?«


  »Hey, Nils«, ertönte eine gehässige Jungenstimme aus dem Hörer. »Ich hab gehört, ihr sucht einen stinkenden Fisch. Und ich glaube, er ist mir ins Netz gegangen.«


  »Hallo?«, sagte Katharina. »Wer spricht da, bitte?«


  Am anderen Ende war ein Kichern zu hören.


  »Oh. Pardon. Ich dachte, ich spreche mit Nils.«


  »Nein. Hier spricht Katharina Berg.«


  Wieder ein Kichern.


  »Oh Mann. Sie sind diese heiße Kommissarin aus Husum, stimmt’s? Nils kriegt jedes Mal rote Ohren, wenn er von Ihnen redet.«


  Katharina schüttelte den Kopf und lachte lautlos. Übermäßigen Respekt vor der Staatsgewalt hatte der junge Mann am anderen Ende jedenfalls nicht.


  »Und Sie sind Marco Sievers, nicht wahr? Unser Pornodieb.«


  Der Junge verschluckte sich fast.


  »Oh, verdammt.« Dann lachte er. »Sie sind richtig gut, wissen Sie das? Aber ehrlich, das mit den Pornos war nur ein Spaß. Sie machen mir deswegen doch keine Scherereien?«


  Katharina schmunzelte. Ein bisschen Respekt war vielleicht doch noch da.


  »Das kommt ganz darauf an.«


  »Worauf?«


  »Was Sie mir anzubieten haben. Von wegen stinkender Fische und Ihrer Netze.«


  »Ja«, sagte Marco Sievers. »Da werden Sie Augen machen.« Er hielt inne. »Sie suchen doch Tim Carstensen?«


  Katharina setzte sich ein wenig aufrechter hin.


  »Ja. Den suchen wir.«


  »Dann fahren Sie doch mal die Straße von Oldenswort nach Witzwort lang«, entgegnete Marco und wurde von einem neuen Heiterkeitsausbruch übermannt.


  »Und was finde ich da?«


  Marco lachte so heftig, dass er fast keine Luft mehr bekam.


  »Überraschung!«, flötete er und drückte das Gespräch weg.


  Katharina fluchte. Sie legte den Hörer zurück auf die Gabel und griff nach ihren Autoschlüsseln.


  ***


  Malte Hartmann lehnte mit verschränkten Armen an Anna-Lenas Werkbank und sah zu, wie seine Frau in einem Korb die frisch gebrannten Kacheln herbeitrug. Izabela Reiter nestelte am Kragen ihres Pelzmantels herum.


  »So«, sagte Anna-Lena stolz. »Die sind toll geworden. Jetzt müssen wir das Mosaik nur noch zusammensetzen.«


  Sie nahm die Kacheln aus dem Korb und begann, sie auf der Werkbank zu stapeln. Ein Haufen mit gelben, daneben ein Haufen mit roten und ein Haufen mit rosafarbenen Kacheln.


  Malte nahm eine davon in die Hand und fuhr mit dem Finger darüber. Sie waren wirklich gut geworden. So schön glatt. Und so herrliche leuchtende Farben.


  »Okay«, sagte er unternehmungslustig. »Wo gehört die hin?«


  Anna-Lena schaute auf die Kachel, dann auf die leere Werkbank. Ihr Gesicht überzog sich mit einer feinen Röte.


  »Na ja. Ich weiß nicht.«


  Sie nahm ein paar Fliesen, legte sie auf die Werkbank und schob sie hin und her.


  »Vielleicht…« Sie verstummte und starrte hilflos auf das Puzzle. Dann zuckte sie mit den Schultern. »Ich habe keine Ahnung.«


  Izabela zog ihre Zigaretten hervor und zündete sich eine an.


  »Wunderbar«, sagte sie. »Und du bist nicht auf die Idee gekommen, sie zu nummerieren?«


  ***


  Nils Hansen riss seine Uniformmütze vom Kopf und warf sie auf den Beifahrersitz des Streifenwagens. Er schlug mit der Faust aufs Lenkrad und fluchte.


  Marco Sievers hatte Tim Carstensen gefunden. Nicht er. Womit der dritte Stern auf seinen Schulterklappen wieder in weite Ferne gerückt war. Schlimmer noch: Wenn Tim tatsächlich der Täter war, war die Zeit der Ermittlungen im Mordfall Ricardo Reiter so gut wie abgelaufen. Katharina Berg würde zurück nach Husum gehen. Und er, Polizeimeister Nils Hansen mit zwei Sternen, würde wieder Parksünder und Ladendiebe jagen. Keine besonders berauschende Aussicht.


  Auf der anderen Seite musste er sich dann nicht länger mit Reiters pornografischen Machwerken beschäftigen. Auf seinem Schreibtisch lag immer noch ein ganzer Stapel Videokassetten, die er sich bisher nicht angeschaut hatte. Er hatte einfach keinen Nerv mehr für diese Filme, die ihm so deutlich vor Augen führten, wie unbedarft er selbst in Sachen Sexualität war.


  Trotzdem war er bereit, sich jeden einzelnen davon vorzunehmen, wenn sich dadurch herausstellte, dass Tim unschuldig war. Nicht nur, weil Katharina Berg dann noch für eine Weile in Poppenrade bleiben würde, sondern vor allem, weil Tim ein Junge aus dem Dorf war. Ein Freund.


  Nils Hansen hätte ihn gerne beschützt. Aber er wusste, dass es schon lange nicht mehr in seiner Hand lag, den Lauf der Dinge zu ändern.
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  Sie sah ihn schon von Weitem.


  Tim Carstensen stand mitten auf der Wiese auf einem Gatterwagen, der gewöhnlich zum Transport von Strohballen diente. Offenbar war er daran festgebunden. Er trug ein rosafarbenes Ballerinakleid, aus dem seine mageren Arme und Beine hervorschauten. Auf dem Kopf hatte er eine Badekappe, die mit Hühnerfedern geschmückt war. In seinem Mund steckte ein Maiskolben.


  Katharina Berg stellte ihr Cabrio am Weidezaun ab. Sie kletterte auf den Wagen zu Tim, der sie aus geweiteten Augen ansah. Sie entfernte das Gummi, mit dem der Maiskolben fixiert war, und erlöste Tim von seinem Knebel. Tim hustete.


  »Danke«, keuchte er.


  Katharina band ihn von den Metallstangen los, und Tim sank kraftlos in ihre Arme.


  Katharina wiegte ihn eine Weile. Sie nahm ihm die alberne Badekappe ab und strich ihm über das weiche Haar. Tim lehnte seinen Kopf an ihre Schulter. Er weinte leise.


  Katharina ließ ihm Zeit. Irgendwann, als er ruhiger geworden war, löste sie seine Arme vorsichtig von ihrem Hals.


  »Es tut mir leid, Tim«, sagte sie. »Aber ich muss dich mitnehmen.«


  ***


  Tim hockte auf seinem Stuhl im Vernehmungsraum der Polizeidirektion Husum wie ein Häufchen Elend. Seine Hände hatte er fest zwischen seine Oberschenkel gepresst. Den Kopf hielt er gesenkt. Nils Hansen sah ihn mitleidig an.


  Sie hatten Tim gesagt, dass sie ihn nicht ohne seine Eltern vernehmen durften. Aber er wollte mit ihnen reden. Und er wollte auf keinen Fall, dass seine Eltern dabei waren.


  Legal war das nicht. Aber warum sollten sie es für Tim noch schwerer machen, als es ohnehin schon war? Mit den Beschwerden der Eltern und der Standpauke ihres Vorgesetzten, die mit Sicherheit auf sie zukommen würden, würde Katharina schon fertig werden.


  Sie räusperte sich und beugte sich zu Tim vor.


  »Du hattest ein Motiv, Tim. Und du warst am Tatort. Wir denken, dass du möglicherweise Ricardo Reiter getötet hast. Weil du dich dafür rächen wolltest, dass er Laura bedrängt hat. Weil du sie liebst.«


  Tim nickte. Nils Hansen riss erschrocken die Augen auf. »Du…?«


  Katharina legte Hansen eine Hand auf den Arm. Der Polizeimeister verstummte.


  »Was heißt das, Tim?«, fragte Katharina. »Hast du ihn getötet?«


  Tim schüttelte den Kopf.


  »Aber du weißt, wer es getan hat.«


  »Ich glaube schon.«


  »Wer?«


  Tim schluckte. »Mein Vater.«


  Nils Hansen fuhr auf. »Was?«


  Katharina warf ihm einen ungeduldigen Blick zu, der Hansen zum Schweigen brachte.


  »Warum glaubst du das?«


  »Ich habe gesehen, wie er in der Nacht zum Hof von Malte gegangen ist.«


  »Ja. Das hast du uns gesagt.«


  Tim nickte. »Aber das war nicht das erste Mal. In der Nacht davor war er auch dort.« Er biss sich auf die Unterlippe. »Ich bin ihm nachgeschlichen.«


  »Warum?«


  »Ich… ich dachte, er trifft sich mit Anna-Lena.«


  Nils Hansen wollte wieder etwas sagen, doch Katharina stoppte ihn mit einem Tritt auf den Fuß. Hansen lief rot an.


  »Au«, protestierte er, aber Katharina ignorierte ihn.


  Tim trank von seinem Wasser.


  »Meine Eltern, die sind schon lange nicht mehr glücklich. Wenn man da sitzt, da fühlt man sich wie in einem Kühlschrank. Sie streiten nie. Aber die Blicke, die sie sich zuwerfen…« Er verstummte. »Ich halte das nicht mehr aus. Immer habe ich das Gefühl, es liegt an mir.«


  »Es liegt nicht an dir«, erklärte Katharina bestimmt.


  Tim zuckte mit den Schultern.


  »Mein Vater– der guckt immer anderen Frauen hinterher. Ich dachte, er hat was mit Anna-Lena. Und ich dachte, wenn ich meiner Mutter das beweisen kann, dann trennt sie sich vielleicht von ihm. Dann geht sie mit mir weg und… Ich weiß nicht.«


  »Du bist deinem Vater also gefolgt.«


  Tim nickte.


  »Ich hab gesehen, wie er zur Scheune gegangen ist. Ich hab mich zur Seitentür geschlichen, und da waren sie. Anna-Lena und ein Mann. Sie haben zusammen… miteinander…«


  »Sie hatten Sex.«


  Tim nickte.


  »Und was hast du gemacht?«


  »Ich hab das gefilmt. Mit meinem Handy.« Er lachte verlegen. »Ich hab erst zu Hause auf dem Bildschirm von meinem Computer gesehen, dass das gar nicht mein Vater war.«


  ***


  Die Qualität des Videos war miserabel. Kein Vergleich mit Ricardo Reiters gestochen scharfen Aufnahmen. Außerdem wackelte das Bild. Tim hatte beim Filmen offenbar heftig gezittert. Trotzdem war der Akt an sich an Deutlichkeit nicht zu überbieten.


  Anna-Lena Hartmann lag auf dem Rücken im Stroh. Ihr Rock war bis über die Hüften hochgeschoben, ihr Oberkörper entblößt. Der Mann, der nur von hinten zu sehen war, saß rittlings auf ihr. Er knetete mit beiden Händen ihre vollen Brüste und bewegte sich rhythmisch in ihr. Ein zweistimmiges Stöhnen kam scheppernd aus den Lautsprechern.


  Dann warf der Mann seinen Kopf zurück. Sein Gesicht unter den blonden Haaren, die ihm wirr in die Stirn hingen, war ekstatisch verzerrt.


  Katharina Berg und Nils Hansen tauschten einen schnellen Blick.


  Der Mann war Ricardo Reiter.


  ***


  Katharina hielt den Film an. Sie sah zu Tim, der auf dem Stuhl neben ihr hockte.


  »Wenn du erkannt hast, dass der Mann dort mit Anna-Lena nicht dein Vater ist«, fragte sie, »warum glaubst du dann, dass dein Vater Ricardo Reiter getötet hat? Aus Eifersucht, weil Anna-Lena ihn gewählt hat und nicht deinen Vater?«


  Tim verdrehte die Augen. »Quatsch. Das wär doch total absurd.«


  Katharina nickte. Sie war erleichtert. Für einen Moment hatte sie befürchtet, dass sich Tim in vollkommen verquere Ideen verstrickt hatte.


  Nils Hansen, der sich mit seinem Stuhl auf die andere Seite des Tisches zurückgezogen hatte, rutschte nervös auf der Sitzfläche herum, hielt aber wohlweislich den Mund.


  »Aber es ist doch logisch«, sagte Tim. »Wenn mein Vater nicht dort war, um sich mit Anna-Lena zu treffen, muss er einen anderen Grund gehabt haben.«


  Katharina nickte. »Und was glaubst du, welcher das war?«


  »Er wollte Beweise sammeln. Dafür, dass die Moral in Poppenrade den Bach runtergeht.«


  »Und weiter?«


  »Er wollte Anna-Lena und diesen… diesen Filmemacher an den Pranger bringen. Sie öffentlich bloßstellen. Ich wette, er ist noch einmal hingegangen, um die beiden zu filmen, wie sie da in der Scheune…«


  »M-hm?«


  »Na ja, und dann hat dieser Filmemacher ihn erwischt. Er hat sofort gewusst, was mein Vater vorhat und dass das sein Geschäft ruiniert. Er ist auf meinen Vater losgegangen. Und mein Vater hat die Heugabel genommen, um sich zu verteidigen. Und dabei ist das dann passiert.«


  Nils Hansen sog scharf die Luft ein und schlug eilig eine Hand vor den Mund. Katharina warf ihm einen tadelnden Blick zu.


  »Hast du das gesehen?«, fragte sie den Sohn des Dorflehrers.


  Tim schüttelte den Kopf.


  »Deine Theorie ist nicht schlecht«, sagte Katharina. »Aber so, wie du es darstellst, kann es nicht gewesen sein.«


  Tim verschränkte die Arme vor der Brust.


  »Und warum nicht?«, nörgelte er. Er war offenbar von seinen Eltern schon mehr als genug belehrt worden und hatte keine Lust mehr darauf.


  »Wenn es so gewesen wäre, wie du es dir vorstellst«, erklärte Katharina, »dann wäre Anna-Lena dabei gewesen. Sie hätte gesehen, wie dein Vater Ricardo Reiter getötet hat.«


  »Fuck«, sagte Tim. »Das habe ich nicht bedacht.« Er rieb sich die Nase. »Das heißt, es gäbe eine Zeugin. Und die hätte keinen Grund zu schweigen.« Er verzog den Mund. »Malte und Anna-Lena mögen meinen Vater nicht besonders.«


  Was ihnen Katharina nicht verdenken konnte.


  »Eigentlich magst du ihn ja auch nicht besonders«, bemerkte sie.


  Tim zuckte mit den Schultern. »Weil er immer nur an mir herummeckert. Und weil meine Mutter wegen ihm unglücklich ist.«


  »Trotzdem bist du weggelaufen, damit du ihn nicht verraten musst.«


  Tim kaute auf seiner Unterlippe. »Na ja«, sagte er. »Ich habe nachgedacht. Ich meine, das auf dem Video, das war er ja nicht. Er hatte nichts mit Anna-Lena. Vielleicht ist er wirklich nur zum Hartmann-Hof geschlichen, weil ihn die Sache mit diesen Filmen geärgert hat. Und vielleicht… vielleicht liegt es ja auch nicht nur an ihm, dass es zwischen meinen Eltern nicht so gut läuft.«


  Katharina lächelte.


  »Ich weiß nicht genug über deine Eltern«, sagte sie. »Aber wenn es in einer Beziehung knirscht, dann ist meistens nicht nur einer daran schuld.«


  Tim nickte nachdenklich. »Und was wird jetzt mit mir?«


  Katharina deutete zur Tür.


  »Du kannst nach Hause gehen. Du hast uns eine plausible Erklärung geliefert, wie deine Schuhspuren auf den Hof kommen. Und du hast mit deinem Video wichtige Ermittlungshilfe geleistet. Jetzt haben wir endlich die erste richtige Spur, mit der wir arbeiten können.«


  Tim stand auf und schob die Hände in die Taschen seiner Jeans. Er sah Katharina an. Und dann breitete sich ganz langsam, vorsichtig ein Lächeln auf seinem Gesicht aus.
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  Malte Hartmann starrte auf den Bildschirm, wo sich Ricardo Reiter rhythmisch auf seiner, Maltes, Frau, auf und ab bewegte und ekstatisch stöhnte. Eigentlich stöhnte er nicht. Er grunzte wie ein Schwein. Und Anna-Lenas Augen strahlten, so wie sie bei ihm, Malte, noch nie gestrahlt hatten. Das konnte er trotz der schlechten Qualität des Videos deutlich erkennen.


  »Das wusste ich nicht«, sagte er, und sein Adamsapfel hüpfte. Er ballte die Fäuste. »Dieses verdammte Schwein.«


  Katharina Berg musterte den Jungbauern eindringlich. Er wirkte ernsthaft verstört. Aber vielleicht war er auch nur ein sehr viel besserer Schauspieler, als man nach seinen laienhaften Bemühungen in Reiters Pornofilmen vermutet hätte.


  »Sie haben keinen Verdacht geschöpft?«, fragte sie. »Ihnen ist nicht aufgefallen, dass zwischen Ihrer Frau und Ricardo Reiter eine Anziehung bestand, die weit über das Geschäftliche hinausging?«


  Malte schüttelte den Kopf. Er konnte seine Augen nicht von dem Akt auf dem Bildschirm lösen. Anna-Lenas Schreie wurden immer spitzer. Nils Hansen stellte den Film aus.


  »Anna-Lena war noch nie ein Kind von Traurigkeit«, bemerkte er.


  »Das war früher«, brauste Malte auf. »Bevor wir zusammen waren.« Er machte eine wegwerfende Handbewegung. »Und das meiste war ohnehin Tratsch. Böswilliges Gerede. Die Leute im Dorf waren doch nur neidisch. Weil Anna-Lena so ein hübsches Mädchen ist.«


  »Und weil sie beim Schützenfest so manchem schöne Augen gemacht hat«, ergänzte Hansen. »Und dann hat sie die Jungs reihenweise abblitzen lassen.«


  »Genau deswegen«, brummte Malte. »Genau deswegen haben sie schlecht über Anna-Lena geredet.«


  »Vielleicht«, sagte Katharina und legte den Kopf schief, »war an dem Gerede aber auch was dran.«


  Malte Hartmann sah sie grimmig an. »Und wenn schon. Solange man nicht verheiratet ist, kann doch jeder tun und lassen, was er will.«


  »Aber Anna-Lena ist verheiratet«, sagte Katharina. »Und trotzdem vergnügt sie sich mit Ricardo Reiter im Heu.«


  »Weil er sie verführt hat«, grollte Malte. »Der wusste doch, wie man so was macht. Dieses Schickimicki-Getue. Das Geld. Die teuren Autos. Und diese ganzen versauten Filmszenen, die er mit ihr aufgenommen hat. Der hat Anna-Lena vollkommen den Kopf verdreht. Die wusste doch gar nicht mehr, was sie tut.«


  Katharina nickte. Sie verschränkte die Arme und lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück.


  »Nur mal angenommen«, sagte sie, »Sie hätten davon gewusst. Was hätten Sie getan?«


  »Was ich getan hätte?« Malte sah die Kommissarin wütend an. »Ich hätte dem verdammten Wichser die Seele aus dem Leib geprügelt.«


  »Hm.« Katharina nickte. »Vielleicht war es das, was Sie eigentlich vorhatten. Aber dann stand da die Heugabel. Vielleicht wollten Sie Reiter nur in die Ecke drängen. Ihm ein bisschen Angst machen. Aber dann hat Sie die Wut gepackt, und Sie haben zugestochen.«


  Malte kniff die Augen zusammen.


  »Nee. So war das nicht. Ich hab das nicht gewusst. Und selbst wenn: Sie glauben doch nicht, dass ich wegen so einem Penner in den Knast gehe?« Er schüttelte den Kopf. »Was sollte denn dann aus dem Hof werden?«


  Katharina lächelte.


  »Ich soll Ihnen also glauben, dass Sie Ihre Kühe mehr lieben als Ihre Frau?«


  Malte zog die Schultern hoch.


  »Die Kühe brauchen mich«, brummte er.


  Womit auch viel über die Beziehung zu seiner Ehegattin gesagt war.


  ***


  Izabela Reiter fasste den Kragen ihres Nerzmantels enger und zog an ihrer Zigarette.


  Eigentlich war das Rauchen in den Vernehmungsräumen der Polizeidirektion Husum nicht erlaubt. Aber Katharina hatte keine Lust, die Witwe des Pornofilmers unnötig zu quälen. Das Video, das ihren Mann mit der Jungbäuerin im Stroh zeigte, reichte ja.


  »Ricardo war ein sehr empfindsamer Mann«, erklärte die ehemalige Pornoqueen und stieß den Rauch in einer dichten Wolke aus. Nils Hansen hustete.


  »Er war sehr empfänglich für erotische Reize«, sagte Izabela. »Sonst wäre er in seinem Beruf nicht so erfolgreich gewesen.«


  Sie drückte die Zigarette im Aschenbecher aus und zündete sich eine neue an.


  »Er hatte ständig den Kopf voll mit wunderbar pornografischen Szenen. Und nachdem wir tagelang mit Anna-Lena gedreht hatten, sind die Pferde mit ihm durchgegangen. Sie war einfach so schamlos, da konnte er nicht widerstehen. Er war eben auch nur ein Mann.«


  »Ihr Mann«, warf Katharina ein.


  Izabela Reiter nickte.


  »Glauben Sie mir: Ricardo hat sich dafür geschämt. Er hat mir gestanden, was er getan hat. Und er hat sich auf Knien dafür entschuldigt.«


  »Und Sie haben ihm verziehen?«


  Izabela nickte hoheitsvoll.


  »Es war ein Ausrutscher. So etwas passiert. Deshalb stellt man nicht gleich fünfzehn Jahre Ehe in Frage.«


  Katharina lächelte. Das war eine sehr reife und abgeklärte Haltung. Aber war es auch die Wahrheit?


  »Sie waren nicht eifersüchtig?«


  Izabela schnaubte. »Natürlich war ich eifersüchtig. Diese Anna-Lena ist vierzehn Jahre jünger als ich. Sie hat ein hübsches Gesicht und einen tollen Busen. Und sie hat keine Hemmungen. Sie kann eine ganz große Nummer im Business werden.«


  Izabela warf ihre blonden Haare zurück.


  »Meine Zeit ist vorbei. Ich habe Falten. Nicht nur im Gesicht.« Sie seufzte. »Ich beneide sie um jeden Tag, den sie vor der Kamera stehen darf.« Izabela streifte die Asche ihrer Zigarette ab. »Es ist hart, einen Beruf aufzugeben, den man liebt.«


  Katharina nickte. Sie dachte an all die Schauspieler, die sie im Haus ihrer Eltern kennengelernt hatte. Die geheult und gehadert hatten, weil sie für die Rollen, die sie so gerne spielten, zu alt geworden waren. Sie hatten für ihr Publikum gelebt. Und jetzt war der Applaus verstummt. So mancher hatte es nicht geschafft, damit fertigzuwerden.


  »Ich kann Sie verstehen«, sagte sie ehrlich. »Aber meine Frage war eigentlich, ob Sie eifersüchtig waren, dass Ricardo mit Anna-Lena Sex hatte.«


  Aus dem Augenwinkel sah sie, wie Nils Hansen wieder einmal rot anlief. Der junge Polizeimeister musste wirklich dringend an seiner verklemmten Libido arbeiten.


  Izabela drückte ihre Zigarette aus. »Ja«, erklärte sie. »Ich war eifersüchtig. Ich habe Ricardo eine Szene gemacht. Er wusste, dass er einiges tun muss, um das wieder geradezubiegen.«


  »Sie haben nicht daran gedacht, sich von ihm zu trennen?«


  Izabela hob die Arme. »Ich bitte Sie. So ein Ausrutscher ist vielleicht ein Grund für einen handfesten Streit. Aber doch nicht für eine Scheidung.«


  »Und für einen Mord?«


  Die Augen der ehemaligen Pornodarstellerin wurden schmal.


  »Nein«, sagte sie hart, und der polnische Akzent kam plötzlich wieder sehr deutlich zum Vorschein. »Ganz sicher nicht für einen Mord.«


  ***


  Tim Carstensen trat schneller in die Pedale. Über ihm türmten sich drohend dunkle Wolken auf. Es sah aus, als würde es bald ein Gewitter geben. Aber Tim fuhr unbeirrt weiter.


  Er war auf der Flucht, wieder einmal. Nicht vor der Polizei, denn die verdächtigte ihn nicht mehr, etwas mit dem Tod des Pornoproduzenten zu tun zu haben. Aber die Stimmung zu Hause war einfach unerträglich. Und er konnte auch nicht länger mit ansehen, wie Marco um Laura herumscharwenzelte und sich bei ihr anbiederte. Warum, verdammt noch mal, sah Laura nicht, dass Marco nur ein hohler Angeber war? Aber vielleicht sah sie es ja. Vielleicht war es genau das, was sie wollte.


  Tim radelte keuchend am Ortsschild von St.Peter-Ording vorbei und weiter durch die beschaulichen Straßen im Ortsteil Böhl. Die Strecke von Poppenrade hierher war eigentlich gar nicht so lang. Aber er war einfach kein guter Sportler. Sein Atem ging keuchend, und seine Oberschenkel brannten von der ungewohnten Anstrengung. Trotzdem hatte er sein Ziel erreicht. Am Deich vor ihm erhob sich der Leuchtturm von St.Peter-Böhl. Er war nicht gestreift wie die meisten Leuchttürme, sondern aus rotem Backstein gemauert. Standhaft sah er aus und unverwundbar. Er konnte jedem Sturm trotzen.


  Tim ließ sein Fahrrad ins Gras fallen und setzte sich auf die Holztreppe, die hinunter zu den Salzwiesen führte. Sehnsüchtig sah er zur Kuppel empor, in der sich das Leuchtfeuer befand. Wie toll wäre es, in einem solchen Leuchtturm zu wohnen. Er stellte sich vor, wie er sich ganz oben im Turm ein Zimmer einrichten würde, mit hellen Möbeln, flauschigen Teppichen und einem gemütlichen Sessel, der direkt am Fenster stand. Dann würde er hinaussehen aufs Meer und mit seinem Fernglas die Vögel beobachten. Und niemand würde ihn stören.


  Ein scharfer Wind pfiff über den Deich, und Tim fröstelte. Die schwarzen Wolken formierten sich zu einer Front, und über dem Meer leuchtete eine gezackte Linie auf.


  Tim lief eilig zurück zu seinem Fahrrad. Wo sollte er jetzt hin? Es war gefährlich, bei Gewitter im Freien unterwegs zu sein. Er fuhr mit dem Fahrrad den Deich entlang in Richtung Bad, dem Zentrum von St.Peter-Ording. Heftige Sturmböen fuhren durch die Bäume, und ein mächtiger Donnerschlag grollte über ihm. Bei der nächsten Gelegenheit wechselte Tim von der Deichkrone zur Promenade hinter dem Deich. Wenig später entdeckte er auf der rechten Seite ein Café. Er sprang vom Rad und kettete es an einen Laternenmast. Dann stürzte er in die warme Gaststube.


  Im selben Moment öffnete der Himmel seine Schleusen. Dicke Regentropfen prasselten auf das Land, grelle Blitze zuckten über den Deich, und der Donner rollte in Wellen über den Ort. Tim atmete auf. Das war gerade noch einmal gut gegangen.


  Er setzte sich an einen der Tische und bestellte einen Kakao mit Sahne. Während er wartete, schaute er aus dem Fenster. Stürmische Böen fegten abgerissene Blätter und eine aufgeblähte alte Plastiktüte über die Promenade. Der Himmel war grau, und der Regen pladderte gegen die große Fensterscheibe des Cafés.


  Tim zog sein Handy aus der Tasche und öffnete das Video, das er in Malte Hartmanns Scheune gedreht hatte. Anna-Lena und, wie er mittlerweile wusste, Ricardo Reiter, die sich gemeinsam im Heu vergnügten. Und dahinten in der Ecke war noch etwas. Ein dunkler Schatten, der sich bewegte.


  Tim keuchte auf. Da war noch jemand. Irgendjemand hatte das Stelldichein zwischen dem Pornoproduzenten und der Bäuerin heimlich beobachtet. Jemand außer ihm.


  Er zog seine Jacke wieder an und rannte aus dem Café. Das musste er unbedingt der Kommissarin zeigen.


  Die Bedienung kam aus der Küche.


  »He! Dein Kakao!«, rief sie.


  »Ein andermal«, rief Tim zurück. Dann war er schon draußen auf der Straße, kettete sein Fahrrad los und schwang sich in den Sattel. Der Regen fiel in Strömen, aber Tim bemerkte es nicht. Er hatte nur ein Ziel. Er musste so schnell wie möglich zur Polizeistation nach Garding.
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  Der Regen trommelte gegen die Scheibe von Nils Hansens kleinem Büro. Er war so dicht, dass selbst die gegenüberliegende Hauswand nur noch verschwommen zu erkennen war.


  »Eifersucht«, sagte Nils Hansen. »Irgendjemand hat Ricardo Reiter aus Eifersucht umgebracht.«


  Katharina nickte.


  »Izabela Reiter. Oder Malte.« Hansen dachte nach. »Oder Anna-Lena, weil sie Stress mit Reiter hatte.«


  Katharina schüttelte den Kopf. »Sie haben sich die Videos doch angesehen. Hatten Sie den Eindruck, dass die beiden Stress hatten?«


  »Nee.« Nils Hansen dachte an die Filme, die er gesichtet hatte. »Anna-Lena sieht da total glücklich aus. So… verklärt.« Er hoffte, dass er sich mit seiner Wortwahl nicht lächerlich machte, aber Katharina Berg nickte zustimmend.


  »Sie war in ihrem Element. Das deckt sich mit dem, was Izabela Reiter ausgesagt hat.«


  Nils Hansen seufzte. »Also war es die Reiter. Oder«, er schluckte, »oder Malte.« Er wollte sich nicht vorstellen, dass sein alter Schulfreund zum Mörder geworden war. »Aber wer von beiden war es?«


  Katharina Berg zuckte mit den Schultern.


  »Und was machen wir jetzt?«, fragte Hansen.


  Katharina lächelte. »Das Einfachste wäre natürlich, wenn einer von beiden ein Geständnis ablegen würde. Aber danach sieht es im Moment nicht aus.« Sie hob die Hände und ließ sie wieder fallen. »Also müssen wir weitersuchen. Nach Spuren. Nach Beweisen.«


  Nils Hansen seufzte. »Aber außer den Schuhspuren von Tim haben wir nichts.«


  »Doch.« Katharina Berg lächelte. »Wir haben immer noch die Videos.«


  Nils Hansen wurde knallrot. Er hatte gehofft, dass er sich die restlichen Pornofilme nicht mehr ansehen musste. Den Stapel mit den noch nicht gesichteten Aufnahmen hatte er extra hinter den Computermonitor geschoben, damit er ihm nicht ständig ins Auge fiel.


  Katharina Berg wusste offenbar genau, was er dachte. Ihr Lächeln war unverkennbar spöttisch.


  »Sie beschäftigen sich weiter mit den Videos. Und ich gehe ins ›Gasthaus Peters‹ und rede mit den Bauern aus dem Dorf«, verkündete sie. »Ich bin sicher, die wissen Bescheid, was bei Malte und Anna-Lena Hartmann abgelaufen ist.«


  Nils Hansen runzelte die Stirn. »Ich dachte, Sie hätten schon mit den Bauern gesprochen?«


  Katharina dachte an ihren ersten Abend in Poppenrade. Sie wusste nicht, ob sie etwas Nützliches erfahren hatte. Wenn ja, dann waren die Informationen auf der Achterbahnfahrt durch ihr von Bier und Schnaps vernebeltes Gehirn verloren gegangen. Das Einzige, woran sie sich erinnerte, war, dass es ein sehr launiger Abend gewesen war. Fast wie früher die rauschenden Premierenfeiern im Haus ihrer Eltern.


  »Sie wissen doch, wie das ist«, sagte sie. »Als Auswärtige findet man nicht so leicht Zugang zu den Einheimischen. Man muss erst ihr Vertrauen gewinnen.«


  Nils Hansen nickte.


  »Vielleicht sollte ich mit ihnen reden«, schlug er hoffnungsvoll vor. »Mich kennen sie. Mit mir reden sie.«


  Katharina schüttelte den Kopf.


  »Nein«, sagte sie. Das fehlte noch, dass die Poppenrader Bauern Nils Hansen berichteten, wie Katharina gleich am ersten Tag ihrer Mordermittlung mit ihnen versackt war. »Wir lassen die Arbeitsteilung, wie sie ist. Ich komme schon zurecht. Und Sie sind in die Thematik der Videos mittlerweile gut eingearbeitet.«


  Sie schenkte Nils Hansen ein mädchenhaftes Lächeln.


  »Ich müsste ja ganz von vorne anfangen.«


  ***


  Tim Carstensen war klitschnass, als ihn der diensthabende Polizeibeamte in Nils Hansens Büro führte. Das Wasser tropfte aus seinen Haaren und von seinen Hosenbeinen, und seine Schuhe hinterließen nasse Flecken auf dem Linoleumboden.


  Nils Hansen sprang auf.


  »Tim! Was um alles in der Welt hast du gemacht?«


  Tim Carstensen keuchte. Er war vollkommen ausgepumpt. Katharina bat den Kollegen von der Wache, ein Handtuch zu besorgen. Dann füllte sie eine Tasse mit Kaffee und stellte sie vor Tim auf den Schreibtisch.


  »Trink das.«


  Tim beäugte die Kaffeetasse.


  »Ich darf keinen Kaffee trinken. Meine Mutter sagt, davon wird man süchtig.«


  »Quatsch.« Nils Hansen schob Tim die Tasse hin. »Davon wird man wach und warm.«


  Tim zögerte noch einen Moment. Dann nahm er die Tasse und schlürfte vorsichtig. Sein Gesicht bekam wieder Farbe.


  »Ich habe den Mörder gesehen.«


  »Was?«


  »Auf meinem Video. Von Anna-Lena und diesem Filmemacher in der Scheune.«


  Nils Hansen öffnete die Aufnahme, die er von Tims Handy auf seinen Computer überspielt hatte.


  »Wo?«


  Tim nahm die Computermaus und spulte den Film vor, bis er die richtige Einstellung gefunden hatte. Dann deutete er auf den dunklen Schatten in der hinteren Ecke der Scheune.


  »Da.«


  Katharina beugte sich vor. »Kann man das vergrößern?«


  Nils Hansen übernahm wieder die Computermaus und zoomte heran, so weit es ging. Der Schatten bekam menschliche Umrisse. Dann sah man, dass die Person einen schwarzen Kapuzenpullover trug. Aber wer sich darunter verbarg, konnte man auch in der größten Vergrößerung nicht erkennen.


  »Mehr ist nicht drin«, sagte Nils Hansen.


  Tim Carstensen machte ein enttäuschtes Gesicht.


  »Verdammt«, sagte er und blickte auf seine nassen Klamotten. »Dann hätte ich mir das alles sparen können.«


  Katharina legte ihm eine Hand auf die Schulter.


  »Keinesfalls. Das hier«, sagte sie und deutete auf den Bildschirm, »ist ein wichtiger Beweis. Und du kannst stolz sein, dass du ihn entdeckt hast.«


  ***


  Nils Hansen wartete, bis die Tür hinter Tim ins Schloss gefallen war. Dann deutete er skeptisch auf das eingefrorene Bild auf dem Computermonitor.


  »Glauben Sie wirklich, dass uns das hilft? Ich meine… ich finde es toll, wie Sie mit Tim umgehen. Er ist wirklich ein netter Junge. Und bei ihm zu Hause… das ist nicht leicht für ihn.«


  Katharina nickte.


  »Aber dass irgendjemand Anna-Lena mit diesem… diesem Filmheini gesehen hat, das wussten wir ja schon.«


  Katharina lächelte. »Wussten wir das?«


  Hansen schaute sie irritiert an. »Na ja. Deswegen ist er doch ermordet worden.«


  Katharina zuckte mit den Schultern.


  »Das war lediglich eine Vermutung. Aber das hier«, sie deutete auf den Monitor, »ist ein Beleg dafür, dass es eine gute Hypothese ist.«


  Nils Hansen kratzte sich unter seiner Dienstmütze am Kopf. Er fand nicht, dass das einen großen Unterschied machte. Aber er war ja auch kein Kriminalkommissar. Noch nicht.


  ***


  Katharina Berg straffte sich. Dann schob sie die Tür zum Hinterzimmer des »Gasthauses Peters« auf. Durch den Nebel hindurch sah sie die Bauern, die an ihrem Tisch saßen und pafften. Als man sie entdeckte, begannen die Bauern zu pfeifen und zu johlen. Die Augen in ihren wettergegerbten Gesichtern strahlten.


  »Katharina!«, rief einer von ihnen überschwänglich.


  Peter Pedersen, der alte Bauer mit der pergamentartigen Haut und der verblichenen blauen Schiebermütze, klopfte mit der flachen Hand neben sich auf die Bank.


  »Katja, mien Deern. Setz dich.«


  Katharina nahm Platz, und der Alte tätschelte ihr die Hand.


  »Und nu?«, fragte er. »Alles wieder top im Kopp?«


  Katharina nickte, aber sie fühlte sich unbehaglich. Was hatte sie an ihrem ersten Abend in der Gastwirtschaft getan, das die Bauern so sehr aus dem Häuschen gebracht hatte?


  Der junge flachsblonde Bauer mit dem lustigen Gesicht lachte sie an.


  »Den Korn sind Sie wohl nich so gewohnt, was?«


  Katharina lächelte angestrengt. Sie warf ihre langen dunklen Haare zurück und bemühte sich um eine lässige Pose. Offenbar mit Erfolg, denn die Augen der Bauern klebten an ihr.


  »Wie kommen Sie darauf?«


  Der blonde Bauer sah seine Kollegen an. Dann zuckte er mit den Schultern.


  »Na ja. Weil Sie doch auf dem Tisch getanzt haben.«


  Katharinas Lächeln zerbröckelte. Sie hatte was?


  Pedersen tätschelte ihre Hand.


  »Musst du dich nich für schämen, mien Deern.« Er erlaubte sich einen schnellen Blick auf ihren Körper. »Mit den Beinen. Und dem Busen.«


  Die anderen Bauern johlten.


  »Ehrlich«, sagte der Blonde und sah ihr in die Augen. »Da kann sich Anna-Lena noch eine Scheibe von abschneiden. Und diese blonde Hamburger Pornotussi sowieso.«


  Katharina bemühte sich, ihr Lächeln wieder einzuschalten. Es nützte ja nichts. Sie hatte sich vor den Bauern blamiert, und das war nicht mehr zu ändern. Nun musste sie eben das Beste daraus machen.


  »Ich habe gehört, Anna-Lena Hartmann soll früher kein Kind von Traurigkeit gewesen sein«, sagte sie.


  Die Bauern wechselten ein paar schnelle Blicke. Dann lachten sie dröhnend.


  »Nee. Kann man so nich sagen.«


  Peter Pedersen beugte sich vertraulich zu Katharina.


  »Sie hat schon immer gern geflirtet. Und man sagt, sie hat auch nach der Hochzeit nicht damit aufgehört.«


  »Beim Flirten isses ja nu nich geblieben«, warf ein anderer ein.


  »Nee. Wisst ihr noch damals, mit Ole?«


  Der alte Pedersen versicherte sich mit einem schnellen Blick, dass der Wirt nicht in der Nähe war.


  »Der Ole ist der Sohn vom Peters«, erklärte er. »Sollte eigentlich mal die Gastwirtschaft hier übernehmen. Aber der Ole hat gesagt, das ist nicht sein Ding. Jetzt fährt er zur See. Auf so einem Containerschiff um die ganze Welt.«


  Der blonde Bauer nickte.


  »Und bevor er auf dem Kahn angeheuert hat, hat er es zu Hause noch mal richtig krachen lassen.« Die Blicke der Bauern wanderten zu einer weiteren Tür, die Katharina bisher nicht bemerkt hatte. Vermutlich führte sie in den Keller.


  »Mit Anna-Lena«, sagte der Blonde. »Auf dem Billardtisch.«


  »Sein Vater hat ihn erwischt«, ergänzte Peter Pedersen. »Und ihm gehörig die Leviten gelesen. Seitdem ist er hier nicht wieder aufgetaucht.«


  »War keiner traurig drüber«, sagte ein anderer. »Der Ole ist ein Hallodri. Genau wie der Sievers Marco. So welche brauchen wir hier nicht.«


  Die anderen Bauern nickten. Nur der Blonde machte eine unwillige Handbewegung.


  »Mensch, Kinnings«, sagte er. »Ihr klingt wie unser Moralapostel Carstensen und seine Frau.«


  Pedersen schob seine Schiebermütze zurück.


  »Nee, Jens Jensen. Hier geht’s nicht um die Moral. Hier geht’s um Anstand. Der Ole, der kann durch so viele Betten springen, wie er will. Aber nicht mit der Frau von seinem angeblich besten Freund.«


  Der flachsblonde Jensen hob ergeben die Hände. Er hatte offensichtlich keine Lust, zu streiten.


  »Malte Hartmann«, fragte Katharina. »Hat der davon gewusst?«


  Die Bauern nickten.


  »Klar. Ist ja genug drüber geredet worden.«


  »Und wie hat er reagiert?«


  Die Bauern zuckten mit den Schultern.


  »Man weiß ja nicht, was da hinter verschlossenen Türen passiert.«


  »Scheiden lassen hat er sich jedenfalls nicht.«


  »Und Anna-Lena ist auch nicht mit’nem blauen Auge rumgelaufen.«


  »Nee.« Peter Pedersen schüttelte den Kopf. »So einer ist der Malte nicht.«


  »Was für einer ist er denn?«, fragte Katharina. »Der Malte?«


  Pedersen kratzte sich am Kopf. »Na ja. Mehr so’n Ruhiger. Redet nicht viel. Macht seine Arbeit und beklagt sich nicht.«


  Katharina nickte. Anna-Lena Hartmann hatte ihren Mann also nicht zum ersten Mal betrogen. Einmal hatte er ihr verziehen. Aber hatte er es auch ein zweites Mal getan?


  »Und was wäre passiert, wenn Malte Anna-Lena noch einmal mit einem anderen Mann erwischt hätte?«


  Die Bauern starrten sie wortlos an. Die himmelblauen Augen des blonden Jens Jensen bohrten sich in ihre. »Sie meinen, Anna-Lena hat mit diesem Pornoheini…?«


  Die anderen atmeten hörbar aus.


  »Mannomann. Der arme Malte.«


  »Was die Frauen bloß an so einem finden«, sagte Jensen. »Nix als glitzerndes Geschenkpapier. Und drin ist ein fauler Apfel.«


  Der alte Pedersen verzog den Mund. »Du weißt doch, wie die Frauen sind.«


  Ein anderer nickte. »Jo.«


  Die Bauern tranken von ihrem Bier. Dann hoben sie ihre Schnapsgläser, prosteten sich zu und kippten ihren Korn auf ex herunter.


  Katharina erhob sich. Sie wollte lieber gehen, bevor die Männer in philosophische Betrachtungen über die Verdorbenheit der Welt im Allgemeinen und der Frauen im Besonderen verfielen. Und bevor man sie wieder zum Mittrinken animierte.


  »Danke«, sagte sie und wandte sich zur Tür.


  Jens Jensen pfiff ihr hinterher. Katharina drehte sich um.


  »Ach, Frau Kommissarin«, sagte er und machte ein Gesicht wie ein Kind, dem ein besonders pfiffiger Streich gelungen war. »Ich glaube, Sie müssen mich verhaften.«


  »Ach ja? Weshalb denn?«


  Jensen stand auf und streckte die Hände vor wie jemand, dem man Handschellen anlegen will.


  »Ich habe gelogen.«


  »So?«


  Die hellblauen Augen in Jensens lustigem Gesicht funkelten. Er nahm eine Pose ein, die an einen Balletttänzer erinnerte.


  »Sie haben gar nicht auf dem Tisch getanzt«, erklärte er, und die anderen Bauern kicherten. »Sie waren nur ein bisschen wacklig auf den Beinen.«


  Katharina stemmte die Hände in die Hüften. Einen Moment lang war sie ernstlich wütend. Aber dann überwog die Erleichterung, und sie lachte.


  ***


  Malte und Anna-Lena Hartmann hatten die Hände auf die Werkbank gestemmt und fixierten einander über die Tischplatte hinweg. Beide waren hochgradig erregt. Allerdings, wie Izabela Reiter feststellte, die in der Tür zur Werkstatt stand und rauchte, nicht im erotischen Sinne.


  »Weißt du noch, was du mir versprochen hast, nach der Sache mit Ole?«, brüllte Malte. »Nie wieder, hast du gesagt. Nie wieder passiert das.«


  »Ja, verdammt.« Anna-Lena war hochrot im Gesicht. »Ich wollte das doch nicht. Aber Ricardo…«


  »Was? Was ist mit Ricardo?«


  »Ricardo war so anders.«


  »Anders?«, höhnte Malte.


  »Ja.« Anna-Lena funkelte Malte an. »Du. Du bist so ein sturer Bock. Immer die gleichen Zeiten. Immer die gleichen Stellungen. Und Vorspiel oder womöglich Kuscheln danach, das ist dir alles zu viel. Immer nur rein, raus, rein, raus, bis du fertig bist. Und dann schläfst du ein, egal, ob ich auch was davon hatte oder nicht.«


  »Ach so?« Malte richtete sich auf. »Ich mach’s dir also nicht gut genug. Ich bin dir zu langweilig. Du brauchst den feinen Herrn Reiter mit seinen schweinischen Phantasien.«


  »Ricardo hatte Sex-Appeal. Aber du weißt vermutlich nicht mal, was das ist.«


  »Ich weiß, dass du eine verdammte Hure bist.«


  Malte nahm eine von Anna-Lenas missratenen Tonschalen und warf sie nach seiner Frau. Anna-Lena duckte sich, und die Schale zerschellte an der Scheunenwand.


  »Spinnst du?«, ereiferte sich Anna-Lena. »Du kannst doch nicht einfach meine Sachen kaputt machen. Das ist Kunst.«


  »Kunst?« Malte nahm eine neue Schale und betrachtete sie spöttisch. »Kunst, liebe Anna-Lena, kommt von Können.« Er grinste böse. »Wenn es von Wollen käme, hieße es nämlich Wunst.«


  Anna-Lena schnaubte. Sie griff nach einer Vase, die in Reichweite stand, und schleuderte sie in Maltes Richtung.


  Malte zog den Kopf ein. Die Vase flog an ihm vorbei und knallte gegen den Brennofen. Ein Scherbenregen ging zu Boden.


  Malte lachte. Dann warf er die Schale, die er in der Hand hielt, nach Anna-Lena.


  Izabela sah den beiden von der Tür aus zu. Es war das reinste Feuerwerk. Immer schneller griffen Malte und Anna-Lena nach allen Tongefäßen, die sie finden konnten. Die Werkstatt war erfüllt vom Klirren der zerberstenden Tonwaren und vom Knirschen der Scherben unter den Schuhen. Sie warfen, bis sie in einem Meer der Verwüstung standen.


  Malte sah sich suchend um, doch er fand kein Tongefäß mehr, das er noch hätte schleudern können. Um sie herum waren nur noch Scherben. Aber dort, im Regal, lagen die Klumpen rohen Tons.


  Malte nahm eine Handvoll und warf sie auf Anna-Lena. Die hatte mit dem Angriff nicht gerechnet, und der Ton traf sie genau vor die Brust. Anna-Lena keuchte auf.


  »Na warte!«, schrie sie. Auch auf ihrer Seite der Werkbank lagerte Ton, und Anna-Lena schleuderte Malte einen dicken Klumpen ins Gesicht.


  Malte fegte ihn weg wie eine lästige Fliege.


  »Ja, ich warte!«, rief er und sprang um die Werkbank herum auf Anna-Lena zu. Sie sah zu spät, dass er bereits wieder einen Klumpen in der Hand hielt. Er drückte ihn ihr ins Gesicht und verrieb ihn.


  Anna-Lena revanchierte sich mit einem Stück, das sie selbst zu fassen bekam.


  Der Ton war kalt und feucht und glitschig, aber mit der Zeit wurde er weich und warm und anschmiegsam. Malte und Anna-Lena konnten plötzlich gar nicht mehr aufhören, sich gegenseitig einzuschmieren. Sie rissen sich die Kleider vom Leib, weil sie den Ton auf der nackten Haut spüren wollten. Und weil sie sich spüren wollten.


  Malte hob Anna-Lena hoch, und Anna-Lena schlang ihre Beine um Maltes Hüften.


  »Oh, das ist wundervoll!«, rief Izabela. »Bleibt genau so! Ich hole die Kamera!«


  Malte ließ Anna-Lenas Beine los, und sie landete unsanft inmitten der Scherben auf dem harten Boden. Malte nahm seine zerrissenen Kleider und wandte sich ab. Der Moment war vorbei. Und der Ton auf seiner Haut fühlte sich wieder an wie Ton. Klebrig. Schmierig. Ekelhaft.


  35


  Es sah aus wie ein Karnevalsumzug.


  Frauen in kurzen Röcken und eng anliegenden Oberteilen mit grellrot geschminkten Lippen und leuchtenden Federboas. Männer mit Goldkettchen, schweren Armbändern und teuren Uhren in silbrig glänzenden Anzügen. Und Frauen, die keine waren, mit platinblonden Perücken, dicken Schichten von Make-up und ausgepolsterten Brüsten.


  Sie marschierten die Reeperbahn entlang, vorbei an den Nachtclubs und Bordellen, und überall schlossen sich ihnen weitere bunte Gestalten an. Sie überquerten die Holstenstraße und liefen durch die Königstraße in der Altonaer Altstadt, vorbei am Platz der Republik, durch die Holländische Reihe und schließlich bis zur Bernadottestraße.


  An den Kreuzungen waren Straßensperren errichtet worden, und ein großes Polizeiaufgebot hielt die Schaulustigen zurück. Überall sah man Kameras, die aus der Menge hochgereckt wurden. Im ansonsten ruhigen Viertel mit den baumbestandenen Straßen ein ungewohnter Aufruhr.


  Vor dem unscheinbaren Eingangstor des evangelischen Friedhofs standen die Übertragungswagen des Norddeutschen Rundfunks und einiger lokaler Sender.


  Tatsächlich war es kein Karnevalsumzug. Es war die Beerdigung von Ricardo Reiter.


  Katharina Berg stand auf dem Friedhof unter einer ausladenden Platane, ein wenig abseits, aber mit gutem Blick auf die frisch ausgehobene Grube.


  Die schwarz gekleideten Männer des Bestattungsinstituts, die zwischen all den bunten Gestalten sonderbar fehl am Platz wirkten, trugen den Sarg. Er war strahlend weiß und mit unzähligen Kränzen und Blumen bedeckt.


  Die Trauergemeinde, die so gar nicht traurig wirkte, versammelte sich um das Grab. Es wurde geredet und gestikuliert, gescherzt und gelacht. Wer das Leben nicht so ernst nahm, konnte auch dem Tod eine komische Seite abgewinnen.


  »Mir gefällt das«, sagte Konstantin Berg, der neben seiner Tochter stand. »Keine geheuchelte Betroffenheit. Keine Krokodilstränen. Lieber ein paar derbe Witze, damit es nicht so wehtut. Das will ich bei meiner Beerdigung auch.«


  Katharina lächelte.


  »Ich werde mir Mühe geben«, sagte sie. »Aber ich weiß nicht, ob Mama damit einverstanden ist.«


  Ihr Vater schmunzelte.


  »Deine Mutter ist eine praktisch denkende Frau«, entgegnete er. »Sie wird tun, was nötig ist.«


  Katharina sah zu Izabela Reiter und Malte und Anna-Lena Hartmann. Sie standen in der vordersten Reihe am Grab, dicht beieinander, aber trotzdem war der Riss zu spüren, der seit der Entdeckung von Ricardos und Anna-Lenas Affäre durch die zuvor so harmonische Beziehung der drei ging.


  Izabela trug ihren weißen Nerzmantel. Malte hatte sich in einen schwarzen Anzug gezwängt, der zu eng saß und an den Ellenbogen bereits blank gescheuert war. Wahrscheinlich sein Hochzeitsanzug. Anna-Lena trug einen dunklen Rock und eine dunkle Bluse. Sie war die Einzige, die einer Beerdigung angemessen gekleidet war. Vermutlich war sie auch die Einzige, die wirklich trauerte. Ihre Augen waren gerötet, und sie schnäuzte sich immer wieder in ein zerknittertes Taschentuch.


  »Der gute Ricardo hatte ihr wohl ganz schön den Kopf verdreht«, bemerkte Konstantin Berg.


  Katharina betrachtete ihren Vater. Sein markantes Gesicht mit den vielen Lachfältchen. Den mittlerweile grau melierten Dreitagebart, der ihn verwegen und knuffig zugleich aussehen ließ. Und die braunen Augen, in denen immer ein Schmunzeln lag.


  »Sie hatte eine Affäre mit ihm.«


  Ihr Vater nickte. »Er hatte immer Affären. All die schönen Frauen in seinen Filmen. Die haben nicht nur vor der Kamera ihren Spaß mit Ricardo gehabt.«


  Katharina sah nachdenklich zum Grab, wo der nächste Trauerredner seine Ansprache von einem Blatt ablas. Sie konnte die Worte nicht verstehen, weil der Wind sie in die andere Richtung davontrug, aber offenbar war es eine launige Rede. Im Publikum wurde geschmunzelt und gelacht.


  »Seltsam«, sagte sie. »Man hat das Gefühl, es ist alles nur Theater. Eine gigantische Inszenierung. Und am Ende öffnet sich der Sargdeckel, und Ricardo Reiter steigt heraus und verbeugt sich.«


  Ihr Vater legte ihr einen Arm um die Schultern.


  »So ist das. Die ganze Welt ist eine Bühne. Jeder Auftritt ist eine Genugtuung. Und der Abgang muss grandios sein. Sonst war man kein großer Künstler.«


  Katharina stieß ihm spielerisch den Ellenbogen in die Seite.


  »Ach, Paps. Tu doch nicht so, als wärst du auch nur einer von diesen oberflächlichen Blendern.«


  Ihr Vater lächelte breit. »Aber das bin ich doch.«


  Katharina lachte leise. Ihr Vater war einer der erfolgreichsten deutschen Schauspieler der letzten Jahrzehnte, doch an seiner Bescheidenheit hatte sich nie etwas geändert. Sie lehnte sich bei ihm an.


  »Glaubst du, Izabela könnte ihn aus Eifersucht getötet haben?«


  Konstantin Berg zuckte mit den Schultern.


  »Schwer zu sagen. Ricardo hat nie etwas anbrennen lassen. Und Izabela wusste das. Sie hat es akzeptiert, weil sie zusammen mit ihm unschlagbar war.«


  Er zwinkerte seiner Tochter zu.


  »Aber wer weiß schon, was im Herzen einer Frau vor sich geht? Vielleicht war diese junge Frau da«, er deutete auf Anna-Lena Hartmann, »die eine Demütigung zu viel. Der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hat.«


  Katharina nickte. Sie sah zu, wie die Träger den Sarg mit Ricardo Reiters sterblichen Überresten in der Grube versenkten. Ein Travestiekünstler in einem bodenlangen Kleid trat vor und sang die deutsche Version des alten Jacques-Brel-Songs »Adieu Emile«: »…Ich will Gesang, will Spiel und Tanz, will, dass man sich wie toll vergnügt. Ich will Gesang, will Spiel und Tanz… wenn man mich untern Rasen pflügt.«


  Die Menge applaudierte. Dann setzte sich der bunte Zug wieder in Bewegung, zurück zur Reeperbahn und zu »Schmidts Tivoli«.


  Der Tote war unter der Erde. Jetzt war es an der Zeit, die Überlebenden zu feiern.


  ***


  Marco hatte sein Moped wie immer direkt vor der Eingangstür des »Gasthauses Peters« abgestellt.


  Es war eine alte S51, ein Simson-Motorrad, das Marcos Vater gebraucht gekauft und zusammen mit seinem Sohn sorgsam restauriert hatte. Die ehemals grüne Lackierung hatten sie durch ein knalliges Rot ersetzt. Auf dem Tank züngelten Flammen in Gelb und Orange. Das Moped war Marcos ganzer Stolz.


  Tim Carstensen stand auf der anderen Seite der Straße und sah sich unschlüssig um. In der Hand wog er eine Sprühdose mit Autolack.


  Tim biss sich auf die Lippen. In ihm kämpften zwei Elemente um die Vorherrschaft. Das eine war sein Gewissen. Das andere sein Wunsch nach Rache.


  Tim atmete tief durch.


  Er hatte die Nase voll davon, immer brav und bieder zu sein. Er wollte endlich einmal etwas Rebellisches tun.


  Entschlossen ging er über die Straße und hockte sich vor Marcos Moped. Noch einmal versicherte er sich, dass die Straße menschenleer war. Er nahm den Deckel von der Lackdose und richtete die Öffnung auf den Tank des Mopeds.


  Er kniff die Augen fest zusammen. Dann drückte er auf den Sprühkopf.


  ***


  Nils Hansen durchsuchte den Stapel mit Mini-DV-Kassetten auf seinem Schreibtisch. Vielleicht fand er ja einen Film, der halbwegs unverfänglich war. So früh am Morgen verkraftete er noch keine Hardcore-Angriffe.


  Er entdeckte eine Kassette mit dem Titel »Angelausflug«.


  Hansen nickte und schob sie in das Abspielgerät. Vielleicht war das ja einfach nur ein harmloser Film. Nicht einmal dieser Ricardo Reiter und seine aufgespritzte Frau konnten schließlich ständig nur an Sex denken.


  Auf Hansens Monitor erschienen Malte und Anna-Lena Hartmann. Sie trugen beide Anglerhosen, diese praktischen Gummilatzhosen mit angeschweißten Gummistiefeln. Damit konnte man bis zur Brust im Wasser stehen, ohne nass zu werden. Weniger praktisch erschienen Nils Hansen dagegen die dicken Rollkragenpullover aus Wolle, die Malte und Anna-Lena dazu trugen– dafür war es doch viel zu warm. Die beiden mussten fürchterlich schwitzen.


  Hansen sah zu, wie Malte und Anna-Lena die Taschen mit der Angelausrüstung am Ufer des Sees abstellten. Dann bestückten beide ihre Angel mit einem Köder und stiefelten vorsichtig in den See. Dort warfen sie die Angeln aus.


  Die beiden Schwimmer schaukelten sacht auf der Wasseroberfläche.


  Nils Hansen bemerkte, dass der Film jetzt im Zeitraffer lief. Erst als einer der Schwimmer zuckte, ging es in normaler Geschwindigkeit weiter.


  Malte rollte die Angelleine auf. Auf seinem Gesicht erschien ein breites Grinsen. Am Haken zappelte ein Fisch.


  Hansen verstand nicht, warum sich Malte so sehr darüber freute. Besonders groß war der Fisch nicht.


  Malte löste den Fisch vom Haken. Dann ging er damit zu Anna-Lena. Er hielt den Fisch hoch– und ließ ihn in Anna-Lenas Anglerhose fallen.


  »Igitt.« Nils Hansen schüttelte sich, und auch Anna-Lena auf dem Bildschirm quiekte.


  Malte bekam von irgendjemandem einen Eimer gereicht. Er tauchte ihn in den See, und dann schüttete er das Wasser in Anna-Lenas Hose. Offenbar sollte der Fisch nicht sterben, sondern um Anna-Lenas Beine herumschwimmen.


  Anna-Lena gefiel das nicht wirklich. Sie hüpfte von einem Bein auf das andere, konnte dem Fisch aber nicht entgehen, schließlich befand der sich ja fest eingeschlossen in ihrer Hose.


  Nils Hansen stöhnte auf. Das durfte doch nicht wahr sein. Zwischen seinen Beinen zuckte es schon wieder. Dabei war das da auf dem Bildschirm doch nun wirklich nicht erotisch. Was war nur mit ihm los? Und was machte dieser verdammte Pornofilmer mit ihm?


  Auf dem Video widmeten sich Malte und Anna-Lena weiter dem Angeln. Im Zeitraffer sah Nils Hansen, wie Malte den nächsten Fisch fing und ihn zu dem ersten in Anna-Lenas Hose warf, dann folgten ein dritter und ein vierter.


  Anna-Lena fing nichts. Sie konnte einfach nicht stillstehen mit den Fischen in ihrer Hose, und Nils konnte sehen, wie sie zunehmend wütend wurde. Als Malte den fünften Fisch fing und in ihre Hose warf, stieß sie ihn weg, und Malte stürzte rücklings in den See.


  Anna-Lena ließ ihre Angel fallen und versuchte wegzulaufen, was mit der wassergefüllten Anglerhose nicht ganz einfach war. Malte rappelte sich auf und nahm die Verfolgung auf, aber auch er war durch das Wasser in seiner Hose behindert. Die durchnässten Wollpullover machten es ihnen zusätzlich schwer.


  Anna-Lena und Malte liefen durch den Wald wie zwei dicke Michelin-Männchen, bis sie nicht mehr konnten. Anna-Lena blieb keuchend stehend und stieg aus ihrer Anglerhose. Sie achtete darauf, die Fische nicht auszuschütten. Malte zog ebenfalls seine Hose aus. Ein Schwall Wasser ergoss sich auf die Wiese und verwandelte den Boden in einen schlüpfrigen Morast. Und genau in diesen Morast warfen sich Malte und Anna-Lena und fielen übereinander her.


  Nils Hansen drückte auf die Stopp-Taste. Das war einfach zu viel für ihn.


  ***


  Marco Sievers riss die Tür des »Gasthauses Peters« auf und schob Laura lachend auf die Straße. Er hatte sie überredet, ihm zur Feier seines Fahndungserfolgs ein paar Gläser Genever zu spendieren. Weil ihr Vater gerade nicht da war und auch sonst keine Gäste, hatte Laura nachgegeben. Erst als die Flasche halb leer war, hatte Laura sie Marco weggenommen.


  Gerade noch rechtzeitig, denn keine Minute später stand ihr Vater in der Tür.


  »Du kannst Feierabend machen«, erklärte er und nickte Marco grüßend zu. Er streifte das Schnapsglas vor Marco nur mit einem kurzen Blick. Er wusste, dass die Jugendlichen manchmal ein Gläschen tranken, und er hatte nichts dagegen. Besser, sie tranken bei ihm als irgendwo auf einem Heuboden, von dem sie am Ende noch besoffen herunterfielen. Eine halbe Flasche Genever am Morgen wäre allerdings auch in Peters’ Augen zu viel gewesen. Aber er war offenbar zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt, um zu bemerken, dass Marcos Geste zu groß ausfiel, als er grüßend zwei Finger an die Stirn legte. Vielleicht wollte er es auch nicht merken. Im Gegensatz zu seiner Tochter träumte Peters nicht von einem reichen und berühmten Mann für Laura, sondern von einem Schwiegersohn, der irgendwann einmal die Gaststätte übernehmen würde. Marco wäre in seinen Augen ein geeigneter Kandidat. Natürlich nur, wenn er nicht Profifußballer wurde.


  Lauras Vater verschwand in der Küche, und Marco rutschte vom Barhocker. Er legte Laura einen Arm um die Schultern und drängte sie zum Ausgang.


  »Komm«, sagte er. »Wir holen uns beim Aldi noch eine Flasche, und dann gehen wir ins Maisfeld und feiern.«


  Laura versuchte sich loszumachen. Sie mochte weder Marcos Besäufnisse, noch wollte sie Tims Verhaftung feiern. Der Sohn des Lehrers tat ihr leid.


  Aber Marco akzeptierte keine Widerrede. Er schob Laura aus der Tür und lachte. Dann blieb er wie angewurzelt stehen.


  Er starrte sein Moped an und schüttelte den Kopf. Von einer halben Flasche Genever bekam man doch keine Halluzinationen. Aber das, was er sah, konnte unmöglich wahr sein.


  Sein gesamtes Moped war in Babyrosa lackiert.


  Laura hob erstaunt die Augenbrauen. Dann sah sie in Marcos entsetztes Gesicht.


  Sie begriff, was passiert war, und begann herzhaft zu lachen.


  Marco funkelte sie wütend an.


  »Das ist überhaupt nicht komisch.«


  Laura schnappte nach Luft. »Doch«, keuchte sie. »Das ist es.«


  Aber Marco war fuchsteufelswild.


  »Tim, dieser Penner!«, fauchte er. »Den zeige ich an. Dafür wird er bezahlen. Das ist Sachbeschädigung.«


  Laura hielt sich den Bauch, der ihr vom Lachen wehtat.


  »Also, ich finde das schön«, behauptete sie. Marco sah sie verletzt an.


  »Weißt du was? Du bist genauso bescheuert wie Tim. Ihr passt ganz prima zusammen.« Er steckte den Schlüssel ins Zündschloss seines rosafarbenen Mopeds, kickte den Motor an und fuhr knatternd über die Dorfstraße davon.


  Laura sah ihm hinterher und schob sich nachdenklich eine Strähne hinters Ohr. Vielleicht hatte er ja recht.


  36


  Am Himmel waren dunkle Wolken aufgezogen. Katharina Berg klappte eilig das schwarze Verdeck ihres roten Fiat-Cabrios zu und schlüpfte in den Wagen. Im selben Moment öffnete der Himmel seine Schleusen.


  Dicke Regentropfen trommelten auf das Dach und auf die Windschutzscheibe. Katharina schaltete den Scheibenwischer ein, aber der bewegte nur die Wassermassen hin und her. Sehen konnte sie nichts.


  Katharina schaltete den Motor wieder aus und lehnte sich zurück. Dann griff sie nach ihrem Handy und wählte die Nummer ihrer Eltern. Ihre Mutter nahm schon nach dem zweiten Klingeln ab.


  »Katharina!«, rief sie. Ihre Mutter klang begeistert wie immer, wenn ihre Tochter sie anrief. »Bist du immer noch in Poppenrade und jagst den Mörder von Ricardo?«


  »Eigentlich ja. Aber im Moment stehe ich im Hamburger Regen und warte darauf, dass die Sicht wieder besser wird, damit ich zurückfahren kann.«


  »Ach. Das tut mir leid. Willst du auf einen Kaffee vorbeikommen?«


  »Nein. Lieb von dir, aber das ist bestimmt nur ein kurzer Schauer.«


  Katharina hörte, wie ihre Mutter am anderen Ende mit irgendetwas hantierte. Es folgte das Rauschen eines Wasserhahns. Dann ein paar Schritte und schließlich wieder das Plätschern von Wasser.


  »Ich gieße nur eben die Blumen«, erklärte ihre Mutter. »Wenn die Sonne den ganzen Tag reinknallt, vertrocknen die schneller, als man gucken kann. Da kommen mir die dunklen Wolken gerade recht.«


  »M-hm.«


  Katharina stellte die Rückenlehne des Fahrersitzes nach hinten. Dann lehnte sie sich entspannt zurück und legte eine Hand hinter den Kopf.


  »Und wie geht’s mit der jungen Kollegin?«


  »Ach Gott!«


  Katharina hörte, wie die Gießkanne mit einem lauten Knall auf einer Fensterbank abgestellt wurde.


  »Das war eine Katastrophe. Stell dir das vor. Da geht Henrik – Henrik spielt diese Saison den Hamlet–, ach, das weißt du ja schon. Also, da schreitet Henrik, also Hamlet, über den dunklen Friedhof und trifft den Geist seines Vaters. Und dieses blöde Huhn gibt dem Beleuchter das Signal für das Fest im ›Sommernachtstraum‹. Stell dir das vor! Da steht Hamlet plötzlich im gleißend hellen Licht auf dem Friedhof. Und zur Krönung geht dann auch noch die Lichtorgel an, rot, gelb, grün, immer im Kreis.«


  Katharina lachte. »Der arme Henrik. Und der Beleuchter hat das nicht gemerkt?«


  »Doch!« Ihre Mutter nahm das Begießen der Pflanzen wieder auf. »Aber er fand das lustig. Und ihm konnte ja keiner einen Vorwurf machen. Er hat nur getan, was diese dumme Schnepfe ihm gesagt hat.«


  »Und das Publikum?«


  »Ach.« Ihre Mutter klang jetzt enttäuscht. »Die fanden das toll. Die haben geklatscht und gejubelt. Und ›Zugabe‹ gerufen.«


  Katharina lachte leise. Ja, so war das am Theater. Die größten Pannen bekamen oft die besten Kritiken. Gut für den Umsatz. Aber schlecht für die Seelen des Regisseurs und der Schauspieler.


  »Mama«, sagte sie ernst.


  »Ja?«


  Ihre Mutter wechselte sofort die Rolle: von der leicht affektierten Inspizientin zur fürsorglichen Mutter.


  »Wir haben mittlerweile herausgefunden, dass Ricardo Reiter seine Frau mit der Bäuerin betrogen hat, die in seinem neuen Film die Hauptrolle spielt.«


  »Ich dachte, du hättest schon mit deinem Vater darüber gesprochen? Ricardo war nicht treu. Doch Izabela hat das ertragen.«


  »M-hm.« Katharina nickte. »Das hat mir Paps gesagt. Aber ich wollte auch noch deine Meinung hören. Als Frau. Glaubst du, für Izabela könnte das Maß voll gewesen sein? Glaubst du, sie könnte Ricardo erstochen haben?«


  »Ach, Kind.« Ihre Mutter stellte die Gießkanne wieder auf die Fensterbank. Katharina hörte, dass sie sich setzte. Vermutlich in den alten Ohrensessel, der direkt vor dem Wohnzimmerfenster stand und den Blick in den herrlich blühenden Garten erlaubte. »Die Menschen sind so verschieden. Und man kann nicht in sie hineinsehen. Aber das weißt du ja.«


  Katharina hörte ein leises, schabendes Geräusch. Anscheinend strich ihre Mutter über den plüschigen Bezug auf der Armlehne des Sessels. Das tat sie immer, wenn sie nachdachte.


  »Izabela war immer eine ehrgeizige Frau«, fuhr ihre Mutter fort. »Sie hat Ricardos Affären toleriert, solange sie wusste, dass sie sein Star ist. Aber jetzt? Jetzt hat sie vielleicht gesehen, dass er sich einen neuen Stern sucht. Womöglich war das mehr, als sie verkraften konnte.« Sie schnalzte mit der Zunge. »Aber das sind nur die Gedanken einer alten Frau, die nichts kennt als das Theater und überhaupt keine Ahnung hat vom wirklichen Leben.«


  »Du bist wie immer viel zu bescheiden, Mama«, sagte Katharina. »Und in diesem Fall geht es ja um Personen, bei denen man nie weiß, wie viel echt ist. Und wie viel Theater.«


  Ihre Mutter seufzte. »Ja. Sicher. Aber ich wünsche mir trotzdem, dass ich mich irre. Man hofft doch immer, dass man mit der Kunst dem Irdischen entflieht. Dass man sich erhebt aus dem Sumpf der schnöden Wirklichkeit in die luftigen Höhen des Unvorstellbaren.«


  Katharina schüttelte den Kopf. Ihre Mutter bewegte sich ständig auf dem schmalen Grat zwischen Ernst und Ironie. Und Katharina konnte oft nicht unterscheiden, welche Seite gerade überwog. Vielleicht wusste ihre Mutter es selbst nicht.


  »Danke, Mama«, sagte sie und verabschiedete sich.


  Der Regen hatte aufgehört. In den Straßen stand noch das Wasser, und die Bäume am Straßenrand tropften. Aber der Rückfahrt auf die Halbinsel Eiderstedt stand nichts mehr im Weg.


  ***


  Eine gute Stunde später parkte Katharina Berg ihr rotes Cabrio vor der Polizeistation Garding. Der Himmel war wieder aufgerissen, und kleine weiße Wolken jagten über einen strahlend blauen Himmel. Ein Moped röhrte auf, fuhr durch eine aufspritzende Wasserpfütze und hielt vor der Polizeistation. Der Fahrer stellte die Maschine ab und wandte sich ihr zu.


  »Frau Hauptkommissarin?«


  Der Fahrer nahm den Helm ab, und Katharina erblickte ein jugendliches Gesicht unter einer dunklen Haartolle.


  »Marco«, sagte der junge Mann. »Marco Sievers.«


  Katharina hob die Augenbrauen. »Ach. Sie sind das.«


  Marco nickte.


  »Ich will Anzeige erstatten. Wegen Sachbeschädigung.«


  »So.« Katharina sah ihn interessiert an. »Welche Sache ist denn beschädigt worden?«


  Marco zeigte auf sein Moped. Katharina runzelte die Stirn.


  »Ich verstehe nichts davon. Aber für mich sieht es völlig intakt aus.«


  »Die Farbe«, erklärte Marco anklagend. »Tim hat es ROSA gespritzt.«


  Katharina nickte. »Und du hast natürlich keine Ahnung, warum er das getan hat.«


  Marco grinste. Er strich sich seine Haare aus der Stirn und versuchte, cool und überlegen auszusehen.


  »Na ja. Wegen der Sache auf der Wiese, nehme ich an.«


  »Warum hast du das eigentlich gemacht? Das mit dem Kleid und dem Maiskolben?«


  Marco stopfte die Hände in die Taschen seiner engen Jeans. »Ich dachte, es ist lustig.«


  »Du wolltest Tim eins auswischen.«


  Marco zuckte mit den Schultern. »Er hat mit Laura rumgemacht.«


  »Aber Laura ist doch mit dir zusammen.«


  »Ich bin nicht so blöd, wie alle denken.« Marco funkelte sie an. »Ich weiß, dass Laura nur mit mir zusammen ist, damit die anderen sie in Ruhe lassen. Aber in Wirklichkeit wäre sie viel lieber mit einem wie Tim zusammen.«


  Katharina lächelte. »Liebst du sie?«


  Marcos Kiefer mahlten. Dann nickte er.


  »Dann solltest du ihr zeigen, wie du wirklich bist. Dass du auch ein Herz hast.«


  »Sie würde mich doch bloß verachten.« Er hob die Schultern. »Was soll sie auch mit einem wie mir? Tim, der hat gute Noten, der studiert später und wird was. Und Laura, die ist wunderschön. Die wird mal Schauspielerin oder Model oder so. Aber ich? Ich bin nur ein kleiner Loser vom Dorf.«


  »Ich dachte, du gehst zum HSV?«


  Marco machte eine wegwerfende Handbewegung.


  »Das wird nichts. Die haben gesagt, ich bin technisch zu schwach. Nur den Ball ins Tor treten zu können reicht nicht. Ein moderner Stürmer muss auch vorbereiten und verteidigen können.« Er lächelte schief. »Beim SVPoppenrade braucht man das nicht. Da bin ich eine große Nummer. Aber was nützt das schon?«


  Katharina sah ihn mitfühlend an.


  »Dein Vater weiß nichts davon, oder?«


  Marco schüttelte den Kopf. Er sah plötzlich überhaupt nicht mehr cool und überlegen aus, sondern nur noch wie ein kleiner Junge, der sich nach Anerkennung sehnt.


  »Er wäre total enttäuscht. Er glaubt, ich bin der neue Klose.«


  »Du solltest es Laura erzählen. Ich glaube nicht, dass sie dich dafür verachtet. Ich glaube, du kannst damit ihr Herz öffnen.«


  Marco machte ein skeptisches Gesicht. Aber Katharina konnte sehen, wie es in seinem Kopf arbeitete. Sie nickte ihm zum Abschied zu und ging die Stufen zur Polizeistation hinauf. Dann drehte sie sich noch einmal um.


  »Ach so, dein Moped. Also– ich finde die Farbe cool.« Damit verschwand sie in der Polizeistation.


  Marco betrachtete sein Moped.


  Na ja. Wenn man es genau bedachte: So ein rotes Ding mit Flammen auf dem Tank konnte jeder fahren. Aber ein rosafarbenes Moped– dafür musste man schon ein ganzer Kerl sein.


  ***


  Die Luft in der Bauernhausküche war stickig, aber keiner konnte sich dazu aufraffen, das Fenster zu öffnen. Malte kaute auf einem trockenen Stück Brot. Anna-Lena starrte auf ihre Hände, die sie vor sich auf dem Tisch gefaltet hatte. Izabela zog an ihrer Zigarette.


  »Und was machen wir jetzt?«, fragte sie.


  Anna-Lena blickte sie mit großen Augen an. »Bist du denn gar nicht sauer?«


  Izabela zog heftig an ihrer Zigarette.


  »Natürlich bin ich sauer. Ricardo und du, ihr habt uns betrogen. Viel Win-win für euch. Und die Rechnung für uns.«


  Anna-Lena schluchzte auf. »Es tut mir so leid. Ich wollte das doch nicht.«


  Malte schnaubte. »Natürlich wolltest du. Du hast nur gehofft, es kommt nicht raus.«


  Izabela drückte ihre Zigarette im Aschenbecher aus und sah Malte hasserfüllt an.


  »Aber du hast es herausgefunden, stimmt’s? Und dann hast du Ricardo in die Scheune gelockt und ihn erstochen.«


  Malte tippte sich an die Stirn. »Quatsch.«


  Izabela zündete sich eine neue Zigarette an. Ihre Hand zitterte.


  »Wer soll es denn sonst gewesen sein?«


  Malte kniff die Augen zusammen. »Was ist denn mit dir?«


  Izabela zog den Kragen ihres Nerzmantels enger.


  »Ich hätte ihn niemals getötet. Ich habe ihn geliebt.«


  »Aber er wollte dich nicht mehr«, sagte Malte gehässig. »Du warst ihm zu alt. Du warst nicht mehr schön genug. Er wollte eine neue Frau. Eine wie Anna-Lena. Und das hast du nicht ertragen.«


  Izabela stand auf und sah ihn von oben herab an.


  »Vielleicht hast du recht«, sagte sie durch den Rauch ihrer Zigarette hindurch. »Aber wenn es so war– hättest du dann nicht auch allen Grund gehabt, ihn zu töten?«


  Damit drehte sie sich um und verließ die Küche.


  Anna-Lena starrte ihren Mann an.


  »Stimmt das?«, fragte sie. »Hast du Ricardo ermordet, weil du gedacht hast, ich gehe mit ihm weg?«


  Malte stand auf. »Du spinnst doch«, sagte er. Er warf den Rest seines trockenen Brotkantens in die Spüle und ging wütend hinaus.


  Anna-Lena blieb am Tisch sitzen. Sie wusste nicht mehr, was sie denken sollte. Es war so schrecklich, dass Ricardo tot war. Aber noch viel schlimmer war, dass sie vielleicht mit seinem Mörder am Tisch saß und nichts davon wusste.


  Wenn sie doch nur etwas tun könnte, um herauszufinden, was passiert war. Aber ihr fiel beim besten Willen nichts ein.


  ***


  Tim Carstensen wischte sich ungeduldig mit dem Hemdsärmel über das Gesicht. Er wollte nicht vor Laura weinen. Aber als sie ihre Beine auf der schmiedeeisernen Bank gekreuzt und ihn angesehen hatte, hatte er nicht anders gekonnt. Er hatte ihr erzählt, wie Marco ihn im Schlaf überwältigt und in dieser albernen Verkleidung auf dem Gatterwagen festgebunden hatte. Eigentlich war es ihm fürchterlich peinlich. Aber Lauras mitfühlender Blick war die Sache beinahe wert. Und seine Rache war ja auch nicht von schlechten Eltern gewesen.


  Tim zuckte zusammen, als hinter ihnen ein Ast knackte.


  Marco kam mit langen Schritten auf sie zu.


  Tim wollte aufspringen, aber Laura legte ihm eine Hand auf den Arm.


  »Bleib hier.«


  Als Marco vor ihnen stand, vergrub er die Hände in den Hosentaschen.


  »Hey«, sagte er. »Ich… ich wollte nur sagen, dass es mir leidtut. Ich meine, das gestern, auf der Wiese.«


  »Schon gut«, antwortete Tim, der froh war, dass Marco nicht mit geballten Fäusten auf ihn losging.


  Laura schüttelte den Kopf. »Nein. Es ist nicht gut.« Sie funkelte Marco an. »So einfach kommst du nicht davon.«


  »Was soll ich denn noch machen?« Marco zog die Schultern hoch. »Soll ich mich vor Tim auf die Knie werfen?«


  Laura dachte nach. Dann erschien ein feines Lächeln auf ihren Lippen.


  »Nein. Ich weiß was Besseres.« Sie sprang auf. »Kommt mit.«


  Sie führte die beiden Jungen in den kleinen Hinterhof zu den Mülltonnen und deutete auf die Mauer, die den Hof von der Straße abgrenzte.


  »Stell dich dahin«, sagte sie zu Marco. »Ich bin gleich wieder da.«


  Sie schlüpfte durch die Hintertür zur Gaststätte. Marco sah ihr verwundert nach.


  »Was wird denn das jetzt?«


  Tim zuckte mit den Schultern.


  Marco sah ihn neugierig an. »Warum hast du das gemacht?«, fragte er. »Warum bist du abgehauen?«


  »Ich hab’s nicht mehr ausgehalten. Diese Stimmung zu Hause. Und… ich wollte nicht der sein, der meinen Vater hinhängt.«


  »Das hast du doch schon längst. Du hast Nils gesagt, dass du deinen Vater gesehen hast, in der Nacht, in der dieser Pornofritze ermordet wurde.«


  »Aber da wollte ich nur, dass er ein bisschen Ärger kriegt. Ich dachte nicht, dass er wirklich… Aber dann war ich mir nicht mehr sicher.«


  »Und jetzt?«, fragte Marco interessiert. »Glaubst du immer noch, dass er es war?«


  »Ich weiß nicht.« Tim rieb sich das Ohr. »Nein. Ich glaube, dafür ist er viel zu feige.«


  Marco wollte etwas erwidern, aber in diesem Moment öffnete sich die Hintertür der Gaststätte, und Laura kam zurück. In der Hand hielt sie zwei Packungen mit gelben Gummihandschuhen. Marco verzog den Mund.


  »Und was wird das jetzt?«


  »Du stellst dich da an die Wand«, sagte Laura und lächelte. »Und dann spielen wir ein bisschen Werfen.«


  Sie drückte dem verdutzten Tim eine Packung Gummihandschuhe in die Hand und holte eine der Mülltonnen aus der Nische hervor. Es war die Tonne mit den Bioabfällen.


  Marco sah sie ungläubig an. »Nee, nich?«


  Laura zog sich die gelben Gummihandschuhe über die Hände. Dann öffnete sie die Tonne und angelte eine faule Tomate heraus.


  »Doch«, sagte sie lächelnd. »Ich finde, das ist genau die richtige Strafe für dich.«


  37


  Anna-Lena Hartmann thronte auf dem Kutschbock des Ochsenkarrens. Sie trug ein langes weißes Kleid, das aussah wie ein Hochzeitskleid. In der einen Hand hielt sie einen Brautstrauß. In der anderen hielt sie den Ochsenziemer.


  Der Ochse, der den Karren zog, war allerdings nur im übertragenen Sinne ein Ochse. Es war Malte. Er hatte einen schwarzen Zylinder auf dem Kopf und eine dunkle Anzugjacke an, dazu ein weißes Hemd und eine rote Fliege. Um den Hals trug er das Ochsengeschirr.


  Was fehlte, war die Anzughose. Von der Hüfte ab war Malte nackt. Er kroch auf allen vieren vor dem Ochsenkarren her und mühte sich damit ab, ihn zu ziehen.


  Nils Hansen kniff die Augen zusammen. Zwischen Maltes Pobacken schaute etwas hervor, das aussah wie… wie ein Ochsenschwanz. Wie, um alles in der Welt, hatten sie das Ding dort befestigt? Doch nicht etwa mit einem dieser Gummistopfen, wie sie Katharina Berg im Koffer von Izabela Reiter gefunden hatte? Einem – was hatte sie gesagt– Buttplug?


  Nils Hansen verzog das Gesicht. Es tat ihm weh, seinen alten Schulfreund Malte so zu sehen. So… ausgeliefert. So erniedrigt.


  Anna-Lena allerdings gefiel das Setting anscheinend. Sie schwang lachend den Ochsenziemer und trieb Malte an, den Karren schneller über das Feld zu ziehen.


  Malte tat, was er konnte, aber Anna-Lena ging es offenbar nicht schnell genug. Sie feuerte Malte an und ließ den Ochsenziemer auf sein nacktes Hinterteil klatschen. Malte stöhnte auf.


  »Ja!«, hörte Nils Hansen plötzlich eine Stimme aus dem Off. Es musste die Stimme von Ricardo Reiter sein, der hinter der Kamera stand. Die Stimme klang seltsam süß und säuselnd. Und irgendwie schmierig.


  »Komm!«, trieb Reiter seine Darstellerin an. »Gib’s ihm! Schlag ihn!«


  Und Anna-Lena, offensichtlich ganz in ihrem Element, ließ den Ochsenziemer knallen. Auf Maltes Hinterteil erschienen flammend rote Striemen.


  »Au!«, brüllte Malte. »Das tut weh!«


  »Ja!«, rief Ricardo Reiter hinter der Kamera ekstatisch. »Das ist großartig! Hör nicht auf, bis er vor dir im Staub liegt und winselt!«


  Anna-Lena hob den Ochsenziemer wieder hoch und holte aus. Malte sprang auf.


  »Schluss!«, brüllte er. »Ich mach mich doch hier nicht zum Deppen.«


  Er nahm das Ochsengeschirr vom Hals und ließ es fallen. Dann zog er den Buttplug mit dem Kuhschwanz heraus.


  »Den Scheiß kannst du alleine durchziehen«, erklärte er. »Ich spiel nicht mehr mit.«


  »Schade«, sagte Ricardo. Seine Stimme klang plötzlich gar nicht mehr süß und säuselnd, sondern schneidend scharf. »Dann wird wohl nichts aus deinem neuen Dach. Ohne Show keine Gage.«


  Malte warf den Plug beiseite. Er kam mit langen Schritten auf die Kamera zu und baute sich drohend davor auf.


  »Pass bloß auf«, schnaubte er und richtete seinen Zeigefinger auf die Kamera. »Ich weiß, was du letzte Nacht in der Scheune getrieben hast.«


  ***


  Katharina Berg seufzte, als Nils Hansen ihr das Video zeigte, das Ricardo Reiter nur wenige Stunden vor seinem Tod gedreht hatte.


  »Er hat es also doch gewusst«, stellte sie fest. »Malte Hartmann hat gewusst, dass sich seine Frau auf Ricardo Reiter eingelassen hat.«


  Nils Hansen nickte betrübt.


  »Er hat uns angelogen.« Hansen raufte sich die roten Haare. »Und wenn Malte lügt, ist das kein gutes Zeichen.« Das wusste er noch von früher.


  Katharina legte ihm eine Hand auf die Schulter.


  »Ziehen Sie keine voreiligen Schlüsse«, riet sie. »Schauen wir erst mal, was Malte Hartmann dazu zu sagen hat.«


  Nils Hansen nickte, aber er wusste, dass Katharina Berg ihn nur trösten wollte. Nach dem Video war vollkommen klar, dass Malte den Pornoproduzenten getötet hatte.
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  Malte Hartmann betrachtete das Video mit stoischer Miene. Wenn ihm sein Auftritt im Film peinlich war, ließ er es sich zumindest nicht anmerken.


  »Ja, und?«, fragte er, als Nils Hansen das Band angehalten hatte.


  »Mensch, Malte«, sagte Hansen. »Ich kann ja verstehen, dass du ausgerastet bist, als du das mit Anna-Lena und diesem Heini herausgefunden hast. Aber hättest du ihm nicht einfach die Fresse polieren können? Musstest du ihn gleich umbringen?«


  Malte sah seinen alten Schulfreund verwirrt an.


  »Das ist doch Quatsch«, sagte er. »Ich hab diesen Reiter nicht umgebracht. Das hab ich doch schon gesagt.«


  Katharina Berg hob die Augenbrauen.


  »Sie haben auch gesagt, dass Sie nichts vom Verhältnis Ihrer Frau mit Ricardo Reiter wussten. Und das war ganz offensichtlich gelogen.«


  Malte wandte ihr den Kopf zu.


  »Ich weiß nicht, wie Sie darauf kommen. Es ist genau, wie ich gesagt hab. Ich wusste das nicht.«


  Nils Hansen seufzte.


  »Mensch, Malte. Das hat doch keinen Sinn. Wir haben es doch hier auf Band.«


  »Was habt ihr auf Band?«


  »Den Beweis, dass du es gewusst hast.«


  »Versteh ich nicht.« Malte zuckte mit den Schultern.


  Katharina kniff die Augen zusammen.


  »Herr Hartmann«, sagte sie langsam. »Was genau meinten Sie denn, als Sie zu Reiter gesagt haben, Sie wüssten, was er in der Nacht in der Scheune gemacht hat?«


  Malte, der endlich begriff, was in den Köpfen der Beamten vorging, lachte auf.


  »Ach, das. Sie meinen, ich hab das gesagt, weil ich ihn mit Anna-Lena gesehen hab?« Er schüttelte den Kopf. »Nee. Ehrlich. Wenn ich die beiden erwischt hätte, ich hätte ihm den Hals umgedreht. Und zwar gleich an Ort und Stelle. Ich hätte nicht bis zum nächsten Tag gewartet, um ihn dann mit der Heugabel abzustechen.«


  Auf Hansens Gesicht zeichnete sich Erleichterung ab. Vielleicht war sein alter Freund ja doch kein Mörder.


  Katharina spürte, wie ihr linkes Auge zu zucken begann. Dieser Malte Hartmann war eine echte Bewährungsprobe für ihre Langmut.


  »Herr Hartmann«, sagte sie sanft. »Was? Was haben Sie in der Nacht in der Scheune gesehen?«


  Malte Hartmann grinste.


  »Carstensen«, sagte er. »Frank Carstensen. Der hat Reiter so einen dicken Umschlag in die Hand gedrückt. Reiter hat ihn aufgemacht und hineingesehen.« Malte nickte gewichtig. »Da war Geld drin«, erklärte er. »Eine Menge Geld.«


  Katharina Berg und Nils Hansen blickten sich an. Deshalb also war Frank Carstensen in der Nacht vor dem Mord zum Hartmann-Hof geschlichen. Nicht um sich mit Anna-Lena zu treffen. Sondern um Ricardo Reiter Geld zu geben. Die Frage war nur: Wofür?


  ***


  »Merken Sie das nicht?«


  Frank Carstensen stand auf dem Schulhof und funkelte Katharina Berg wütend an.


  »Merken Sie nicht, dass jemand systematisch versucht, meine Wahl zum Bürgermeister zu verhindern?« Er holte tief Luft und hielt Katharina den Zeigefinger unter die Nase.


  »Den Leuten hier passt es nicht, dass ich mich einmische. Dass ich den Verfall der Sitten anprangere. Dass ich auf die Moral poche.« Er strich sich mit einer gereizten Geste seine braunen Haare aus der Stirn. »Wissen Sie nicht, wie so etwas läuft? Lügen. Intrigen. Gerüchte. Die werden in die Welt gesetzt und verbreitet, und am Ende muss man seinen Stuhl räumen, auch wenn nichts von alldem wahr ist. Wenn man mit Schmutz beworfen wird, bleibt immer etwas hängen.«


  Katharina Berg lächelte.


  »Sie meinen, Malte Hartmann will verhindern, dass Sie Bürgermeister werden?«


  Carstensen machte eine ungeduldige Handbewegung. So, als wäre Katharina eine Schülerin, die eine besonders dumme Antwort gegeben hatte.


  »Malte Hartmann! Der ist doch nur ein Wasserträger! Ich wette, irgendjemand bezahlt ihn dafür, dass er solche Dinge behauptet.«


  Katharina tat so, als würde sie Carstensens Erklärung ernsthaft bedenken. Sie legte den Zeigefinger an die Lippen wie ein Kind, das einem Erwachsenen mit einer klugen Antwort imponieren möchte.


  »Aber«, sagte sie und gab ihrer Stimme den passenden kindlichen Tonfall, »wir haben da dieses Video. Da sagt Malte Hartmann zu Reiter, dass er ihn in der Nacht vor dem Mord gesehen hat.«


  Carstensen blickte Katharina von oben herab an. Er wirkte wie das Standbild eines tadelnden Lehrers.


  »Sagt Malte auf Ihrem Video auch, wobei er Ricardo Reiter gesehen hat? Oder hat er sich die Geschichte mit dem Geld erst hinterher ausgedacht?«


  Katharina lächelte zuvorkommend, damit Carstensen nicht sah, wie es hinter ihrer Stirn arbeitete. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass der Lehrer leugnen würde. Dabei war es naheliegend. Schließlich hatten sie keine Beweise.


  Sie zuckte gespielt gleichgültig mit den Schultern.


  »Ganz wie Sie wollen.« Sie wandte sich halb zum Gehen. »Ich dachte, wir ersparen Ihnen den großen Zirkus. Gerichtsbeschluss. Offenlegung Ihrer Bankdaten. Offizielle Vorladung. Aber wenn Ihnen das lieber ist…«


  Sie drehte sich um und ging über den Schulhof. Sie hatte den Köder ausgeworfen. Die Frage war nur, ob der Fisch anbeißen würde.


  Noch drei Schritte bis zur Straße. Noch zwei. Noch einer.


  »Jetzt warten Sie doch!«


  Katharina drehte sich um. Frank Carstensen lief auf sie zu. Er keuchte.


  »Ja«, gab er verstimmt zu. »Ja, ich habe Ricardo Reiter Geld gegeben. Und es ist wirklich nicht nötig, dass das ganze Dorf davon erfährt.«


  Katharina lächelte süß.


  »Wofür, Herr Carstensen? Wofür haben Sie Reiter Geld gegeben?«


  »Damit er sich einen anderen Schauplatz für seine perversen Filme sucht!«, ereiferte sich der Lehrer. »Der hat doch alles kaputt gemacht. Glauben Sie, ich weiß nicht, dass sich die Leute das Maul zerreißen? ›Der Carstensen, der will hier für Sauberkeit und Ordnung sorgen und kann nicht mal verhindern, dass da einer Pornofilme im Kuhstall dreht.‹ Das sagen sie. Und die Dorfjugend sieht zu.«


  Er schnappte nach Luft.


  »Mein eigener Sohn treibt sich mit seinen Freunden da herum und schaut sich durchs Fernglas an, wie sich diese Leute mit ihren unappetitlichen Spielen vergnügen. Ich wollte, dass das aufhört.«


  »Sie haben Reiter Geld gegeben, damit er von hier verschwindet?«


  Frank Carstensen nickte.


  »Aber Reiter ist nicht verschwunden. Er hat Ihr Geld dankend angenommen. Und dann hat er einfach weitergedreht.« Katharina lachte leise. »Er wusste ja, dass Sie ihn nicht öffentlich dafür anklagen würden.«


  Carstensen schüttelte den Kopf.


  »Was ist bloß mit den Menschen los?«, fragte er müde. »Es gibt einfach keinen Anstand mehr.«


  Katharina nickte. Das war ein Gedanke, den sie auch schon gelegentlich gehabt hatte. Aber sie war nicht hier, um mit Carstensen existenzphilosophische Fragen zu erörtern.


  »Es macht Sie nicht weniger verdächtig«, erklärte sie. »Im Gegenteil. Sie hatten sogar ein doppeltes Motiv, Reiter zu töten: Er stört mit seinen Pornofilmen Ihren moralischen Bekehrungskreuzzug. Und er hat Sie betrogen.«


  Aber Frank Carstensen hatte in seine Rolle zurückgefunden.


  »Tja«, sagte er, »das mag schon sein. Aber ich bin sicher nicht der Einzige, der ein Motiv hatte.« Er lächelte gönnerhaft. »Nur als Beispiel: Was ist denn aus dem Geld geworden? Haben Sie es bei dem Toten gefunden? Oder hat es sich vielleicht sein Mörder unter den Nagel gerissen?«


  Katharina spürte, wie ihr linkes Auge zu zucken begann. Dieser eingebildete Dorflehrer versuchte, sie vorzuführen. Und das Schlimmste war, dass nicht mehr viel fehlte, damit es ihm gelang. Aber den Triumph würde sie ihm nicht gönnen.


  »Das ist eine Frage, der wir selbstverständlich nachgehen«, erklärte sie in einem arroganten Tonfall, der dem des Lehrers in nichts nachstand. Dann lächelte sie ihr süßliches Lächeln.


  »Aber ich habe auch noch eine Frage: Wenn die Leute im Dorf Sie nicht als Bürgermeister wollen, warum sollten sie sich die Mühe machen, Intrigen zu spinnen? Sie können doch auch einfach Ihren Gegner wählen.«


  Damit drehte sie sich um und marschierte zu ihrem Cabrio– mit dem sicheren Gefühl, am Ende doch noch den entscheidenden Schlag zum Knock-out gelandet zu haben.


  ***


  Marco Sievers duckte sich hinter das Gebüsch. Eigentlich hatte er sich nur erleichtern wollen. Er hatte keine Lust gehabt, die Schülertoilette zu benutzen, wo aufgeregte Zehnjährige auf und ab hüpften, weil sie nicht länger warten konnten, während die Kabinen von älteren Jungen belegt waren, die dort heimlich rauchten.


  Aber jetzt hatte sich Marcos Entscheidung als Volltreffer erwiesen, denn auf der anderen Seite der Büsche standen die Kriminalkommissarin aus Husum und Frank Carstensen. Und was die beiden zu besprechen hatten, war heiß.


  Donnerlüttchen, dachte Marco. Der spießige Frank Carstensen hatte dem Hamburger Pornoheini also Geld bezahlt, damit der aus dem Ort verschwand. Nicht gerade die saubere Methode. Und das vom sauberen Frank Carstensen, der moralischen Messlatte im feinen Poppenrade. Laura und Tim würden Augen machen, wenn er ihnen das erzählte.


  Obwohl… Vielleicht gab es ja noch einen besseren Weg, sein Wissen zu verwerten. Einen, der ihm half, die unausweichliche Fünf in Mathe zu vermeiden und nicht noch eine Ehrenrunde drehen zu müssen. Marco grinste. Wer hätte gedacht, dass das Projekt des Hamburger Pornoproduzenten nicht nur etwas fürs Auge bieten, sondern auch noch Marcos größtes Problem lösen würde?
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  Izabela Reiter stöckelte mit ihren hochhackigen Schuhen über den Hartmann-Hof und blickte zum Wohnhaus hinüber, wo ein Trupp uniformierter Polizeibeamter alles auf den Kopf stellte. Sie konnte nur hoffen, dass sie das Geheimfach in ihrem Kleiderschrank nicht entdeckten.


  Izabela zündete sich eine Zigarette an. Warum war sie nach Ricardos Tod nicht einfach zurück nach Hamburg gegangen? Mit dem Geld und den Dateien auf Ricardos Laptop hatte sie ausgesorgt. Warum war sie trotzdem hiergeblieben und hatte mit Malte und Anna-Lena weiter diese albernen Filmchen gedreht, obwohl doch jedem von ihnen klar war, dass sie ohne Ricardo niemals ein Skript für einen wirklich guten Film zustande bekamen? Alles, was sie bisher versucht hatten, war einfach nur lächerlich. Kein Mensch würde auch nur einen Cent dafür bezahlen. Es sei denn, sie verkauften das Ganze als Porno-Comedy.


  Izabela lachte trocken. Vielleicht war das ja ein neues Genre, das durch die Decke schießen würde. Aber wenn sie im Gefängnis saß, würde sie nicht viel davon haben.


  Sie warf die Zigarette weg und trat sie aus. Sie würde nach oben gehen und ein bisschen mit den Polizeibeamten flirten. Vielleicht gelang es ihr, sie abzulenken, sodass sie für den Kleiderschrank nur noch ein halbes Auge übrig hatten.


  ***


  Katharina Berg öffnete Izabelas Kleiderschrank.


  Teure Kleider. Ein Kostüm in schillerndem Grün. Unifarbene Pullover aus Mohairwolle. Und spitzenbesetzte Unterwäsche aus Seide.


  Katharina nahm einen Slip in die Hand und befühlte ihn. Er war herrlich weich.


  Als sie den Slip zurücklegte, ertastete sie unter der Wäsche etwas Hartes. Sie nahm die Wäsche aus dem Schrank und zog das viereckige Objekt hervor. Es war ein Laptop.


  Katharina legte ihn aufs Bett und räumte weiter den Schrank aus. Ganz hinten fand sie einen dicken Umschlag.


  Katharina öffnete ihn. Er enthielt ein Bündel Hundert-Euro-Scheine. Es waren fünfzig Stück. Fünftausend Euro. Das Geld, das Frank Carstensen Ricardo Reiter gegeben hatte, damit er aus Poppenrade verschwand.


  Warum hatte Izabela das Geld und den Laptop versteckt? Warum hatte sie die Sachen nicht als Beweismittel der Polizei übergeben?


  Katharina stellte den Laptop auf den Tisch und schaltete ihn ein. Die Begrüßungsmelodie des Betriebssystems erklang.


  Katharina öffnete den Explorer. Er enthielt weder Textdokumente noch Fotos oder Videos. Auch der Papierkorb war leer. Irgendjemand hatte sämtliche Dateien auf dem Rechner gelöscht.


  ***


  Katharina betrachtete Izabela Reiter, die mit bemüht gleichmütiger Miene am Tisch in der Bauernhausküche saß. Die Hand, in der sie ihre Zigarette hielt, zitterte leicht.


  »Wir haben das Geld und den Laptop gefunden.«


  »Ja. Natürlich. Es war ja auch nicht besonders gut versteckt.« Izabela stieß eine Rauchwolke aus. »Ich nehme an, Sie wollen wissen, warum ich die Sachen unterschlagen habe.«


  Katharina nickte.


  »Ich brauche das Geld«, erklärte Izabela. »Wir sind so gut wie pleite. Ich kann es mir nicht erlauben, dass das Geld monatelang in der Asservatenkammer der Polizei verschwindet.«


  »Sie machen sich des Mordes an Ihrem Ehemann verdächtig, weil Sie nicht auf fünftausend Euro verzichten können?«


  Izabela hob die Arme. »Ich brauche jeden Cent.«


  »Und der Laptop? Warum haben Sie den versteckt?«


  Izabela zog an ihrer Zigarette.


  »Wegen der Filme. Ich dachte, ich könnte sie vielleicht verkaufen. Die Originale haben Sie ja konfisziert.«


  »Und warum haben Sie dann alle Dateien gelöscht?«


  »Das war ich nicht. Das war Ricardo.«


  Katharina sah sie skeptisch an. »Warum sollte er das tun?«


  »Ricardo hat immer alles, was ihm wichtig war, auf CDs gebrannt oder auf USB-Sticks gesichert und versteckt. Er hatte panische Angst, dass ihm jemand den Laptop stehlen könnte. Seine Drehbücher und Filme waren sein Kapital. Wenn die einem Fremden in die Hände gefallen wären, wären sie wertlos geworden.«


  Es war eine Argumentation, die nicht vollkommen unsinnig klang. Aber Katharina Berg glaubte ihr nicht.


  »Und wo sind seine CDs und USB-Sticks?«, fragte sie.


  Izabela zuckte mit den Schultern.


  »Ich weiß es nicht«, sagte sie. »Ich habe überall danach gesucht. Aber ich habe sie nicht gefunden.«
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  Er sah phantastisch aus.


  Das fand auch der Verkäufer, der um ihn herumtänzelte und hier einen unsichtbaren Fussel entfernte, dort etwas glatt strich und ihn dabei die ganze Zeit mit leuchtenden Augen ansah.


  Marco Sievers betrachtete sein Spiegelbild. Die enge schwarze Jeans. Das langärmelige rosafarbene Hemd. Und den dünnen sandfarbenen Pullover, den er lässig über die Schultern geworfen und mit den Ärmeln vor der Brust verknotet hatte. Dazu seine dunklen Haare mit den kurz geschorenen Seiten und der Tolle und sein markantes Gesicht. Laura würde begeistert sein.


  »Wie ein Model«, schwärmte der Verkäufer und rieb sich begeistert die Hände. »Jedes Modemagazin würde Sie sofort mit Handkuss nehmen.«


  Marco lächelte sein ganz besonderes Lächeln: die linke Augenbraue leicht angehoben, den linken Mundwinkel etwas höher gezogen als den rechten. Er fand, dass es unwiderstehlich aussah.


  Warum eigentlich nicht? Warum sollte er nicht als Model sein Geld verdienen, wenn es mit der Fußballerkarriere nichts wurde?


  Er schluckte, als auf der elektronischen Kasse der Preis angezeigt wurde. Aber es nützte ja nichts. Um Lauras Herz zurückzuerobern, musste er sich schon etwas Besonderes einfallen lassen. Er legte das Geld in bar auf den Tresen. Das neue Outfit ließ er gleich an.


  Mit leichten, tänzelnden Schritten trat er auf die Straße und schaute in die Sonne, die an einem wolkenlosen, fast babyblauen Himmel strahlte und die schicke Husumer Geschäftsstraße in ein ebenso goldenes Licht tauchte wie den neu erschaffenen Marco. Für einen Moment blieb er stehen und warf sich in Pose. Wie ein Schauspieler im Rampenlicht. Fehlte nur noch der Applaus.


  Marco grinste zufrieden und ging zu seinem Moped, das er vor dem Laden abgestellt hatte. Das Rosa des Motorradlacks und das seines neuen Hemds passten perfekt zusammen.


  Hinter ihm hielt ein Auto am Straßenrand. Marco fand sich plötzlich von vier jungen Männern umringt, deren Klamotten sicher das Doppelte oder Dreifache von dem gekostet hatten, was er eben für sein Outfit hingeblättert hatte. Der Wagen, mit dem sie gekommen waren, war ein schwarzes Alfa-Romeo-Cabrio mit Hamburger Kennzeichen.


  Einer der vier stellte sich so dicht vor Marco, dass er ihn fast berührte.


  »Hallo, Schnucki«, säuselte er, »wie wär’s denn mit uns beiden?«


  Der Zweite kam dazu und strich mit der Hand über Marcos rosafarbenes Hemd. »Oh nein«, hauchte er. »Bitte. Nimm mich.«


  Der Dritte sank vor Marco auf die Knie. »Nein«, bettelte er und ließ seine Hände über Marcos Hosenbeine gleiten. »Nimm mich.«


  Der Vierte blieb an den teuren Wagen gelehnt stehen. Er legte den Kopf in den Nacken und eine Hand in den Schritt. »Oh ja!«, stöhnte er mit offenem Mund. »Mach’s mir, Schnucki.«


  Die anderen drei brachen in schallendes Gelächter aus.


  Marco trat einen Schritt zurück und drehte sich zu seinem Moped um. Was zum Teufel sollte das? Er war doch nicht schwul!


  Er stocherte mit dem Zündschlüssel, bis er ihn endlich ins Schloss bekam. Dann trat er den Kickstarter durch, einmal, zweimal, dreimal. Aber der Motor sprang nicht an.


  »Oh«, sagte einer der Männer hinter ihm. »Will er nicht?«


  »Er kann nicht«, sagte ein anderer, und wieder lachten sie alle vier schallend.


  Marco fluchte still. Warum sprang die Dreckskarre ausgerechnet jetzt nicht an?


  Er trat noch ein paarmal den Kickstarter durch. Dann sah er ein, dass es keinen Wert hatte. Er hob das Moped vom Ständer und schob es die Straße entlang. Er wollte nur noch eines: so schnell und so weit wie möglich weg von hier.


  Hinter ihm hüpften die vier jungen Männer in ihren Alfa Romeo. Marco hörte, wie der Motor angelassen wurde. Dann tauchte der Wagen neben ihm auf, und die vier begleiteten ihn johlend und pfeifend auf seinem schmachvollen Gang durch den Ort.


  Marco sah sich verzweifelt um. Irgendwo musste es doch einen Ausweg geben.


  Endlich entdeckte er eine Gasse, die nur für Fußgänger und Radfahrer geöffnet war. Er schob sein Moped an dem rot-weißen Pfosten vorbei, und endlich – endlich!– konnten ihm die Kerle nicht mehr folgen.


  Marco schob sein Moped weiter, und selbst als sie schon lange nicht mehr zu sehen waren, spürte er noch die bohrenden Blicke der vier im Rücken. Er fühlte sich, als hätte jemand ein Glas mit Honig über ihm ausgegossen. Beschmutzt. Besudelt. Erniedrigt.


  Marco überkam heiße Wut. Und dann, plötzlich, noch etwas anderes: Scham.


  War es das, was Tim empfand, wenn er ihn mit seinen derben Späßen foppte? War er selbst am Ende nicht besser als diese vier jungen Männer aus Hamburg mit ihren flotten Sprüchen?


  Marco hob das Moped auf den Ständer und hockte sich in eine Einfahrt. Und dann tat er etwas, was er schon seit Jahren nicht mehr getan hatte: Er weinte.


  ***


  Auf Nils Hansens Schreibtisch lagen der Laptop und der Umschlag mit den Scheinen aus Izabelas Kleiderschrank.


  »Ich glaube ihr nicht«, sagte Katharina. »Ich glaube nicht, dass sie das Geld so dringend braucht, dass sie deshalb die Ermittlungen zum Mord an ihrem Ehemann behindert.«


  Nils Hansen nickte. Katharina konnte sehen, wie es in seinem Kopf arbeitete.


  »Und was denken Sie?«, fragte er schließlich.


  »Was denken Sie denn? Warum würde jemand so etwas tun?«


  Hansen kaute auf seiner Unterlippe herum. »Weil… weil sie es war!«, folgerte er dann.


  »Bravo!«, sagte Katharina und lächelte.


  Nils Hansen lief erwartungsgemäß rot an. »Und was machen wir jetzt?«


  Katharina zuckte mit den Schultern.


  »Solange sie leugnet, haben wir nicht viel in der Hand. Wir haben keine Spuren von ihr am Tatort gefunden. Auf der Heugabel gibt es keine Fingerspuren. Und dass sie das Geld und den Laptop in ihrem Besitz hatte, reicht nicht. Schließlich gehörten diese Dinge ihrem Ehemann. Im Zweifelsfall wird sie argumentieren, dass ihr Mann sie ihr gegeben hat, damit sie sie für ihn aufbewahrt.«


  »Aber… was können wir denn dann tun?«


  Katharina lächelte.


  »Wir behalten sie im Auge. Und dann hoffen wir, dass sie etwas tut, das sie verrät.«


  ***


  Izabela Reiter stellte den Stuhl vor den Kleiderschrank und stieg hinauf. Sie schob die Wäsche beiseite und drückte gegen die Rückwand. Das Geheimfach sprang auf.


  Izabela griff hinein und holte einen Stapel CDs hervor. Sie betrachtete die glänzenden Scheiben und lächelte. Ihr Trick hatte funktioniert. Die Kommissarin hatte den Laptop und das Geld, die sie als Köder vor dem Geheimfach platziert hatte, gefunden und für den Hauptgewinn gehalten. Aber in Wirklichkeit war es nur eine falsche Fährte gewesen. Der echte Goldschatz waren die CDs. Und die gehörten jetzt ihr.


  Izabela legte alle bis auf eine zurück in das Geheimfach, verschloss es sorgfältig und schob die seidene Unterwäsche wieder an ihren Platz.


  Sie stieg vom Stuhl, stellte ihn zurück an den Tisch und schloss die Tür des Kleiderschranks. Die kostbareCD verstaute sie sorgfältig in ihrer Handtasche. Dann machte sie sich auf den Weg.


  ***


  Laura Peters stand im Foyer des Hamburger »Thalia«-Theaters und sah sich mit großen Augen um. Um sie herum flanierten Frauen in teuren Kleidern und Männer in gut sitzenden Anzügen. Laura wünschte sich plötzlich, sie hätte etwas anderes zum Anziehen als ihre langweiligen Jeans und das schlichte pinkfarbene Top, in dem sie sich vollkommen unpassend gekleidet fühlte. Sie blickte zu Katharina Berg, die neben ihr stand. Die Kommissarin trug ihre weite dunkle Hose und eine rostbraune Bluse, aber sie schien sich in ihren Sachen wohlzufühlen. Wie immer strahlte sie Zufriedenheit und Selbstbewusstsein aus. Ob sie, Laura, jemals so werden konnte wie diese Frau?


  Die Luft um sie herum war erfüllt von aufgeregtem Stimmengewirr und schien förmlich zu flirren. Dann ertönte ein melodischer Gong.


  »Komm«, sagte Katharina Berg und legte Laura leicht eine Hand auf den Rücken. Gemeinsam gingen sie die Treppe hinauf. Der Teppich war so dick, dass ihre Füße zu versinken schienen.


  Sie betraten den ersten Rang durch eine der Flügeltüren, und Katharina nahm von der Platzanweiserin ein Programmheft entgegen, das sie an Laura weiterreichte. Lächelnd führte sie das Mädchen in die Mitte der ersten Reihe.


  Laura klappte den Sitz herunter und fuhr andächtig mit dem Finger über die Brüstung. Von hier oben hatte sie das gesamte Parkett im Blick, und die große Bühne lag genau vor ihr. Sie betrachtete die vielen Menschen, die zu ihren Plätzen strömten. Das Gemurmel ebbte langsam ab und verstummte schließlich ganz. Nur hier und da war noch ein leises Hüsteln zu hören. Eine gespannte Erwartung legte sich über den Saal. Plötzlich ging das Licht aus. Laura wischte sich die schweißfeuchten Hände an den Jeans ab. Sie war noch nie im Theater gewesen.


  Rechts und links flammten Scheinwerfer auf und warfen einen Lichtkegel auf die Bühne. Gebannt sah Laura zu, wie sich der schwere Vorhang hob. Dann wurden all ihre Sinne vom Geschehen auf der Bühne gefesselt.


  ***


  Nils Hansen prüfte den Sitz seiner Uniformjacke und warf einen Blick auf sein Spiegelbild in der Fensterscheibe. Zufrieden öffnete er die Tür zum verräucherten Hinterzimmer des »Gasthauses Peters«.


  Die Bauern an ihrem Stammtisch rückten beiseite und machten Platz für ihn.


  »Hey, Nils. Setz dich.«


  Peter Pedersen, der alte Bauer mit der pergamentartigen Haut und der verblichenen blauen Schiebermütze, winkte dem Gastwirt.


  »He, Peters. Mach uns noch mal eine Runde.«


  Jens Jensen, der Flachsblonde mit dem lustigen Gesicht, beugte sich zu Nils.


  »Deine neue Chefin«, sagte er. »Das ist ja ein heißer Feger.«


  Ein anderer nickte. »Die würde ich nicht von der Bettkante stoßen.«


  Peters stellte ein Tablett mit Bier und Korn auf den Tisch.


  »Nur dass sie sich da nicht hinsetzen würde«, spottete er. »Auf deine Bettkante.«


  Der Bauer nahm sich ein Bier.


  »Na ja. Man wird doch noch träumen dürfen.« Er kniff Nils Hansen in den Arm. »Aber hier unser Nils, der steht doch gut im Saft. Jung und gesund und adrett. Das wär doch was.«


  Nils Hansen machte sich los. Er nahm die Dienstmütze vom Kopf und legte sie vor sich auf den Tisch. Dann griff er nach seinem Bier.


  »Das geht gar nicht«, erklärte er. »Wir sind Kollegen. Das wäre total unprofessionell.«


  »Hört, hört!«, spottete einer der Bauern am Tisch.


  »Der Nils, der will noch hoch hinaus«, ergänzte ein anderer.


  Der alte Pedersen machte ein ärgerliches Gesicht. »Warum denn auch nicht?«, fragte er. »Soll er vielleicht da in Garding versauern?«


  Sein Gegenüber hob beschwichtigend die Hände. »Nee. Von mir aus kann er Polizeipräsident werden.«


  Die anderen lachten. Jens Jensen beugte sich wieder zu Hansen vor.


  »Jetzt erzähl doch mal. Was ist mit diesem Pornomacher? Wer hat dem den Saft abgedreht?«


  Nils Hansen setzte eine ernste Miene auf.


  »Darüber darf ich nicht sprechen.«


  »Oha!«, sagte einer.


  »Jo«, stimmte Jensen zu. »Dienst ist Dienst. Und Schnaps ist Schnaps. Apropos.« Er schob Nils ein Glas mit Korn hin. »Prost!«


  Nils Hansen schaute unschlüssig auf das Schnapsglas. Er wusste genau, was die Bauern vorhatten. Und er durfte ihnen auf keinen Fall auf den Leim gehen.


  »Was ist los?«, fragte Jens Jensen. »Bist du jetzt was Besseres? Trinkst du nicht mehr mit deinen alten Freunden?«


  »Doch. Natürlich.« Nils Hansen hob das Glas und prostete den anderen zu. Die hoben ebenfalls die Gläser.


  »Nicht lang schnacken. Kopf in’n Nacken«, sagte Jensen.


  Nils Hansen kniff die Augen zusammen. Dann kippte er den Korn herunter.


  ***


  Laura Peters konnte nicht aufhören zu klatschen. Die Vorstellung war einfach phantastisch gewesen. Am liebsten hätte sie das ganze Stück gleich noch einmal von vorne gesehen. Den anderen Zuschauern ging es offenbar nicht anders, sie klatschten und trampelten und pfiffen begeistert. Niemand saß mehr auf seinem Platz. Der Vorhang hob sich ein ums andere Mal, und die Darsteller traten vor und verbeugten sich. Dann fiel der letzte Vorhang, und die Menschen strebten zu den Türen. Laura sah zu Katharina Berg, die sich wieder auf ihren Platz gesetzt hatte.


  »Das war toll«, sagte sie, und Katharina lächelte. Sie hatte gehofft, dass sie in Laura die Begeisterung für die echte Schauspielerei wecken könnte. Offenbar war es gelungen. Als sich die Sitzreihen merklich geleert hatten, stand sie auf.


  »Komm«, sagte sie. »Wir haben eine Verabredung.«


  Laura sah sie neugierig an, aber Katharina hatte nicht die Absicht, ihre Überraschung zu verderben. Sie führte Laura aus dem Saal und ging mit ihr zu einer unscheinbaren Tür, die sich am Ende des halbrunden Ganges hinter dem Rang befand. Katharina winkte Laura, ihr zu folgen.


  Hinter der Tür war es still. Das aufgeregte Geplauder der Theatergäste war nur noch wie ein fernes Summen zu hören. Katharina führte Laura durch ein Labyrinth aus Gängen. Sie liefen Treppen hinunter und hinauf und bogen mal nach rechts, mal nach links um die Ecken. Laura dachte, dass sie allein niemals wieder aus dieser Unterwelt herausfinden würde.


  Endlich blieb Katharina stehen und öffnete eine weitere Tür. Dahinter befand sich ein großer Raum, der von Lärm und Gelächter erfüllt war.


  Laura erkannte die Darsteller aus dem Stück. Einige trugen noch ihre Kostüme, andere hatten sich bereits umgezogen und abgeschminkt. Alle hielten Gläser mit Sekt in den Händen, umarmten sich und verteilten Küsschen. Es war eine aufgedrehte, ausgelassene Stimmung. Katharina zwinkerte Laura zu.


  »Herzlich willkommen«, sagte sie. »Auf deiner ersten Premierenfeier.«


  Laura spürte, wie ihr ein Schauer über den Rücken lief. Dies hier war eine vollkommen neue Welt. Eine, die nichts mit dem gewöhnlichen Leben zu tun hatte. Sie fühlte sich plötzlich, als würde sie schweben.


  Ein großer Mann mit einem Dreitagebart und Lachfalten um die Augen blieb vor ihr stehen.


  »Hallo, Laura«, sagte er.


  Laura starrte ihn an und schluckte. Der Mann dort vor ihr war Konstantin Berg. Der einmalige, unvergleichliche Konstantin Berg.


  »Herr Berg«, flüsterte sie und ärgerte sich, weil ihre Stimme so piepsig klang wie die eines kleinen Mädchens. »Kann ich ein Autogramm von Ihnen haben?«


  Konstantin Berg lachte. Er schüttelte den Kopf.


  »Nein«, sagte er. »Autogramme sind was für Fans. Nicht für Kollegen.«


  Er hielt ihr die Hand hin, und Laura ergriff sie verwirrt. Konstantin Berg zog sie mit sich zu der Tür, aus der sie eben erst gekommen waren, und zurück in die Katakomben unter dem Theater.


  Wieder ging es durch zahllose Gänge, die in einem trüben Dämmerlicht lagen. Laura hatte längst jegliche Orientierung verloren. Sie stolperte hinter Konstantin Berg her, als hätte sie keinen eigenen Willen mehr.


  Der Schauspieler schob einen Vorhang beiseite und führte Laura in einen Raum, der in vollkommener Dunkelheit lag. Sie bemerkte federnde Bretter unter ihren Füßen, und obwohl sie nichts sehen konnte, spürte sie, dass der Raum deutlich höher war als die Gänge, durch die sie gekommen waren.


  Konstantin Berg blieb stehen und ließ ihre Hand los.


  »Kann ich bitte mal Licht haben?«, rief er.


  Einen Moment lang passierte gar nichts. Dann flammte mit einem Knall ein greller Scheinwerfer auf, und Laura sah, dass sie auf der Bühne stand. Konstantin Berg war ein paar Schritte beiseitegetreten, und Laura stand allein im Rampenlicht. Geblendet schaute sie auf die unzähligen Sitzreihen vor sich. Vor ihrem geistigen Auge sah sie Menschen, die aufstanden und applaudierten. Tatsächlich klatschte nur Konstantin Berg. Aber das Gefühl war trotzdem überwältigend.


  Der Schauspieler trat wieder zu ihr.


  »Das ist es«, sagte er. »Das ist das Größte, was man erleben kann. Mit Fernsehen und Kino kann man berühmt werden, und es macht Spaß, Filme zu drehen. Aber auf der Bühne zu stehen, in direktem Kontakt mit dem Publikum, das ist einmalig. Wenn du das Publikum kriegst. Wenn die Zuschauer dir deine Rolle glauben. Und wenn du selbst spürst, dass etwas ankommt– das ist ein Moment vollkommenen Glücks.«


  Laura stand noch immer auf demselben Fleck und schaute auf die leeren Sitzreihen.


  »Ja«, sagte sie leise. »Das will ich.«


  ***


  Die Gläser, die in einer Reihe vor ihm auf dem Tisch standen, schwankten. Oder war er selbst es, der schwankte? Nils Hansen schüttelte den Kopf, aber das Bild vor seinen Augen wurde nicht klarer. Stattdessen fühlte er einen anschwellenden Schmerz hinter den Augenhöhlen. Von fern drang eine Stimme an sein Ohr.


  »Hey, Nils. Du machst doch nicht schon schlapp?«


  Eine Hand landete krachend auf seinem Rücken. Nils Hansen hustete. Irgendjemand drückte ihm ein Schnapsglas in die Hand.


  »Prost, Nils!«


  Nils Hansen kippte den Schnaps herunter. Er brannte in seiner Kehle. Und in seinem Kopf drehte sich ein Karussell.


  »Nu sach mal, Nils«, sagte eine Stimme neben ihm. »Wie war das mit dem Mord an diesem Pornopinsel?«


  Vor Hansens innerem Auge stiegen Bilder auf. Anna-Lena im Kuhstall. Malte mit dem Wasserschlauch. Anna-Lena, deren Brüste von der Melkmaschine gesaugt wurden wie Euter. Anna-Lena, die in der Scheune am Boden lag, über ihr ein keuchender…


  »Ricardo Reiter«, sagte Nils Hansen. »Der hatte was mit Anna-Lena.«


  »Jau«, sagte der alte Pedersen. »Das hat die Katja schon erzählt.«


  Nils Hansen blinzelte verwirrt. »Wer?«


  »Na, die flotte Braut, mit der du zusammenarbeitest«, erklärte der blonde Jensen. »Diese Kommissarin aus Husum.«


  »Ach so.« Nils Hansen hielt sich den brummenden Schädel. Er fühlte sich irgendwie überfordert. Waren das nicht Ermittlungsinterna? Aber wenn Katharina Berg mit den Bauern darüber sprach, brauchte er selbst zumindest kein schlechtes Gewissen zu haben, weil er seine Zunge nicht im Zaum gehabt hatte.


  »Und– hädded ihr das gedacht?«, erkundigte er sich. Die Bauern um ihn herum zogen bedenkliche Gesichter.


  »Ich hab das schon damals gesagt«, erklärte einer. »Anna-Lena. Die ist einfach so. Das mit Ole. Das war kein Ausrutscher. Das ist ihr Naturell.«


  »Jo«, sagte ein anderer. »Da hast du wohl recht.« Er fixierte Nils Hansen. »Und Malte? Hat der das gewusst?«


  Hansen hob seinen Zeigefinger.


  »Er sacht, nein«, lallte er. »Aber wenn er lücht…«


  »Dann war er es«, mutmaßte Jens Jensen. »Er hat spitzgekriegt, dass ihn Anna-Lena schon wieder betrügt. Und dann hat er diesem Hamburger Großkotz die Heugabel in die Brust gerammt.«


  »Hätte er denn nicht eher Anna-Lena…?«, fragte ein anderer.


  »Nee«, sagte Jensen. »Das würde er nie tun. Er liebt sie doch.«


  »Tja«, sagte der alte Pedersen. »Wo die Liebe hinfällt.«


  Nils Hansen nickte. Vor seinen Augen drehte sich alles. Und dann sah er plötzlich Katharina Berg. Sie trat durch die Tür ins Hinterzimmer und kam mit ausgebreiteten Armen auf ihn zu. Aber das war nur eine Halluzination. Oder doch nicht?


  ***


  Katharina Berg stand in dem großen Raum und genoss es, wie die vielen bunten Menschen um sie herumspülten. Sie hatte die Ausgelassenheit nach einer Premiere immer geliebt. Wenn endlich aller Druck abgefallen war und es keine Pannen, keine Texthänger, keine Zwischenfälle gegeben hatte. Wenn das Publikum applaudiert und der Inszenierung damit ihre Berechtigung zugesprochen hatte.


  Die Euphorie danach war mit den Händen zu greifen. Man trank und lachte und beglückwünschte sich gegenseitig. Und die Schauspieler, die sonst so oft Konkurrenten waren, die stichelten und intrigierten und sich gegenseitig die besten Rollen streitig machten, waren an einem solchen Abend eine einzige große Familie. Wer auf der Bühne große Emotionen zelebrierte, war auch hinter der Bühne voll davon. Himmelhochjauchzend und zu Tode betrübt– das traf man nirgends in solcher Häufigkeit wie am Theater.


  »Hallo, meine Kleine«, sagte jemand neben Katharina, und Katharina drehte sich um. Die Frau, die auf sie zugetreten war, war klein und schlank. Sie trug die grauen Haare kurz und hob sich ansonsten vor allem durch ihre Schlichtheit von der bunten Menge ab. Katharina umarmte sie.


  »Hallo, Mama«, sagte sie. »Ich bin ja ein bisschen enttäuscht.«


  Ihre Mutter machte sich los und neigte den Kopf.


  »Ach so?«


  Katharina schmunzelte.


  »Ich hatte die eine oder andere Panne erwartet. Einen Schweinskopf, der plötzlich von der Decke fällt. Oder eine Discokugel bei der Beerdigung.«


  Ihre Mutter lachte.


  »Tja. Da hast du Pech gehabt«, erwiderte sie. »Meine neue Kollegin ist krank. Ich habe heute Abend die Inspizienz gemacht.«


  »Zum Glück.« Katharina zwinkerte ihrer Mutter zu. »Sonst hätte meine pädagogische Maßnahme womöglich noch eine abschreckende Wirkung gehabt.«


  Ihre Mutter wurde sofort ernst.


  »Hat es dem jungen Mädchen gefallen?«


  Katharina lächelte. »Oh ja. Sehr. Jetzt ist sie gerade mit Paps auf der Bühne. Ich bin sicher, er schafft es, dass sie ihren Berufswunsch mit einer neuen Ernsthaftigkeit betreibt.«


  Ellen Berg nickte. »Ja. Das schafft er sicher.« Sie seufzte. »Und du? Kommst du auch voran?«


  Katharina machte eine vage Handbewegung.


  »Im Moment sieht alles nach einer Eifersuchtstat aus. Wir haben zwei Verdächtige, die ein Motiv hätten, Izabela und den Bauern, Malte Hartmann. Was uns fehlt, sind handfeste Beweise.«


  Ihre Mutter strich ihr über die Wange.


  »Die wirst du schon finden, mein Mädchen. Aber jetzt lass uns erst mal feiern.« Sie nahm zwei Sektgläser von einem Tablett, das eine junge Frau mit weißer Schürze gerade vorbeitrug, und reichte Katharina eines davon. »So oft kommt es schließlich nicht mehr vor, dass ich bei einer Premiere dabei sein darf.«


  Katharina stieß mit ihrer Mutter an.


  »Wer weiß«, sagte sie. »Wenn die Neue eine solche Enttäuschung ist, holen sie dich vielleicht noch öfter.«


  Ihre Mutter lächelte versonnen.


  »Ja«, sagte sie. »Vielleicht. Ich hätte nichts dagegen.«


  ***


  Als Laura später am Abend in Katharinas Auto saß, fühlte sie sich wie betrunken, obwohl sie während der ganzen Premierenfeier nur Orangensaft getrunken hatte. Dafür hatte Katharina gesorgt. Aber Laura war so erfüllt von allem, was sie erlebt hatte, dass sie das Gefühl hatte, vor Glück zu platzen.


  »Das war so toll«, sagte sie und blickte zu Katharina. »Danke!«


  Katharina lächelte.


  »Du brauchst mir nicht zu danken«, erwiderte sie. »Behalte die Erinnerung an diesen Abend einfach im Herzen. Und mach was draus.«


  Laura nickte ernst. Ja. Das würde sie tun.


  41


  Über dem Land hing eine graue Wolkendecke.


  Malte Hartmann, der mit seinem Kaffee und seiner Zeitung am Tisch in der Bauernhausküche saß, schaute aus dem Fenster auf den Apfelbaum, dessen Äste sich im Wind bogen.


  »Das wird stürmisch heute«, sagte er.


  Anna-Lena, die am Herd stand, wendete wortlos die Speckscheiben in der Pfanne. Aber Malte hatte auch keine Antwort erwartet. Seit herausgekommen war, was Anna-Lena und Ricardo hinter seinem Rücken in der Scheune getrieben hatten, herrschte zwischen ihnen Funkstille. Er konnte nur hoffen, dass Jörn Andresen bald auftauchte, damit er seine Unterschrift auf den Laufzettel für die Molkerei setzen konnte.


  Die Tür zur Küche flog auf, und Jörn Andresen trat ein. Er sah verstimmt aus.


  »Macht ihr das eigentlich extra?«, fragte er.


  »Was?«


  »Na, das mit den Doden«, sagte Andresen und knallte den Laufzettel vor Malte auf den Tisch.


  Anna-Lena drehte sich zu ihm um.


  »Hör auf, Jörn. Du willst uns veräppeln.«


  Andresen rieb sich das Kinn.


  »Nee«, sagte er dann. »Diese Pornotante, die steckt mit dem Kopf im Brennofen. Ich fand nicht, dass sie noch besonders lebendig aussieht.«


  42


  Katharina Berg hatte im Laufe der Jahre schon einige skurrile Tatorte gesehen. Aber der Mord in der Scheune des Hartmann-Hofs übertraf alles bisher Dagewesene.


  Izabela Reiter kniete vor Anna-Lenas Brennofen. Ihre Beine steckten in engen schwarzen Lederjeans und schwarzen Lederstiefeln. Ihr Kopf steckte im Ofen.


  Izabelas Arme lagen um den Brennofen herum, als wollte sie ihn umarmen. Nur dass sie es nicht freiwillig tat. Ihre Hände waren auf der Rückseite zusammengebunden.


  Izabelas Oberkörper war nackt. Trotz der unglücklichen Haltung war noch immer zu erkennen, wie außergewöhnlich schön ihre Brüste waren. Rund und fest und so straff, dass nicht einmal die Schwerkraft ihnen etwas anhaben konnte.


  Nils Hansen knetete seine Dienstmütze. Sein Gesicht war genauso rot wie seine Haare, die in alle Richtungen vom Kopf abstanden. Katharina dachte, dass seine Körpertemperatur vermutlich der des Brennofens in nichts nachstand. Dann schob sie den Gedanken beiseite.


  Die ehemalige Pornoqueen war brutal ermordet worden. Das war nicht der rechte Ort für Scherze.


  Sie winkte zwei der weiß gekleideten Männer von der Spurensicherung heran und bat sie, die Tote zu fotografieren und dann ihren Kopf vorsichtig aus dem Brennofen herauszuziehen. Sie sah, wie die Männer in ihren Tyvek-Anzügen schwitzten. Izabelas Kopf war anscheinend schwerer, als sie vermutet hatten, und er klemmte irgendwie in der Öffnung des Ofens fest.


  Als die Männer es endlich geschafft hatten, hätte Katharina beinahe gelacht.


  Izabelas Kopf steckte in einer tönernen Schandmaske. Der Ton umschloss ihr gesamtes Haupt und war oben mit zwei massiven Hörnern verziert. Vorne war das Gesicht einer Kuh aufgemalt. Die Kuh hatte lange schwarze Wimpern und lehmfarbene Augen und glotzte dämlich. Vielleicht, weil über ihrem Maul ein Balken aufgemalt war, auf dem in leuchtend roter Farbe »Nutte« stand. Das Werk war künstlerisch nicht besonders wertvoll und hatte bemerkenswerte Ähnlichkeit mit Anna-Lena Hartmanns Töpferversuchen. Die allerdings waren, wie Katharina feststellte, allesamt aus der Scheune verschwunden.


  Die Männer von der Spurensicherung legten die sterblichen Überreste von Izabela Reiter vorsichtig vor dem Brennofen auf den Scheunenboden, und Katharina betrachtete den Leichnam. Vielleicht, dachte sie, hätte der ehemaligen Pornoqueen dieser Tod sogar gefallen: Von ihrem Gesicht, das vor der Kamera nicht mehr bestehen konnte, war nur die tönerne Maske übrig geblieben. Der Torso mit dem Busen, der sie berühmt gemacht hatte, war dagegen unversehrt.


  ***


  Marco Sievers schlenderte durch die Regalreihen im Edeka-Markt in Garding. Er stellte eine Palette Magermilchjoghurt in seinen Einkaufswagen, zwei Liter Milch und vier Kartons mit Eiern. Aus der Hygieneabteilung nahm er eine Großpackung Erwachsenenwindeln mit. Schließlich griff er noch nach einem Glas Erdbeergelee und ein paar Tomaten mit Druckstellen aus dem Sonderangebot.


  Als Letztes ging er in den Gang mit den Spirituosen. Er holte eine Flasche Jägermeister aus dem Regal und sah sich um. Außer ihm war niemand hier. Marco schaute zur Decke, wo sich die Kameras befanden. Er trat ein paar Schritte zur Seite, bis beide Kameras, die den Gang abdeckten, hinter Regalen verschwunden waren. Dann stopfte er die Flasche hinten in den Bund seiner Jeans. Er zupfte das Hemd zurecht. Weil er es offen über seinem Tanktop trug, war von der Flasche nichts mehr zu sehen.


  Marco ging zur Kasse und stapelte die Einkäufe auf dem Band. Er achtete darauf, sich seitlich an der Kassiererin vorbeizuschieben, aber die Frau hatte ohnehin keinen Blick für ihn. Sie zog die Waren gelangweilt über den Scanner und drückte schließlich den Knopf an der Kasse.


  »Neunzehn zweiundsechzig«, sagte sie.


  Marco reichte ihr einen Zwanzig-Euro-Schein. Er stopfte das Wechselgeld zurück in die Tasche und schob den Wagen in Richtung Ausgang.


  »Ach, junger Mann«, ertönte die Stimme der Kassiererin hinter ihm.


  Marco spürte, wie ihm das Herz in die Hose rutschte. Verdammter Mist. Jetzt hatte sie die verdächtige Beule in seinem Rücken offenbar doch noch entdeckt. Ganz langsam drehte er sich um und setzte ein gequältes Lächeln auf.


  »Ja?«


  »Möchten Sie noch die Treuepunkte mitnehmen?«, fragte die Kassiererin.


  Marco biss sich auf die Lippen. Fast wäre ihm ein lautes Lachen herausgeplatzt.


  »Nein, danke«, sagte er so gleichmütig, wie er nur konnte. Er drehte sich wieder um und eilte aus dem Laden. Beinahe hätte er sich in die Hose gemacht. Wegen der Treuepunkte!


  Vor dem Supermarkt packte er die Einkäufe in den Karton, den er auf dem Gepäckträger seiner S51 befestigt hatte. Die vierzig Eier kamen ganz nach oben. Nicht, dass sie am Ende schon vor dem Ziel zu Rührei wurden.


  Marco schob das Moped vom Parkplatz. Als er außer Sichtweite des Ladens war, zog er die Flasche Jägermeister aus dem Hosenbund und legte sie zu den Einkäufen. Pfeifend trat er den Kickstarter durch und lenkte das Moped auf die Landstraße nach Poppenrade.


  Zehn Minuten später hielt er vor einem kleinen reetgedeckten Haus gleich hinter dem Ortseingang. Er stellte sein Moped ab, nahm den Karton vom Gepäckträger und klingelte an der Haustür.


  Die Frau, die ihm öffnete, war klein und alt. Sie hatte winzige graue Locken und eine dicke Brille auf der Nase. Als sie Marco erkannte, leuchteten ihre Augen auf. Sie nahm Marcos Gesicht in beide Hände.


  »Marco!«, sagte sie. »Wie schön, dass du da bist, mien Jung.«


  Damit trat sie beiseite, und Marco trug den Karton in die Küche. Er räumte den Joghurt, die Milch und die vierzig Eier in den Kühlschrank, stellte das Glas mit dem Erdbeergelee auf die Anrichte und legte die Tomaten in die Schale auf dem Küchentisch. Das Paket mit den Windeln brachte er ins Bad. Schließlich zog er die Flasche mit dem Jägermeister hervor.


  »Ich hab Ihnen noch was mitgebracht«, erklärte er. Die alte Frau strahlte.


  »Du bist ein Engel, Marco«, sagte sie und nahm die Flasche entgegen. Dann runzelte sie die Stirn. »Aber die dürfen dir doch noch gar keinen Alkohol verkaufen.«


  Marco winkte ab. »Die Flasche hat mir Lauras Vater mitgegeben. Als Geschenk.«


  »So.« Die alte Frau musterte ihn skeptisch, und Marco hätte schwören können, dass sie ihm nicht glaubte. »Dann sag ihm mal schönen Dank dafür.«


  Marco nickte. »Das mach ich.«


  Die alte Frau warf einen Blick auf den Kassenzettel, den Marco auf den Tisch gelegt hatte. Sie öffnete ihr Portemonnaie und gab Marco dreißig Euro.


  »Nee, das ist zu viel«, protestierte er. Er legte den Zehn-Euro-Schein auf den Küchentisch und steckte den Zwanziger in die Hosentasche. Dann wandte er sich zur Tür. Er wollte lieber gehen, ehe sie noch auf die Idee kam, ihn in ein Verhör zu verwickeln. Aber seine Neugier war stärker als sein Wunsch, möglichst schnell zu verschwinden. Er drehte sich noch einmal um.


  »Was woll’n Sie eigentlich mit den ganzen Eiern?«, fragte er.


  Die alte Frau schmunzelte. Sie nahm eine Flasche vom Kühlschrank. Es war, wie Marco dem Etikett entnahm, achtundneunzigprozentiger Alkohol.


  »Das hier bringt mir Paul manchmal aus Polen mit«, erklärte sie. »Ich mache Eierlikör daraus. Das ist ganz leicht.« Sie zwinkerte ihm zu. »Wenn du achtzehn bist, darfst du ihn probieren.«


  Marco lachte. Das hätte er seiner alten Grundschullehrerin nicht zugetraut. Aber stille Wasser waren eben tief.


  ***


  Laura Peters und Tim Carstensen rannten zwischen den hohen Halmen hindurch zu ihrem Versteck im Maisfeld. Sie warfen sich auf die Erde und robbten zu der Lücke, die sie geschlagen hatten. Weil Marco nicht dabei war, gab es keinen Streit um das Fernglas. Aber Tim fühlte sich trotzdem unbehaglich.


  Laura und er lagen dicht nebeneinander. Laura hatte das Fernglas an die Augen gesetzt und schaute zur Hartmannschen Scheune. Ihre blonden Haare ergossen sich über ihre Schultern, und ihr engelsgleiches Gesicht sah im goldenen Sonnenlicht noch weicher, noch schöner aus. Tim schluckte.


  »Schon wieder ein Krankenwagen«, berichtete Laura. »Und ein Streifenwagen. Was ist da bloß los?«


  Sie setzte das Fernglas ab und blickte Tim an, doch der konnte nicht antworten, weil sein Mund vollkommen ausgetrocknet war. Aber Laura hatte wohl auch keine Antwort erwartet. Sie schaute wieder durch das Fernglas und schnalzte mit der Zunge.


  »Oh Mann«, sagte sie. »Jetzt kommt auch noch ein Leichenwagen. Da muss schon wieder jemand ermordet worden sein.«


  Sie schüttelte den Kopf. Das war ja wirklich wie im »Tatort«. Da gab es auch immer eine zweite Leiche. Genau dann, wenn man glaubte, jetzt endlich dem Täter auf der Spur zu sein, passierte der zweite Mord. Und am Ende war doch alles wieder ganz anders.


  Lauras Gedanken schweiften ab. Eine Rolle im »Tatort«, das wäre doch etwas für sie. Oder doch besser eine klassische Schauspielkarriere? Dieser Moment, als sie im »Thalia«-Theater auf der Bühne gestanden hatte, war einfach überwältigend gewesen. Und wie mochte es erst sein, wenn man wirklich vor Publikum spielte? Wenn man sich am Ende verbeugte und die Zuschauer frenetisch klatschten?


  Laura seufzte leise. Vielleicht konnte man ja auch beides haben: das Glück auf den Brettern, die die Welt bedeuteten– und den Ruhm. So wie Konstantin Berg, der nicht nur ein gefeierter Theaterschauspieler war, sondern auch Angebote aus Hollywood bekam.


  Eines jedenfalls stand fest: Sobald sie ihren Schulabschluss in der Tasche hatte, würde sie sich an einer Schauspielschule bewerben und eine anständige Ausbildung machen. Und dann, eines Tages…


  Sie spürte plötzlich, wie Tim mit der Hand über ihr Haar strich. Sie setzte das Fernglas ab und schaute ihn an. Schnell zog er seine Hand zurück.


  »Da…«, stammelte er, »…da war was in deinen Haaren.«


  Laura hob die Augenbrauen. Es war offensichtlich, dass Tim log.


  Warum nutzte er seine Chance nicht? Jetzt, wo Marco nicht da war und sie hier nebeneinander im Maisfeld lagen. Warum legte er nicht seine Hand an ihre Wange und küsste sie? Sie hätte nicht Nein gesagt. Aber den ersten Schritt musste schon er tun.


  Doch Tim tat nichts. Er schluckte mehrmals trocken und deutete dann auf das Fernglas.


  »Kann ich auch mal?«


  Laura gab es ihm und sah zu, wie er es an die Augen presste und hindurchstarrte.


  Eigentlich mochte sie Tim. Wenn er doch nur nicht so schüchtern wäre. Und wenn er ein bisschen mehr aus sich machen würde. Diese ständig gebückte Haltung. Und diese hässliche Brille. Jetzt, wo er sie abgesetzt hatte, um durch das Fernglas zu schauen, sah man, dass er eigentlich ein hübsches Gesicht hatte. Und wenn er zum Friseur gehen würde, damit der aus den nichtssagenden halblangen Haaren eine anständige Frisur machte, könnte er richtig gut aussehen.


  Laura sah schon vor sich, wie sie mit ihm an ihrer Seite über den roten Teppich zu einer Filmpremiere ging, sie im silbern schillernden Kleid, er im schicken schwarzen Anzug. Der neue Star am Schauspielhimmel und ihr Lebensgefährte. Nein, ihr Mann. Laura Peters war kein guter Name für eine Schauspielerin. Und Laura Sievers wäre sogar noch schlimmer. Aber Laura Carstensen– das klang nach großen Rollen und Glamour.


  Laura streckte die Hand aus, um Tim über die Wange zu streichen.


  »Da ist diese Kommissarin«, sagte Tim. »Sie trägt irgendwas in der Hand. Das sieht aus wie… das ist ein Kuhkopf.«


  Laura ließ ihre Hand wieder sinken. Das war doch frustrierend. Tim war kein bisschen besser als Marco. Kaum war der nicht da, machte Tim die gleichen blöden Witze. Und darauf hatte sie einfach keine Lust mehr.


  ***


  Malte und Anna-Lena Hartmann saßen wieder auf der Eckbank in der Bauernhausküche wie Hühner auf der Stange. Genau wie nach dem Mord an Ricardo. Nur dass dieses Mal ein Huhn fehlte. Oder, besser gesagt: der schillernde Pfau, der den anderen Hühnern die Show gestohlen hatte.


  Katharina Berg legte die Kuhmaske, die sie Izabelas Leichnam abgenommen hatte, auf den Küchentisch. Malte und Anna-Lena starrten das Machwerk an.


  »Was ist das?«, fragte Malte angewidert.


  Katharina setzte sich den beiden gegenüber. Sie drehte die Maske so, dass sie das aufgemalte Gesicht betrachten konnte. Dann richtete sie die Augen der Kuh wieder auf Malte und Anna-Lena.


  »Sie könnten jetzt sagen, dass es ein Unfall war«, schlug Katharina vor. »Sie haben hier Ihre Pornofilme gedreht. Und dann hatte jemand die Idee mit der Kuh im Brennofen. Nur dass es natürlich nicht zum Script gehörte, dass der Brennofen läuft.« Katharina neigte den Kopf in Maltes Richtung. »Also. Was ist schiefgegangen?«


  Malte schüttelte den Kopf. Sein Blick wanderte aus dem Fenster über die Felder. Auf dem Nachbarhof fuhr der alte Pedersen mit seiner Erntemaschine über das Weizenfeld. Vor ihm stieg eine gelbliche Staubwolke auf. Hinter ihm blieb eine ordentliche Spur aus gehäckselten Halmen zurück, die er später mit der Ballenpresse aufsammeln würde. Dann sah Malte Katharina endlich an.


  »Glauben Sie im Ernst, wir hätten noch weiter Filme gedreht? Nachdem wir herausgefunden hatten, dass Anna-Lena und Ricardo…« Er brach ab und warf seiner Frau einen bösen Blick zu. »Wenn überhaupt«, setzte er hinzu, »dann hätten wir Anna-Lena diese Maske aufgesetzt und sie in ihren verdammten Brennofen gesteckt.«


  Katharina drehte den tönernen Kuhkopf einmal um die eigene Achse.


  »Ich finde, er trägt Ihre Handschrift«, sagte sie zu Anna-Lena.


  Malte schnaubte.


  »Handschrift? Sie meinen, Anna-Lena hat eine Handschrift wie eine richtige Künstlerin?« Malte machte eine verächtliche Handbewegung. »Glauben Sie mir. Anna-Lena ist nur eine von einem Dutzend Landfrauen, die diesen dämlichen Töpferkurs gemacht haben. Und das, was die anderen produzieren, sieht ganz genauso aus.«


  Anna-Lena machte ein beleidigtes Gesicht.


  »Das kannst du doch so nicht sagen«, protestierte sie. »Nur weil das vielleicht nicht perfekt ist. Aber trotzdem hat doch jeder seinen ganz eigenen Stil.«


  Malte kniff die Augen zusammen. »Toll«, brummte er. »Ich versuche, dir zu helfen. Aber du machst dich lieber verdächtig, als dass du zugibst, dass dein Gemansche keine Kunst ist.«


  »Ups.« Anna-Lena, bei der anscheinend erst jetzt der Groschen fiel, legte kichernd eine Hand vor den Mund.


  Katharina fuhr mit dem Zeigefinger über die Glasur des Kuhkopfs.


  »Naive Kunst hat durchaus ihre Anhänger.«


  Anna-Lena nickte enthusiastisch. »Siehst du?«, sagte sie zu Malte. »Es gibt nämlich doch Leute, die so was schön finden.«


  Malte verdrehte die Augen. Er lehnte sich auf der Eckbank zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und schwieg. Anna-Lena besah sich den tönernen Kuhkopf.


  »Aber das ist nicht von mir«, sagte sie. »Leider.«


  Katharina lachte leise. War diese Anna-Lena wirklich so naiv, wie sie tat? Oder war ihre Unbedarftheit nur eine Maske, mit der sie den Verdacht von sich ablenken wollte? Katharina fixierte die Bäuerin.


  »Wir werden selbstverständlich gründlich nach Spuren suchen«, erklärte sie. »Aber wir müssen auch der Tatsache ins Auge sehen, dass Sie nach dem derzeitigen Stand der Ermittlungen die Einzige sind, die ein Motiv für die Tat hatte.«


  »Ich?«, quiekte Anna-Lena und riss die Augen auf. »Was für ein Motiv sollte ich denn haben, Izabela umzubringen?«


  Malte Hartmann schnaubte.


  »Sie hat deinen Gockel abgestochen«, erklärte er. »Und dafür hast du ihr den Hals umgedreht und sie in die Bratröhre geschoben.«


  Anna-Lena stemmte empört die Hände in die Hüften. »Also wirklich, Malte. Du solltest mich besser kennen.«


  Malte Hartmann erhob sich. Katharina sah, wie seine Kiefer mahlten.


  »Wenn ich eines in den letzten Tagen gelernt hab, Anna-Lena«, versetzte er, »dann, dass ich dich überhaupt nicht kenne.«


  Damit marschierte er aus der Küche. Anna-Lena Hartmann brach in Tränen aus.


  »Das wollte ich doch alles nicht«, schluchzte sie. »Ich wollte doch bloß, dass wir das Geld für ein neues Dach zusammenkriegen.« Sie sah Katharina aus tränennassen Augen an. »Wie kann das sein, dass plötzlich alles im Leben so schiefläuft?«


  Katharina zuckte mit den Schultern. Das war eine durchaus berechtigte Frage. Aber eine Antwort darauf wusste sie nicht.


  43


  Nils Hansen schluckte schwer, als die schwarz gekleideten Männer des Bestattungsinstituts den Zinksarg zum Leichenwagen trugen. Sie schoben den Sarg hinein, schlossen die Türen und fuhren davon.


  Nils Hansen knetete seine Dienstmütze und schüttelte sich.


  Der Leichenwagen würde direkt in die Rechtsmedizin fahren. Und dort würde man den immer noch wunderschönen Körper der ehemaligen Pornoqueen aufschneiden. Verstümmeln. Zerstückeln. Schänden. Am liebsten wäre er dem Wagen hinterhergelaufen und hätte den Männern ihre Beute wieder entrissen, um sie in Würde auf dem kleinen Friedhof am Dorfrand zu begraben. Aber das ging ja nicht.


  Er zuckte zusammen, als ihm jemand auf die Schulter tippte. Es war Katharina Berg.


  »Polizeimeister Hansen? Träumen Sie? Oder überführen Sie mit Ihrer unschlagbaren Kombinationsgabe gerade den Täter?«


  Hansen spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht schoss.


  »Ich… ich habe nachgedacht«, stammelte er.


  »M-hm.« Katharina Berg lächelte. »Verraten Sie mir auch, worüber?«


  »Na ja.« Nils Hansen setzte seine Dienstmütze wieder auf und rückte sie zurecht. »Wer das getan haben könnte.« Er deutete mit dem Daumen auf die Scheune, aus der die Beamten der Spurensicherung gerade das Mordwerkzeug herausschleppten. Der Brennofen war offensichtlich schwer, denn die Männer machten alle paar Schritte halt, um ihn abzusetzen. Als sie endlich ihren VW-Bus erreicht hatten, waren sie schweißgebadet, obwohl der Bus keine zwanzig Meter von der Scheune entfernt stand.


  Katharina warf ihre dunklen Haare zurück und registrierte, dass Nils Hansens Blick schon wieder an ihr klebte.


  »Mich würde vor allem interessieren, wie der Täter es gemacht hat.«


  Nils Hansen sah Katharina verständnislos an. »Wie?«


  Katharina lächelte.


  »Wie würden Sie es denn machen? Angenommen, Sie wollten auf dem Kopf von irgendjemandem eine Maske aus Ton modellieren und bemalen und ihn dann in den Brennofen stecken?«


  »Oh.« Nils Hansen hustete. »Sie meinen, niemand würde das freiwillig mit sich machen lassen.«


  Katharina klopfte ihm auf die Schulter.


  »Der Gedanke kann einem kommen, nicht wahr?«


  Nils Hansen nickte. Sein Gesicht glühte.


  »Dann…« Er dachte nach und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Dann war sie vielleicht bewusstlos. Oder…«, seine Augen wurden noch größer, »…oder sie war schon tot.«


  Katharina nickte. Wenn das Ganze keine Inszenierung für einen neuen Pornofilm gewesen war, war das wohl die einzig sinnvolle Erklärung.


  ***


  Malte Hartmann stopfte wahllos Kleidungsstücke in einen Koffer. Allerdings waren es nicht seine eigenen. Es waren die von Anna-Lena.


  Anna-Lena stürzte herein. Sie trug immer noch die Kochschürze, die sie umgebunden hatte, ehe sie den Frühstücksspeck gebraten hatte. Als sie sah, was Malte tat, stemmte sie die Hände in die Hüften.


  »Hast du jetzt den Verstand verloren?«


  Malte drehte sich zu ihr um.


  »Nee«, sagte er. »Wiedergefunden.«


  Anna-Lena deutete auf das Chaos, das er im Schlafzimmer angerichtet hatte.


  »Und was soll das hier werden?«


  Malte sah seine Frau kühl an. Normalerweise war er es, der ein bisschen begriffsstutzig war. Aber heute ging der Punkt an sie.


  »Ich packe deine Koffer.«


  »Aha.« Bei Anna-Lena schien der Groschen immer noch nicht zu fallen. »Und wozu?«


  Malte nahm den Koffer vom Bett und schleuderte ihn in Anna-Lenas Richtung. Anna-Lena sprang eilig beiseite. Der Koffer krachte gegen die Wand, und Anna-Lenas Spitzenunterwäsche fiel heraus und landete vor ihren Füßen.


  »Du ziehst aus.«


  Anna-Lena verschränkte die Arme vor der Brust.


  »So.« Sie legte den Kopf schief. »Und warum?«


  »Weil ich Augen im Kopf habe. Dieser Kuhkopf aus Ton. Der war doch von dir.«


  »Du glaubst wirklich, ich habe Izabela ermordet?«


  Malte hob das Kinn. Die Unschuldsmiene, mit der Anna-Lena ihn ansah, war kaum zu ertragen. Aber er durfte jetzt nicht weich werden. Wer weiß– vielleicht war er sonst der Nächste, der dieser mörderischen Furie zum Opfer fiel.


  »Wer soll es denn sonst gewesen sein?«


  Anna-Lenas Lächeln verschwand. Sie sank an der Wand nach unten und krümmte sich zusammen. Ihr Körper wurde von heftigem Schluchzen geschüttelt.


  »Ich weiß es doch nicht«, schniefte sie. »Ich weiß es wirklich nicht.«


  Malte schaute auf das Chaos um sich herum. Er wusste nicht mehr, was er glauben sollte. Er hätte Ricardo und Izabela Reiter am liebsten den Hals umgedreht, weil sie sein ganzes Leben auf den Kopf gestellt hatten. Aber das ging ja nicht mehr.


  ***


  Katharina Berg ließ ihren Blick durch Izabela Reiters Zimmer wandern. Diese Sache mit den CDs und USB-Sticks, auf denen Ricardo Reiter angeblich alles gesichert hatte, was ihm wertvoll war, ließ ihr keine Ruhe.


  Vor dem Kleiderschrank blieb sie stehen. Bei der letzten Durchsuchung hatte sie nur die Wäsche beiseit räumen müssen, um das Geld und den Laptop zu finden. Es war kein besonders gutes Versteck gewesen. Viel zu einfach.


  Katharina räumte noch einmal den Schrank aus, die teuren Kleider, das schillernd grüne Kostüm, die Mohairpullover und die seidene Unterwäsche. Sie leuchtete die leeren Fächer mit einer starken Taschenlampe aus. Aber da war nichts.


  Katharina rückte den Schrank von der Wand ab und betastete die Rückseite. Sie legte sich auf den Boden und schaute unter den Schrank. Sie besah sich die Unterseite des Betts und zog alle Schubladen aus dem Schreibtisch. Ohne Erfolg.


  Hatte sie sich getäuscht? Hatte Izabela doch die Wahrheit gesagt? Oder hatte ihr Mörder die Datenträger an sich gebracht?


  Katharina seufzte. So einfach, wie sie gehofft hatte, war die Sache anscheinend nicht.


  Sie war schon halb aus der Tür, als ihr noch etwas einfiel. Sie nahm den Stuhl, der vor dem Schreibtisch stand, stellte ihn vor den Schrank und kletterte hinauf. Sorgsam tastete sie die Fächer des Kleiderschranks ab und drückte vorsichtig gegen die Rückwand.


  Die Wand des obersten Fachs gab ein winziges Stück nach. Dann klappte sie nach vorn, und Katharina sah das schmale Fach, das dahinter verborgen war. Im Inneren lag ein Stapel glänzender CDs.


  Katharina nahm sie heraus und betrachtete sie neugierig. Die Hüllen waren beschriftet, aber es waren nur Codes aus Buchstaben und Zahlen, die vollkommen willkürlich erschienen. Sie würde sich die CDs ansehen müssen, um herauszufinden, was sich darauf befand.


  Katharina stieg wieder vom Stuhl und lächelte. Sie war sich beinahe sicher, dass sie den Schlüssel zur Lösung des Falls in den Händen hielt.


  ***


  Katharina Berg öffnete die Tür ihres Fiat-Cabrios. Dann bemerkte sie Anna-Lena Hartmann, die verloren neben zwei großen Koffern auf dem Hof hockte. Katharina ließ den Motor an und stoppte neben der Bäuerin.


  »Kann ich Sie mitnehmen?«


  Anna-Lena blickte Katharina unschlüssig an. Dann nickte sie. Sie lud die beiden schweren Koffer in den Kofferraum und ließ sich auf den Beifahrersitz sinken. Katharina lenkte den Wagen auf die Straße in Richtung Husum.


  »Wo wollen Sie denn hin?«


  Anna-Lena zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht.«


  »Haben Sie keine Freunde, zu denen Sie können? Oder Verwandte?«


  Anna-Lena schüttelte den Kopf.


  »Meine Eltern sind tot.« Sie sah nachdenklich über die Felder, die rechts und links vorbeiflogen. »Und andere Verwandte gibt es nicht.« Sie seufzte. »Ich bin gleich nach der Schule auf den Hof gekommen. Da war ich sechzehn. Ich hab hier meine Ausbildung gemacht. Kurz darauf sind meine Eltern bei einem Autounfall gestorben. Ich war ganz allein.« Sie fuhr sich mit der Hand über die Augen. »Ein paar Monate später habe ich Malte geheiratet.«


  Sie zog ein Taschentuch hervor und putzte sich die Nase.


  »Meine Freundinnen sind alle weggezogen. Am Anfang haben wir uns noch ab und zu getroffen. Aber irgendwann lebt eben jeder sein eigenes Leben. Und auf dem Hof ist immer so viel zu tun.« Sie faltete das Taschentuch und steckte es zurück in die Hosentasche. »Jetzt habe ich nur noch die Landfrauen. Aber Freunde?«


  Sie verstummte und blickte zu einem Feld, auf dem ein Bauer mit seinem Mähdrescher langsam durch die hochstehenden Weizenhalme fuhr.


  »Davon träumt Malte auch. So ein Mähdrescher«, sagte sie. »Wenn man so einen hat, kann man bei den anderen Bauern die Ernte einfahren. Das ist ein sicherer Verdienst.«


  Sie drehte den Kopf, um dem Mähdrescher nachzusehen, der gerade wendete. Goldgelber Staub stieg vor der mächtigen Maschine auf.


  »Bei uns macht das Peder Pedersen. Aber Peder ist alt. Und sein Mähdrescher besteht fast nur noch aus Rost.« Sie wies aus dem Fenster. »Malte würde gern in seine Fußstapfen treten. Aber diese Landmaschinen kosten ein Vermögen.«


  Katharina erreichte die Abzweigung nach Husum. Sie hielt an und dachte nach. Schließlich wendete sie den Wagen und fuhr zurück nach Poppenrade. Anna-Lena Hartmann sah sie verblüfft an.


  »Was machen Sie denn?«


  Katharina wandte ihr den Kopf zu. »Ich bringe Sie zurück. Nach Hause.«


  Anna-Lena schniefte. »Aber Malte will mich nicht mehr.«


  Katharina erwiderte nichts. Sie fuhr gemächlich die Straße entlang bis zum Hartmann-Hof. Vor dem Wohnhaus hielt sie an.


  »Sie müssen um ihn kämpfen«, sagte sie. »Je eher, desto besser. Je länger Sie warten, desto schwieriger wird es.«


  Anna-Lena rührte sich nicht. Sie starrte auf den Hof, der seit dem Tod ihrer Eltern ihre Heimat war. Dann gab sie sich einen Ruck. Sie stieg aus dem Wagen, nahm ihre Koffer aus dem Kofferraum und ging damit zum Haus. Dort drehte sie sich noch einmal um.


  »Ich hoffe, Sie haben recht«, sagte sie.


  Katharina nickte. Sie trat das Gaspedal durch und fuhr mit durchdrehenden Reifen vom Hof. Mehr als hoffen konnte man da wohl nicht. Aber was sollte man sonst tun?


  ***


  Der alte Peter Pedersen fuhr mit seinem Mähdrescher über das Feld. Er stellte den Motor ab, als er Jens Jensen sah. Der flachsblonde Bauer mit dem lustigen Gesicht kam mit seinem Fahrrad über das Stoppelfeld auf ihn zu. Das Rad hoppelte über die abgemähten Weizenhalme, und Jensen hatte alle Mühe, das Gleichgewicht zu halten. Als er vor dem Mähdrescher bremste und abstieg, wäre er fast gestürzt.


  »Moin, Peder«, sagte der Junge.


  »Moin, Jens.«


  »Hast du das gehört?«, fragte Jens Jensen und deutete mit dem Daumen hinter sich, in die Richtung, in der der Hartmann-Hof lag.


  »Nee. Was denn?«


  »Die haben schon wieder einen Doden«, erklärte Jensen. »Besser gesagt: eine Dode.«


  »Ach was.«


  Pedersen kletterte aus dem Führerhaus und trat zu Jensen.


  »Wer isses denn?«


  Jens Jensen machte ein trauriges Gesicht.


  »Die Reiter. Das polnische Busenwunder.«


  »Ach nee.«


  »Andresen hat sie gefunden, als er den Milchtank geleert hat.« Jensen grinste. »Der war echt sauer. Er macht doch bloß seinen Job. Und jetzt muss er ständig aufpassen, dass er nicht über irgendwelche Leichen stolpert. Am Ende bricht er sich noch den Hals.«


  Der alte Pedersen nickte mitfühlend.


  »Und was sachter? Unfall? Selbstmord? Oder schon wieder ein Mord?«


  Jensen zuckte mit den Schultern.


  »Sieht nicht so aus, als hätte sie freiwillig den Abgang gemacht. Andresen sagt, ihr Kopf steckte in Anna-Lenas Brennofen. Den hat einer geröstet.«


  Pedersen schüttelte den Kopf. »War wohl doch keine gute Idee, das mit den Pornofilmen«, stellte er fest.


  »Nee«, sagte Jens Jensen. »Die hätten besser gleich einen Krimi gedreht.«


  44


  Auf dem Bildschirm von Nils Hansens Computer flimmerten im Schnelldurchlauf die Filme, die sich auf Reiters versteckten CDs befunden hatten. Nils Hansen kannte sie alle.


  »Das ist diese Sache im Kuhstall«, erläuterte er. »Da spritzt Malte Anna-Lena mit dem Schlauch ab.«


  »Ah«, machte Katharina. »Miss Wet-T-Shirt.« Ein immer wieder gern bemühtes Motiv im Erotikbusiness.


  Hansen klickte den nächsten Film an. Es war das Video, auf dem Anna-Lena und Malte mit der Melkmaschine gemolken wurden. Nils Hansen wurde puterrot, als ihm einfiel, wie ihn dieser Film in Erregung versetzt hatte. Und wie ihn Katharina Berg mit heruntergelassener Hose vor dem Bildschirm erwischt hatte.


  Auch Katharina erinnerte sich offensichtlich gut daran. Sie hob die Augenbrauen und warf dem Polizeimeister einen anzüglichen Blick zu. Hansen begann zu schwitzen. Eilig klickte er die nächste Datei an.


  Es war der Film, auf dem Laura Peters, die Tochter des Dorfwirts, für Ricardo Reiter strippte. Ein junges Mädchen mit glitzernden Augen, im Begriff, seinen großen Traum wahr werden zu lassen. Und zehn Minuten später eine junge Frau, die mit Entsetzen im Blick wieder auf dem Boden der Realität angekommen war, bedrängt von einem geifernden älteren Mann.


  »Dieses Arschloch«, knurrte Nils Hansen und wechselte zum nächsten Video. Katharina nickte. Der Pornoproduzent hatte Glück, dass er tot war. Ansonsten hätte sie ihm das Leben zur Hölle gemacht.


  Dann kam der Film, auf dem Anna-Lena im durchsichtigen Regencape mit verbundenen Augen über die Wiese lief und versuchte, die Kuh zu fangen.


  »Hm«, machte Katharina. »Blinde Kuh mit Elektrozaun. Wie delikat.«


  Nils Hansen schluckte und presste die Beine zusammen. Dort pulsierte es bereits wieder so heftig, dass es fast wehtat. Katharina warf ihm einen Seitenblick zu und schmunzelte. Natürlich merkte sie, was mit ihm los war, aber sie wollte den jungen Kollegen nicht noch weiter in Verlegenheit bringen, deshalb wandte sie den Blick schnell wieder ab und trank einen Schluck von dem Kaffee, der vor ihr auf dem Tisch stand. Dann klickte sie das nächste Video an. Es war der Film, auf dem Anna-Lena unter einer dünnen Schicht Heu nackt auf der Wiese lag und die Kühe das Heu von ihrem Körper fraßen, während sich Anna-Lena vor Entzücken wand.


  Katharina hob die Augenbrauen. Eines musste man Ricardo Reiter lassen. Er hatte wirklich Phantasie gehabt. Seine Filme waren natürlich Geschmackssache. Aber sie waren keine langweilige Massenware.


  Als Nächstes kam der Angelausflug, und Katharina lachte laut, als sie sah, wie Malte die frisch gefangenen Fische in Anna-Lenas Anglerhose warf. Nils Hansen dagegen wand sich verlegen, weil der Film seine Aufmerksamkeit wieder auf seine eigene Hose lenkte, die im Schritt schmerzhaft spannte.


  Katharina klickte das letzte Video an. Es war der Film, den sie bereits kannte: Malte zog den Ochsenkarren, und Anna-Lena trieb ihn mit dem Ochsenziemer an, bis Malte die Nase voll hatte und ausstieg.


  Katharina lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück.


  »Das verstehe ich nicht«, sagte sie.


  Hansen, der offensichtlich Mühe hatte, sich auf etwas anderes als den Druck zwischen seinen Beinen zu konzentrieren, sah sie fragend an.


  »Diese Filme kennen wir alle«, erklärte Katharina. »Es gibt überhaupt keinen Grund, sie zu verstecken.«


  Nils Hansen nickte. Er wollte gern eine intelligente Schlussfolgerung ziehen. Aber ihm fiel nichts ein.


  Katharina stand auf und ging durch den Raum. Sechs Schritte nach Osten. Sechs Schritte nach Westen. Mehr Platz war nicht. Sie verschränkte die Arme und schaute aus dem Fenster, aber der Blick fiel nach zwei Metern auf eine graue Mauer, die so hoch war, dass man nur ein winziges Stück blauen Himmel darüber sehen konnte. Keine besonders inspirierende Aussicht, also setzte sie sich wieder hin.


  Sie nahm Ricardo Reiters Laptop, klappte ihn auf und zu und stellte ihn wieder zurück.


  »Es muss noch eine andereCD geben«, sagte sie. »Eine, auf der etwas drauf ist, das wir bisher nicht gesehen haben. Und Izabelas Mörder muss dieseCD mitgenommen haben.«


  Nils Hansen nickte. Natürlich. Warum war er nicht selbst darauf gekommen? Er betrachtete den Laptop.


  »Vielleicht…«, sagte er.


  »Ja?«


  »Vielleicht war das, was wir suchen, auch auf der Festplatte. Bevor sie gelöscht wurde, meine ich.«


  Katharina nickte. »Vermutlich.«


  Hansen zog den Laptop zu sich heran. »Wir könnten versuchen, die Dateien wiederherzustellen.«


  Er klappte den Laptop auf und schaltete ihn ein.


  »Sollten wir das nicht lieber den Kollegen von der Technik überlassen?«, fragte Katharina.


  Aber Nils Hansen schüttelte den Kopf. Er öffnete seine Schreibtischschublade und nahm ein paar CDs heraus. Seine Miene war ungewohnt zielstrebig und zuversichtlich.


  »Nee«, sagte er. »Nicht nötig. Mit Computern komm ich ganz gut zurecht.«


  Katharina blinzelte erstaunt. Dann lehnte sie sich zurück und ließ sich überraschen.


  ***


  In der kleinen Badebucht an der Eider war es windstill. Die Wasseroberfläche war beinahe glatt. Sie spiegelte die Bäume am Ufer und die fedrig weißen Wolken, die am Himmel vorbeizogen. Marco deutete auf eine Boje, die in einiger Entfernung auf dem Fluss dümpelte.


  »Hey, Tim«, sagte er. »Wie wär’s? Schwimmen wir um die Wette?«


  Tim blickte skeptisch aufs Wasser. Er war kein besonders guter Schwimmer. Und Marco war bestens durchtrainiert. Wahrscheinlich hatte er überhaupt keine Chance. Aber andererseits war es natürlich eine Möglichkeit, Laura zu imponieren. Die beobachtete die beiden Jungen gespannt, während sie sich in ihrem pinkfarbenen Bikini in der Sonne räkelte. Für Tims Geschmack saß der Bikini zu knapp, aber Marcos Blicken nach zu urteilen, hatte sie genau die richtige Größe gewählt.


  Tim ging auf den Steg und hielt einen Zeh ins Wasser. Es war kälter, als er gedacht hatte. Schnell zog er den Fuß zurück.


  Marco beobachtete ihn spöttisch. Tims Badeshorts schlackerten um seine mageren, blassen Beine, und Tims wie immer leicht gebückte Haltung betonte noch seine Hühnerbrust. Marco selbst dagegen wusste, dass er gut aussah. Das hatte er zu Hause im Spiegel gründlich geprüft. Seine schlichte schwarze Badehose saß wie angegossen, und die Muskeln an seinem Oberkörper waren perfekt: straff und leicht gewölbt, aber nicht so aufgepumpt wie bei den testosterongespritzten Typen im Fitnessstudio, die aussahen wie missgebildete Aliens. Marco grinste.


  »Also?«


  Tim straffte sich.


  »Von mir aus«, sagte er gespielt gleichgültig.


  Marco hob den Daumen.


  »Auf drei«, sagte er. »Eins. Zwei. Und drei.«


  Marco nahm Anlauf und rannte auf den Steg. Als er das Ende erreicht hatte, sprang er ab, zog die Beine an und umklammerte seine Knie mit den Armen. Dann landete er wie eine Kugel im Fluss. Rings um ihn herum spritzten Fontänen auf.


  Tim lief über den schmalen Strandstreifen ins Wasser. Er stiefelte durch den abgegrenzten Nichtschwimmerbereich und hob die Leine hoch, hinter der es tiefer wurde. Tim fröstelte. Aber er konnte jetzt keinen Rückzieher machen. Entschlossen tauchte er in die Eider und schwamm in Richtung Boje. Seine Haut fühlte sich an, als würde sie brennen.


  Tim war vollkommen darauf konzentriert, seine Arme und Beine im Takt zu bewegen und kein Wasser in die Nase zu bekommen. Er bemerkte gar nicht, dass Marco ihm nicht folgte. Der kraulte nur ein paar Züge in Richtung Boje und kehrte dann um. Tropfnass rannte er zu Laura und bespritzte sie.


  »Iiih! Hör auf!«


  Laura wischte ärgerlich die Wassertropfen ab. Sie hatte sich gerade eingecremt und auf ihrem Badetuch ausgestreckt, um die Zeit des Wettstreits für ein Sonnenbad zu nutzen. Sie schaute zu Marco, der sich neben ihr auf dem Handtuch niederließ.


  »Was ist los?«


  Marco rollte sich auf den Rücken und blickte in den Himmel. Über ihm verbanden sich zwei Wolken zu einem Pfeil. Marco wusste nicht, wo er anfangen sollte.


  »Ich wollte mit dir reden«, sagte er.


  »M-hm?«, erwiderte Laura schläfrig. Sie war nicht besonders neugierig. Wenn Marco reden wollte, ging es ohnehin immer nur um Fußball. Oder darum, dass sie nicht mit ihm ins Bett wollte.


  »Mein Probetraining beim HSV«, erklärte Marco und bestätigte damit ihre Einschätzung. »Das war nichts.«


  »M-hm«, machte Laura. Erst dann ging ihr auf, was er gesagt hatte. Sie stützte sich auf den Ellenbogen.


  »Du meinst, die wollen dich nicht?« Es gelang ihr nicht, den Spott aus ihrer Stimme herauszuhalten.


  Marco schüttelte den Kopf.


  »Meine Karriere als Fußballer. Daraus wird nichts.«


  Laura lachte. So war das also. Der großartige Marco Sievers, zukünftiger HSV-Profi und auf dem besten Weg zum Nationalspieler und Weltfußballer, war in Wirklichkeit nur ein durchschnittlicher Provinzkicker. Laura verspürte Schadenfreude. Marcos Prahlerei ging ihr schon lange auf die Nerven. Sie fand, dass er sich diesen Dämpfer redlich verdient hatte.


  »Dann musst du jetzt wohl kleinere Brötchen backen.«


  Marco schluckte. Er stand auf und sah Laura abfällig an.


  »Diese Kommissarin hat gemeint, es würde dir imponieren, wenn ich ehrlich bin«, sagte er. »Wenn ich meine Gefühle zeige. Aber ich hab gewusst, dass du mich bloß dafür verachtest.«


  Er wickelte sein Badehandtuch um die Hüften, zerrte die nasse Badehose von den Beinen und stopfte sie in eine Plastiktüte. Akrobatisch stieg er in seine Unterhose. Dann beförderte er das Handtuch ebenfalls in die Tüte, zog Jeans und T-Shirt über und schlüpfte in seine Turnschuhe. Er deutete auf Tim, der bereits kurz vor der Boje war.


  »Wenn du unbedingt einen Helden willst, kannst du ja ihn nehmen.«


  Damit drehte er sich um und drückte sich zwischen den Büschen hindurch. Einen Moment später hörte Laura den Motor seines Mopeds. Eine Staubwolke wirbelte auf, als Marco vom Parkplatz brauste.


  Laura schluckte. Hatte sie tatsächlich Tränen in Marcos Augen gesehen?


  ***


  Nils Hansen schreckte auf, als das Telefon auf seinem Schreibtisch zu klingeln begann. Er war so vertieft in seine Arbeit mit Reiters Laptop gewesen, dass er alles um sich herum vergessen hatte. Eilig riss er den Hörer von der Gabel.


  »Polizeistation Garding, Polizeimeister Nils Hansen am Apparat«, meldete er sich. Ein paar Sekunden später richtete er sich unwillkürlich auf und nahm Haltung an.


  »Ja, selbstverständlich«, sagte er devot und hielt Katharina Berg den Hörer hin. Im selben Moment ärgerte er sich über sich selbst. Fehlte nur noch, dass er die Hand an den Mützenschirm legte und salutierte. Nur weil der Mann am anderen Ende ein Doktor war.


  »Dr.Steinhaus von der Rechtsmedizin«, erklärte er.


  Katharina nickte. Sie nahm den Hörer und hielt ihn ans Ohr.


  »Hallo, Wolfgang«, sagte sie und sah dabei den Rechtsmediziner im Geiste vor sich. Groß. Schlank. Und ohne ein einziges Haar auf dem Kopf. Das herausragendste Merkmal an ihm war die große Hakennase, die so gar nicht zu den weichen Lippen und den schmalen Augenbrauen passte. Sein herausragendstes Talent allerdings war sein scharfer Blick. Wolfgang Steinhaus war Rechtsmediziner aus Leidenschaft, und es gab kaum etwas, das ihm entging.


  »Hast du unsere Brandleiche schon auf dem Tisch?«, fragte sie.


  »Ja«, sagte Steinhaus. »Kein schöner Anblick übrigens, ohne die Maske.«


  Katharina nickte.


  »Ich weiß. Wir haben sie schon am Tatort abgenommen.«


  Sie hörte ein leises Klappern im Hintergrund. Es klang, als würde Steinhaus gerade die Bestecke in der Metallschale sortieren. Was bedeutete, dass er im Obduktionssaal neben der Rollbahre mit der Toten stand. Ein Ort, von dem sich Katharina wohlweislich fernhielt. Es machte ihr nichts aus, sich Tote anzusehen. Aber die Brutalität der Leichenöffnung und der Gestank der Eingeweide verursachten ihr Übelkeit. Wenn es sich nicht umgehen ließ, einer Obduktion beizuwohnen, rieb sie sich pfundweise Eukalyptussalbe unter die Nase. Und stellte sich vor, das Blut auf dem Obduktionstisch sei nur Theaterblut.


  »Ich nehme an, dir ist klar, dass sie schon tot war, als man sie in den Brennofen geschoben hat«, sagte der Rechtsmediziner.


  »Ich habe es vermutet«, erwiderte Katharina. »Aber ich habe keine Ahnung, wie man sie getötet hat.«


  »Ich schon«, entgegnete Steinhaus. »Das heißt, ich habe eine Theorie. Natürlich ohne Gewähr, solange die Obduktion noch nicht abgeschlossen ist.«


  »Natürlich.«


  »Nach dem, was ich hier erkennen kann, ist sie erstickt. Ich sehe da feine Einblutungen im Lungengewebe. Und außerdem kleine ockerfarbene Partikel in der Lunge. Ich würde auf Ton tippen.«


  Es schepperte. Offenbar war die Besteckschale umgekippt, und die Instrumente waren auf den Fußboden gefallen.


  »Ach, verdammt«, schimpfte Steinhaus. Es klang, als würde er sich bücken, um die Instrumente wieder einzusammeln.


  »Also, wenn du mich fragst: Der Täter hat sie mit dem Gesicht in einen Klumpen Ton gedrückt, und daran ist sie erstickt. Nachdem sie tot war, hat er den Ton auf ihrem Gesicht verteilt und geformt und bemalt. Und dann hat er ihren Kopf in den Brennofen geschoben und sein Kunstwerk gebrannt.«


  »Die gefesselten Hände hatten also nichts damit zu tun, sie wehrlos zu machen?«


  »Nein. Ich vermute, er wollte einfach verhindern, dass ihr Kopf wieder aus dem Brennofen herausrutscht.«


  Katharina Berg nickte. Was für ein ekelhaftes Szenario. Aber so, wie sie Wolfgang Steinhaus kannte, stimmte jedes Detail.


  »Nur noch eine Frage«, sagte sie. »Wie viel Kraft hat der Täter gebraucht?«


  »Nicht viel. Wenn man plötzlich Ton in Mund und Nase hat und keine Luft mehr bekommt, kann man sich nicht sehr effizient verteidigen.«


  »Das heißt, es könnte auch eine Täterin gewesen sein?«


  Katharina dachte an Anna-Lena Hartmann. Sie hatte ein Motiv. Sie hatte den Töpferkurs gemacht. Und es war ihr Brennofen. Aber war sie wirklich so dumm, eine so eindeutige Spur zu sich selbst zu legen?


  »Ja«, sagte der Rechtsmediziner. »Es kann auf jeden Fall auch eine Frau gewesen sein. Ich finde, das würde sogar besser passen.«


  »Weshalb?«


  »Nun ja«, sagte Steinhaus, und Katharina konnte ihn förmlich schmunzeln sehen. »Ein so perfider Mord– so etwas kann sich doch nur eine Frau ausdenken, findest du nicht?«


  Katharina lachte leise.


  »Ja. Vielleicht. Aber man sollte auch die Männer nicht unterschätzen.«


  »Gott bewahre!«, erwiderte der Rechtsmediziner. »Ach ja, eines noch«, sagte er dann. »Wir haben noch etwas gefunden. In ihrer Vagina.« Er räusperte sich. »Eine Art Penisplastik aus Ton. Allerdings hat diese Plastik einen merkwürdigen Fuß. Der sieht aus wie eine Wandkachel.«


  Katharina musste kichern.


  »Es ist eine Wandkachel«, sagte sie. »Das ist ein neues Geschäftsmodell. Erotikfliesen.«


  »Ach so? Na, dann bring mir ein paar davon mit. Ich bin sicher, sie machen sich gut in meiner Leichenhalle.«


  Katharina lachte.


  »Wird erledigt, Wolfgang«, sagte sie. »Und danke. Deine Befunde helfen uns weiter.«


  Sie reichte Nils Hansen den Hörer, damit er ihn zurück auf die Gabel legte. Dann berichtete sie ihm, was der Rechtsmediziner herausgefunden hatte. Das Ergebnis war eine echte Überraschung: Zum ersten Mal, seit sie ihn kannte, wurde Nils Hansen nicht rot im Gesicht. Stattdessen wurde er grün.


  ***


  Tim erreichte die Boje und riss triumphierend die Arme hoch.


  »Ja! Ja! Ja! Ich hab gewonnen!«, rief er.


  Er bekam Wasser in den Mund und verschluckte sich fast, aber das störte ihn nicht. Er strampelte mit den Beinen und schlug begeistert mit den flachen Händen auf die Wasseroberfläche. Das Wasser spritzte auf und hüllte ihn in einen Nebel aus Tropfen, die im Sonnenlicht glitzerten. Tim lachte laut. Dann drehte er sich um und sah, dass er ganz allein war.


  »Marco?«


  Tim ließ hektisch den Blick über den Fluss schweifen. Marco war doch nicht etwa abgesoffen? Er war doch durchtrainiert. Und er war ein guter Schwimmer. Das wusste Tim von früheren Fahrten ans Meer. Aber auch ein guter Schwimmer konnte einen Krampf bekommen.


  Tim begann zu kraulen, um möglichst rasch die Badestelle zu erreichen. Aber er konnte nicht gut kraulen, und nach wenigen Metern war er außer Atem. Er wechselte wieder zum Bruststil und schwamm weiter, so schnell es ging. Aber der Weg zurück war weit, und Tim war kein geübter Schwimmer. Jeder einzelne Zug kostete ihn Mühe, und er kam nur noch langsam voran. Die Muskeln in seinen Armen und Beinen begannen zu brennen, und er musste nach Luft schnappen. Es schien endlos zu dauern, bis er endlich das Ufer erreichte.


  Keuchend sprang er aus dem Wasser und rannte zu Laura, die mit geschlossenen Lidern auf ihrem Badetuch in der Sonne lag.


  »Laura!«


  Laura öffnete schläfrig die Augen. »Was?«


  »Marco!« Tim schluckte und deutete auf den See. »Ich glaube, er ist abgesoffen.«


  Laura lachte. »Quatsch. Der ist nach Hause gefahren.«


  Tim ließ sich auf sein Handtuch fallen. Er hatte plötzlich überhaupt keine Kraft mehr.


  »Dieser Idiot!«, schnaufte er. »Und ich hab mir vor Angst fast in die Hose gemacht.«


  »Wär ja nicht so schlimm gewesen«, spottete Laura. »Im Wasser.«


  Tim sah sie verstimmt an. »Das ist überhaupt nicht komisch.«


  Laura schaute zum Parkplatz hinüber. Sie hatte geglaubt, dass Marco zurückkommen würde. Aber das Knattern seines Mopedmotors war längst in der Ferne verklungen.


  Warum hatte sie ihm die Tür vor der Nase zugeschlagen, ausgerechnet in dem Moment, als er ihr zum ersten Mal sein Herz geöffnet hatte? Das war doch das, was sie sich immer von ihm gewünscht hatte. Und wer wusste besser als sie selbst, wie es war, wenn die eigenen Träume an der Realität zu zerbrechen drohten?


  »Nein«, sagte sie und spürte, wie ihr Herz schwer wurde. »Das ist nicht komisch.«


  ***


  Nils Hansen dachte angestrengt nach, während seine Finger auf der Tastatur des Laptops klapperten. Natürlich klang es plausibel, dass Anna-Lena die ehemalige Pornoqueen aus Rache ermordet hatte. Izabela hatte herausgefunden, dass ihr Mann mit Anna-Lena ein neues Leben anfangen wollte, und deshalb hatte sie ihn getötet. Aus Eifersucht. Und Anna-Lena, durch Ricardo Reiters Tod ihrer Hoffnungen und Träume beraubt, hatte daraufhin Izabela ermordet.


  Aber Nils Hansen kannte Anna-Lena. Sie wirkte vielleicht wie die Unschuld vom Lande, doch sie besaß eine Gabe, mit der man es weit brachte im Leben: Sie konnte sich anpassen.


  Als sie in der Schule nicht zurechtkam, hatte sie den Lehrern schöne Augen gemacht. Als ihre Eltern bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren und ihr nichts als Schulden hinterlassen hatten, hatte sie Malte geheiratet. Und als man sie mit Ole Peters erwischt hatte, war sie so lange vor Malte auf den Knien herumgerutscht, bis er ihr verziehen hatte.


  Anna-Lena machte aus allem das Beste. Sie hielt sich nicht damit auf, Vergangenes zu betrauern. Was vorbei war, war vorbei. Ricardo Reiter war tot. Und wenn Anna-Lena Izabela Reiter getötet hatte, dann nicht aus Rache, sondern nur, weil sie sich einen Vorteil davon versprach. Aber genau den konnte Nils Hansen nicht erkennen.


  Also war Anna-Lena vermutlich nicht die Täterin.


  Er hatte es ja die ganze Zeit gewusst. Es war Malte. Malte hatte den Pornoproduzenten ermordet. Nicht, weil der sich mit Anna-Lena im Heu vergnügt hatte, denn das hatte Malte wahrscheinlich überhaupt nicht gemerkt. Er war so mit seinem Hof beschäftigt, dass er kaum mitbekam, was sonst um ihn herum vorging. Und das war genau der Punkt. Malte hatte Ricardo Reiter getötet, weil ihm Reiter mit seiner Pornofilmerei auf die Nerven ging. Er störte die Ruhe. Die Ordnung. Den Frieden. Also alles, was Malte heilig war.


  Vermutlich hatte er gehofft, dass die Sache ein Ende hätte, wenn Reiter tot war. Aber stattdessen hatten ihn Izabela Reiter und Anna-Lena überredet, weiterzumachen. Sie hatten neue absurde Filme gedreht und neue Erotikfliesen gebrannt. Und Malte hatte sich auf seinem eigenen Hof wie ein Fremder gefühlt. Bis er schließlich nur noch einen Ausweg gesehen hatte: Er hatte auch Izabela Reiter das Licht ausgeknipst.


  Es war absolut logisch. Aber trotzdem hoffte Nils Hansen mehr als alles andere, dass er sich täuschte.


  Auf dem Bildschirm vor ihm erschien plötzlich eine lange Reihe von Zeichen. Nils Hansen fühlte, wie seine Brust anschwoll. Vielleicht war der dritte Stern auf seinen Schulterklappen ja doch nicht so fern, wie er gefürchtet hatte.


  »Na, wer sagt’s denn?«, sagte er lässig und lächelte Katharina Berg an. »Da haben wir die Dateien ja wieder.«


  Er klickte sich durch die Verzeichnisse, die er wiederhergestellt hatte. Eine Datei sprang ihm sofort ins Auge. Sie trug den Titel »Reeperbahn«.


  45


  Der Film stammte offenbar von einer Handykamera. Trotzdem war er von hervorragender Qualität. Ein Mann wie Ricardo Reiter überließ eben auch in seiner Freizeit nichts dem Zufall.


  Gegenstand der Aufnahme war eine Party. In einem Saal mit schummriger Beleuchtung drängten sich unzählige Menschen: junge Frauen mit sehr kurzen Röcken und Männer, die deutlich älter waren.


  In der Mitte des Saals standen Stehtische mit roten Lacktischdecken. In den Nischen gruppierten sich halbrunde, mit dunkelrotem Samt bezogene Sofas um niedrige Tische. Kerzen in massiven Leuchtern spendeten Licht.


  Die Frauen hatten allesamt eine tolle Figur. Bei den Männern dagegen sahen Katharina Berg und Nils Hansen dicke Bäuche, aufgeschwemmte Gesichter und dünne Haare. Da half es auch nicht viel, dass sie teure Anzüge trugen.


  Katharina betrachtete eine der Frauen genauer, die vor der Kamera posierte und Ricardo Reiter ein verheißungsvolles Lächeln schenkte. Sie war stark geschminkt und hatte lange, rot lackierte Fingernägel. Katharina war sich sicher, dass es sich bei den hellblonden Haaren auf ihrem Kopf um eine Perücke handelte.


  Die Kamera schwenkte zu einem feisten Mann mit Doppelkinn und Wurstfingern, der sich zu einer dunkelhäutigen Schönheit hinabbeugte. In der einen Hand hielt er ein Glas Champagner. Mit der anderen knetete er die linke Brust der Frau.


  Nils Hansen verzog das Gesicht. »Das ist ja widerlich. Warum lässt die Frau sich das gefallen?«


  Katharina lächelte müde. Hansens Naivität war wirklich rührend.


  »Weil er sie dafür bezahlt«, sagte sie.


  Nils Hansen runzelte die Stirn. »Sie meinen… das ist eine… äh…«


  »Eine Prostituierte, ja.« Katharina machte eine Geste, mit der sie den gesamten Raum auf dem Video einschloss. »Das sind alles Prostituierte.«


  Nils Hansen schluckte. »Das heißt, das ist eine Party in einem… äh…«


  Katharina sah ihn erwartungsvoll an. Hansen wurde knallrot.


  »In einem…« Er hustete. »Puff?«


  Katharina nickte. Dann sah sie zu, wie Ricardo Reiter weiter mit der Handykamera durch den Raum schlenderte und die paarungswütigen Paare filmte. Mit einigen der Männer war er anscheinend gut bekannt. Sie zeigten ein breites Grinsen und winkten in die Kamera. Andere wären wohl lieber anonym geblieben. Sie hielten abwehrend eine Hand vors Gesicht und fuchtelten mit der anderen herum, damit er weiterging und andere filmte.


  Auf die Dauer war es ermüdend. All die schönen Frauen, die ihre Körper an Männer verkauften, die ihnen weder Liebe noch Respekt entgegenbrachten. Und all die Männer, die glaubten, sie könnten mit Geld ihre körperlichen und charakterlichen Mängel ausgleichen.


  Katharina lehnte sich seufzend auf ihrem Stuhl zurück. Der Film war ein halbes Jahr alt. Und vermutlich hatte er nicht das Geringste mit den beiden Mordfällen hier in Poppenrade zu tun. Aber ansehen mussten sie ihn sich natürlich trotzdem.


  Sie schreckte auf, als Nils Hansen neben ihr scharf die Luft einsog.


  »Das gibt’s doch nicht!«, rief er und deutete auf den Bildschirm.


  Katharina beugte sich vor. Reiter filmte gerade eine Prostituierte mit blonder Pagenfrisur, die vor einem der samtroten Sofas kniete. Der Mann, der dort saß, hatte seine Hose geöffnet und ließ sich von der Blondine bedienen. Er war schlank und hatte dünne hellbraune Haare, die ihm ins Gesicht hingen. Seine Augen waren geschlossen, und die Brille war ihm von der Nase gerutscht.


  Katharina lachte auf. Es war der Dorflehrer Frank Carstensen, der Bürgermeister in spe und Hüter der Moral von Poppenrade.


  ***


  Nils Hansen drückte auf die Stopp-Taste, und Katharina Berg meinte förmlich zu hören, wie die Puzzleteilchen in ihrem Kopf an ihren Platz fielen.


  Die Morde an Ricardo und Izabela Reiter hatten überhaupt nichts mit den Pornofilmen zu tun gehabt. Jedenfalls nicht mit denen, die auf dem Hof von Malte und Anna-Lena Hartmann gedreht worden waren.


  Sie schaute Nils Hansen an, der mit offenem Mund auf das eingefrorene Bild von Frank Carstensen und der blonden Prostituierten starrte.


  »Wie kann er das tun?«, fragte Hansen. »Er redet doch immer von Tugend und Moral. Und dann geht er heimlich zu Prostituierten.«


  Katharina nickte. War es nicht immer das Gleiche? Die, die am lautesten schrien, hatten am meisten zu verbergen. Und sie riskierten viel dabei. Schließlich war auch Frank Carstensen seiner Doppelmoral zum Opfer gefallen.


  Ricardo Reiter hatte ihn natürlich erkannt. Der Weg nach Poppenrade war ja mit Carstensens Wahlplakaten gepflastert. Gelegenheit genug für Reiter, eine Verbindung herzustellen zu dem Mann, den er auf einer Reeperbahn-Party mit einer Prostituierten gefilmt hatte.


  Katharina war sich sicher, dass Reiter Carstensen erpresst hatte. Und Carstensen hatte gezahlt. Malte Hartmann hatte die Geldübergabe beobachtet, und das Geld hatten sie in Izabela Reiters Kleiderschrank gefunden.


  Aber Reiter hatte offenbar den Hals nicht vollbekommen. Und Carstensen hatte begriffen, dass es nur einen Weg gab, sich den lästigen Erpresser vom Hals zu schaffen. Aber wenn er gedacht hatte, dass nach dem Mord an Ricardo Reiter Ruhe sein würde, dann hatte er sich getäuscht. Izabela Reiter hatte das Reeperbahn-Video gefunden, und auch sie hatte Frank Carstensen erkannt und erpresst. Und dem Dorflehrer war nichts anderes übrig geblieben, als einen zweiten Mord zu begehen.


  Katharina Berg erhob sich. Das war eine wunderbare Theorie. Nur gab es leider keinen einzigen Beweis dafür.


  Sie schnipste mit den Fingern, um Hansens Aufmerksamkeit von seinem Computermonitor zu lösen.


  »Kommen Sie«, sagte sie. »Wir fahren nach Hamburg.«


  46


  Katharina Berg ahnte, dass es für Nils Hansen eine Grenzerfahrung war. Er schwitzte bereits, als Katharina ihr Cabrio auf dem Parkplatz hinter dem Polizeirevier auf St.Pauli abstellte. Als sie das Gebäude umrundet hatten und mitten auf der Reeperbahn standen, umklammerte er mit beiden Händen die Schöße seiner Uniformjacke, als könnten sie ihm Halt geben.


  Dabei war eigentlich gar nichts los. Es war heller Tag, und die Menschen, die an den zahllosen Lokalen und Nachtclubs vorbeiflanierten, waren in der Mehrzahl neugierige Touristen. Das, wenn man so wollte, »richtige« Publikum der Amüsiermeile kam erst in den späteren Abendstunden. Aber auch jetzt waren natürlich einige Damen des horizontalen Gewerbes unterwegs, und Nils Hansen blieb fast der Mund offen stehen, als sich eine junge Frau mit kurzem Mini, engem Top und hochhackigen Pumps so dicht an ihm vorbeischob, dass ihre Hand wie unabsichtlich an seiner Hosennaht entlangstreifte.


  Nils Hansen keuchte auf und trat eilig einen Schritt beiseite. Katharina sah belustigt zu, wie er die Lokale um sich herum in Augenschein nahm: das »Dollhouse« und die »Große Freiheit Nr.7«, das »St.Pauli Theater« und »Susis Show Bar«, das »Eros« und »Olivias Show Club«. Nils Hansen schien beeindruckt. Katharina selbst fand die Reeperbahn bei Tag eher trostlos. Ohne das bunte Blinken der riesigen Reklametafeln wirkte die Straße auf sie in etwa so attraktiv wie ein Schauspieler, der Kostüm und Schminke abgelegt hatte und nun erschöpft im verwaschenen Bademantel vor dem Spiegel in seiner Garderobe stand. Aber sie war mit der großen Welt aufgewachsen. Nils Hansen dagegen kam aus Poppenrade. Einem Ort, wo – Katharina erinnerte sich schmunzelnd an den Werbespruch des mittlerweile nicht mehr ganz so hoffnungsvollen Bürgermeisterkandidaten Frank Carstensen– »die Welt noch in Ordnung« war.


  Vor einem Lokal mit dem Namen »Sexxbar« blieb Katharina stehen.


  »Lassen Sie mich das machen«, sagte sie und trat zu dem Türsteher, der sie neugierig musterte. Nils Hansen blieb auf dem Bürgersteig stehen und versuchte, mit einer Litfaßsäule zu einer unsichtbaren Einheit zu verschmelzen. Katharina sah ihm an, dass er sich meilenweit wegwünschte.


  »Hallo, schöne Frau«, sagte der Türsteher, ein bulliger Mittdreißiger mit Glatzkopf und Goldkette. »Hast du Lust, bei uns zu tanzen?«


  Katharina lächelte ihn an.


  »Herzlich gern«, sagte sie und zog ihren Dienstausweis hervor. »Aber im Moment habe ich lediglich ein paar Fragen.«


  Der Türsteher hob nur leicht die Augenbrauen.


  »Was für ein Jammer. Eine Frau wie du bei der Polizei. Die reinste Verschwendung.«


  Katharina hob die Schultern.


  »Man kann es so oder so sehen.« Sie zog das Foto hervor, das sie aus dem Reeperbahn-Video herauskopiert hatten. »Kennen Sie diesen Mann?«


  Der Türsteher betrachtete das Foto.


  »Doch«, sagte er und grinste. »Das ist einer von den Stammkunden. Aber wie der heißt?« Er breitete die Arme aus. »Da fragen Sie am besten den Chef.« Der Türsteher deutete mit dem Daumen hinter sich auf den Eingang zum Lokal. »Der kassiert ab. Und der kennt seine Pappenheimer.«


  Katharina nickte und steckte Ausweis und Foto zurück.


  »Danke«, sagte sie und betrat das Lokal. Der Türsteher zog ein Smartphone aus der Hosentasche.


  ***


  Der »Sexxclub« sah innen genau so aus, wie Katharina ihn aus Reiters Handyvideo kannte: Stehtische mit roten Lacktischdecken und Nischen mit samtgepolsterten halbrunden Sofas. Jetzt, bei Tageslicht, sah man allerdings, dass der rote Samt an vielen Stellen abgewetzt war. Das Lokal verbreitete weniger erotischen Esprit als vielmehr eine Atmosphäre fortschreitenden Verfalls.


  Aus einer Tür, die Katharina bisher nicht bemerkt hatte, trat ein gelackt aussehender Mann in einem strahlend weißen Anzug und ging mit schnellen Schritten auf sie zu. Er war vielleicht Ende vierzig, Anfang fünfzig, hatte aber noch volles, dunkles Haar, das mit sehr viel Gel nach hinten gekämmt war. Auch er trug eine Goldkette, wie sie im Milieu anscheinend obligatorisch war, und eine klobige Uhr, vermutlich ein Schweizer Markenprodukt.


  Noch während er auf sie zukam, streckte der Mann die Hand aus.


  »Guten Tag. Ich bin René«, sagte er, und Katharina stellte fest, dass er eine angenehm dunkle, volltönende Stimme hatte. »Sie sind die Kommissarin?«


  Katharina nickte und schüttelte die angebotene Hand. Der Händedruck des Clubchefs war warm und fest, seine Haut so weich, wie es nur regelmäßige Maniküre bewirken konnte. Für einen Moment beneidete Katharina ihn. Sie hätte auch gern solche Hände gehabt.


  »Katharina Berg«, stellte sie sich vor. »Mordkommission Husum.«


  Der Lokalbesitzer hob überrascht die Augenbrauen. »Ach so?« Er lachte. »Ich hatte, ehrlich gesagt, eine andere Abteilung erwartet.«


  Katharina zog das Foto von Frank Carstensen aus der Tasche. »Es geht nicht um Ihre Damen«, erklärte sie. »Es geht um diesen Mann.«


  René warf nur einen kurzen Blick auf das Bild. »M-hm.«


  »Sie wissen, wer das ist?«


  René nickte und verschränkte die Arme vor der Brust.


  »Aber Sie wollen es mir nicht sagen.«


  René legte den Kopf schief. »Das ist hier bei uns wie beim Arzt. Oder beim Anwalt. Wir haben eine Art Schweigepflicht.«


  Katharina schnaubte leise.


  »Gut. Dann sage ich Ihnen, wer das ist. Das ist Frank Carstensen, ein Lehrer aus Poppenrade. Er steht im Verdacht, Ricardo und Izabela Reiter ermordet zu haben.«


  Der Lokalbesitzer wurde blass.


  »Der… was? Ricardo und Izabela sind tot?« Er ballte die Fäuste. »Und dieses Schwein…?«


  Er schüttelte den Kopf. Dann straffte er sich.


  »Ja. Das ist Frank Carstensen. Er kommt jede Woche. Immer am Mittwoch. Und immer zu Charlene.« Er deutete auf das Foto. »Das ist die Blonde da.« Er verzog den Mund. »Das heißt, eigentlich ist sie gar nicht blond. Das ist eine Perücke. Aber Carstensen will sie nur so.« Er lachte verächtlich. »Sie sagt, er nennt sie Mireille. Seine blonde Mireille Mathieu.«


  Katharina, die das Bild von Carstensens Gattin mit der identischen Haarfrisur vor Augen hatte, nickte nur.


  »Danke«, sagte sie. Sie wandte sich zum Gehen, blieb dann aber noch einmal stehen und betrachtete die heruntergekommene Einrichtung des Lokals.


  »Sex läuft auch nicht mehr so gut, was?«, fragte sie.


  René grinste. »Im Gegenteil«, sagte er. »Aber den Leuten, die hierherkommen, ist die Einrichtung total egal. Die wollen nur… na ja, Sie wissen schon.«


  Katharina seufzte. »Ja. Ich weiß.«


  Für ihr eigenes Bild von Erotik, das auch viel mit Ästhetik zu tun hatte, war hier sicher nicht der richtige Ort.


  ***


  Nils Hansen gelang es nicht wirklich, mit der Litfaßsäule zu verschmelzen. Während er sich mit dem Rücken gegen ein Plakat presste, das für das aktuelle Musical in der »Neuen Flora« warb, betrachtete er misstrauisch die spärlich bekleideten Frauen, die auf der Suche nach Kundschaft die Reeperbahn auf und ab gingen.


  Eine von ihnen kam genau auf Nils Hansen zu. Sie war blond und trug einen schwarzen Ledermini und ein Oberteil, das ebenfalls aus Leder war und ihre Brüste deutlich hervorhob. Ihr Gesicht war stark geschminkt, ihr Mund blutrot.


  »Hallo, Süßer«, sagte sie und legte eine Hand mit langen, rot lackierten Fingernägeln an seine Brust. »Wie wär’s denn mit uns beiden?«


  Nils Hansen schluckte. Er spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach.


  »Ich bin im Dienst«, brachte er mühsam hervor.


  »Oh ja«, hauchte die Frau. »Da willst du mich sicher verhaften und in die Zelle bringen.«


  Hansen schüttelte den Kopf. »Nein«, sagte er. »Dazu besteht kein Anlass.«


  Die Frau lachte und leckte sich über die Lippen.


  »Du könntest mir deine Handschellen anlegen. Und damit du mich wieder freilässt, mach ich es dir schön.« Hansen hörte jetzt, dass die Frau mit einem leichten slawischen Akzent sprach. »Nur dreißig Euro.«


  Nils Hansen keuchte. Er versuchte, die Frau von sich wegzuschieben, aber die wollte nicht von ihm ablassen.


  »Ach, komm«, säuselte sie und strich mit der Hand über seine Brust. »Du bist so hübsch in der Uniform.« Ihre Lippen formten einen Schmollmund. »Weil du es bist, mach ich es dir auch für zwanzig Euro.«


  »Nehmen Sie das Angebot ruhig an«, sagte plötzlich eine Stimme neben Nils Hansen. »Ich kann solange einen Kaffee trinken gehen…«


  Hansen fuhr erschrocken herum. Da stand Katharina Berg und sah ihn spöttisch an. Nils Hansen wäre am liebsten im Erdboden versunken. Das durfte doch nicht wahr sein. Warum erwischte ihn die Kommissarin ständig in irgendwelchen verfänglichen Situationen? Dabei war er doch in Wirklichkeit überhaupt nicht so.


  »Aber…«, stammelte er.


  Katharina hob abwehrend die Hände. »Nein, nein«, sagte sie. »Kein Problem. Ich brauche ohnehin eine Stärkung, bevor wir uns den ehrenwerten Frank Carstensen vornehmen.«


  Damit wandte sie sich ab und ging die Reeperbahn entlang, zurück zum Polizeirevier. Nils Hansen machte sich entschlossen von der Prostituierten los und rannte hinter Katharina her.


  »Frau Berg«, rief er. »Was denken Sie eigentlich von mir?«


  Katharina blieb stehen.


  »Ich?«, fragte sie unschuldig. »Ich denke gar nichts.«
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  Frank Carstensen nippte an seinem trockenen Rotwein und blickte in den Garten, in dem alles so akkurat und überschaubar war. Genau wie im Haus. Überall war die ordnende Hand seiner Frau zu spüren, die keinen Schmutz, keine Nachlässigkeit, keine Undiszipliniertheit duldete. Er war bei ihr gescheitert, mit seinen Sehnsüchten, seinen Gefühlen, seinen Träumen. Und bei aller Ordnung, die um ihn herum herrschte, war sein Leben doch ein einziges Chaos.


  Er hörte ihre Schritte auf der Treppe, hart und fordernd wie immer. Sie öffnete die Tür und betrat das Wohnzimmer. Frank Carstensen drehte sich müde zu ihr um. Dann fiel ihm die Kinnlade herunter.


  Die Frau, die vor ihm stand, war seine Frau, und doch war sie es nicht. Barbara Carstensen trug einen schwarzen Lackminirock, einen passenden Büstenhalter und lange schwarze Lackhandschuhe, dazu eine fast durchsichtige Strumpfhose und Lackschuhe, deren Absätze so hoch waren, dass er sich fragte, wie sie überhaupt darauf stehen konnte. Ihre Augenbrauen und Wimpern glänzten von schwarzem Kajal und schwarzer Wimperntusche. Ihr Mund war grellrot geschminkt.


  Carstensen leckte sich unwillkürlich die Lippen.


  Seine Frau kam mit langen, harten Schritten auf ihn zu. Dann blieb sie stehen und hob den Arm. Erst jetzt bemerkte er, dass sie eine Reitgerte in der Hand hielt. Mit einer herrischen Geste deutete sie auf den Boden zu ihren Füßen.


  Frank Carstensen erhob sich aus seinem Sessel. Er suchte in ihrem Gesicht nach einer Regung, aber ihr Blick war kalt und undurchdringlich. Noch einmal deutete sie mit der Reitgerte auf den Boden.


  Frank Carstensen sank auf die Knie. Er spürte ihre behandschuhte Hand im Nacken, die ihn nach unten drückte, und ließ sich auf alle viere nieder.


  Seine Frau trat einen Schritt zurück und ließ die Reitgerte durch die Luft peitschen.


  »Das ist es doch, was du willst«, sagte sie bitter und schlug zu. »Eine Nutte.«
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  Katharina Berg parkte ihr rotes Fiat-Cabrio vor dem Grundstück der Familie Carstensen. Am Gartentor blieb sie für einen Moment stehen und betrachtete das Haus.


  Ein hübsches, gepflegtes weißes Wohnhaus mit hellbraunen Fensterrahmen und rot glänzenden Dachziegeln. Im Garten prächtige Blumenrabatten. Und eine niedrige Steinmauer, die das Ganze umrahmte.


  Das Haus war definitiv ein Aushängeschild. Aber es war eben nur Kulisse. Dahinter sah die Welt anders aus.


  Katharina seufzte. Sie liebte ihren Beruf. Das Kombinieren und Rätselraten. Den Kontakt mit den Menschen und das Erforschen ihrer seelischen Abgründe. Die Spannung und das Adrenalin, wenn sich die Ereignisse zuspitzten.


  Was sie nicht mochte, war der letzte Schritt. Die Festnahme des Täters. Nur selten gelang es ihr, sich über den Erfolg zu freuen. Meistens überwog die Trauer– darüber, eine Familie, eine Zukunft, ein Leben zu zerstören. Aber es nützte ja nichts.


  Katharina schob das Gartentor auf und winkte Nils Hansen, ihr zu folgen.


  An einem Fenster im Erdgeschoss tauchte eine dunkle Silhouette auf. Katharina konnte nicht viel erkennen, weil sich das Sonnenlicht in der Fensterscheibe spiegelte. Aber sie sah, dass die Person den Arm hob. In der Hand hielt sie…


  »Runter!«, brüllte Katharina.


  Sie ließ sich zu Boden fallen und riss Nils Hansen am Ärmel seiner Uniformjacke mit. Er stolperte und landete bäuchlings auf Katharina. Im selben Moment hallte ein ohrenbetäubender Knall durch den Garten. Das Glas der Fensterscheibe zersplitterte und regnete in tausend Scherben zu Boden. Katharina meinte, ein Pfeifen direkt über ihrem Kopf wahrzunehmen. Aber das konnte eigentlich nicht sein. Frank Carstensen hatte sicher nicht auf ihre Beine gezielt.


  Sie schob Nils Hansen von sich herunter und robbte zum Gartentor. »Schnell!«, rief sie. »Hinter die Mauer. Und bleiben Sie um Gottes willen unten.«


  Wieder ein ohrenbetäubender Knall. Katharina legte schützend die Hände über ihren Kopf, auch wenn das natürlich vollkommen nutzlos war. Als sie merkte, dass sie unverletzt war, robbte sie weiter.


  Sie warf sich hinter die Gartenmauer und atmete tief durch. Hinter ihr kroch Nils Hansen durch das Tor. Sie griff nach seinem Arm und zog ihn an ihre Seite.


  »Alles in Ordnung bei Ihnen?«


  Nils Hansen, der kreidebleich im Gesicht war, nickte benommen. Er betrachtete seine Arme und Beine, soweit das in seiner liegenden Position möglich war.


  »Doch. Ja. Ich glaube schon.« Hansen nahm seine Dienstmütze ab und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Meine Güte«, sagte er. »Was war das denn?«


  Katharina warf ihm einen schnellen Blick zu. Vermutlich war es nur der Schock. Oder hatte Nils Hansen seine Frage tatsächlich ernst gemeint?


  »Frank Carstensen hat auf uns geschossen«, sagte sie.


  Nils Hansen starrte sie an. Seine Augen verdrehten sich. Dann wurde die Welt um ihn herum schwarz.


  ***


  Katharina Berg stöhnte. Sie hatte ja schon einiges erlebt. Aber ein Polizeimeister, der in Ohnmacht fiel, wenn er beim Versuch einer Festnahme beschossen wurde? Das war nun wirklich keine große Hilfe.


  Katharina öffnete Hansens Uniformjacke und nahm seine Dienstwaffe aus dem Holster. Sie selbst trug nie eine Waffe. Was natürlich gegen die Vorschrift war. Aber bisher war sie nie in eine Situation geraten, in der sie eine Waffe gebraucht hätte. Nun, es gab eben für alles ein erstes Mal.


  Katharina hockte sich hinter die Mauer und entsicherte die WaltherP99Q. Dann lugte sie vorsichtig über die Mauerkante und hob die Pistole.


  Der schwarze Schatten am Fenster bewegte sich, und Katharina spürte den Luftzug, als die Kugel direkt an ihrem Kopf vorbeisauste. Dieses Mal war sie sich sicher.


  Katharina ließ sich fallen, während der ohrenbetäubende Knall in ihren Ohren dröhnte. Es war wirklich unglaublich, wie laut Pistolenschüsse waren. Und als wären ihre Ohren noch nicht genug in Mitleidenschaft gezogen worden, schoss Frank Carstensen gleich noch einmal.


  Katharina verzog den Mund. So hatte die Sache überhaupt keinen Sinn. Sie allein hinter der Mauer mit einem bewusstlosen Kollegen, während Carstensen von seinem Schießstand aus auf sie feuerte– das konnte nicht gut gehen. Was sie brauchte, war ein SEK. Aber dazu müsste sie an ihr Handy herankommen. Und das steckte in ihrem Rucksack, der im Cabrio lag.


  Sie blickte auf den bewusstlosen Polizeimeister. Vielleicht hatte der ja sein Handy am Mann. Sie griff nach den Aufschlägen seiner Uniformjacke und schüttelte ihn. Als das nichts nützte, schlug sie ihm ein paarmal mit der flachen Hand ins Gesicht.


  »Polizeimeister Hansen!«, sagte sie streng.


  Nils Hansen schlug die Augen auf. Als er Katharina so dicht vor sich sah, lächelte er. »Oh! Frau Berg.«


  Dann wurde ihm bewusst, dass er auf einem Bürgersteig lag. Neben ihm befand sich eine Mauer. Und darüber donnerte irgendetwas in der Lautstärke eines Düsenjets hinweg. »Wie? Wo? Was ist denn passiert?«


  »Wir wollten Frank Carstensen festnehmen. Aber er schießt auf uns. Und Sie sind in Ohnmacht gefallen.«


  Nils Hansen wurde puterrot. Wie peinlich war das denn? Wenn das irgendjemand erfuhr, würde er für den Rest seines Lebens nur noch den Verkehr regeln dürfen.


  »Ich sag’s nicht weiter«, beruhigte ihn Katharina. »Aber wir sitzen hier in der Klemme. Wir brauchen das SEK.«


  Nils Hansen nickte begeistert. Wie aufregend! Ein richtig großer Polizeieinsatz. Die Jungs vom Spezialeinsatzkommando mit ihren schwarzen Rüstungen und den schweren Maschinenpistolen waren toll. Wenn er davon erzählte, würde er wochenlang die Kumpel in der Kneipe an seinen Lippen hängen haben.


  »Wie lange brauchen die, bis sie hier sind?«, fragte er.


  »Sie sind noch gar nicht losgefahren«, erklärte Katharina. »Ich habe kein Handy.«


  »Oh.« Nils Hansen griff in seine Hosentasche und zog sein Smartphone hervor. »Kein Problem.«


  Er reichte Katharina das Telefon, und sie wählte die Nummer der Einsatzzentrale.


  Im selben Moment war hinter dem Haus das Aufröhren eines Motors zu hören. Dann schoss ein schwarzer Jeep aus der Einfahrt und bog schleudernd auf die Straße.


  »Danke, Kollegen. Hat sich erledigt«, sagte Katharina ins Telefon, wo sich gerade ein Beamter der Einsatzzentrale gemeldet hatte. Sie steckte das Handy in die Hosentasche und zerrte Nils Hansen auf die Beine.


  »Kommen Sie. Schnell. Er haut ab.«


  Sie rannten zu Katharinas Cabrio und sprangen hinein.


  Katharina rammte den Schlüssel ins Zündschloss, drehte ihn und gab Gas.
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  Der schwarze Jeep raste die Straße nach Garding entlang und schwenkte dann auf die B202 in Richtung St.Peter-Ording. Er beschleunigte und schoss davon wie ein Pfeil.


  Katharina Berg trat das Gaspedal durch. Rechts und links flogen die Felder an ihnen vorbei. Katharina sah aus dem Augenwinkel, wie sich Nils Hansen mit beiden Händen am Beifahrersitz festklammerte und mit der Nase fast an der Windschutzscheibe klebte. Seine Wangen waren gerötet, und in seinen Augen glänzte das Jagdfieber.


  Als sie das Ortsschild von St.Peter-Ording erreichten, drosselte Katharina das Tempo. Auch der Jeep wurde langsamer, fuhr aber immer noch schnell. Er raste durch den Ort zum Deich. Dort hielt er mit quietschenden Reifen, und Frank Carstensen sprang heraus. Er trug einen schwarzen Overall und verbarg seinen Kopf unter einer Kapuze.


  Noch bevor Katharina mit ihrem Cabrio zu ihm aufgeschlossen hatte, zerrte er ein Mountainbike aus dem Heck des Jeeps und schwang sich in den Sattel. Katharina und Nils Hansen fluchten.


  »Verdammt, verdammt, verdammt.«


  Nils Hansen sah sich hektisch um. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite entdeckte er einen Fahrradverleih. Hastig zerrten Katharina und Nils Hansen zwei der Räder aus dem Ständer.


  Eine übergewichtige Frau in wehenden Kleidern kam aus dem Laden gerannt.


  »Halt!«, schrie sie. »Was machen Sie denn da? Sie können die Räder nicht einfach mitnehmen.«


  Sie blieb irritiert stehen, als sie Nils Hansens Polizeiuniform bemerkte. Katharina zerrte ihren Dienstausweis aus der Tasche.


  »Kriminalpolizei Husum«, rief sie. »Wir verfolgen einen flüchtigen Straftäter. Wenn wir ihn erwischen, bekommen Sie eine Belohnung.«


  Damit stieg sie aufs Rad und hielt auf den Deich zu. Nils Hansen beeilte sich, ihr zu folgen.


  In einiger Entfernung entdeckten sie die schwarz vermummte Gestalt. Sie fuhr in Richtung des Leuchtturms, der zum Wahrzeichen der Stadt geworden war: Achtzehn Meter hoch und aus rotem Backstein gemauert, war St.Peter-Böhl ein beliebtes Ziel der Eiderstedt-Touristen. Über hundert Jahre war er mittlerweile alt, hatte aber nichts von seinem gemütlichen Charme eingebüßt.


  Doch Frank Carstensen hatte kein Auge für den entzückenden Leuchtturm. Er radelte mit hoher Geschwindigkeit daran vorbei, Katharina und Nils Hansen ihm hinterher.


  Carstensen lenkte sein Rad über eine Treppe hinunter zur neu gestalteten Erlebnispromenade im Ortsteil Bad. Katharina sprang aus dem Sattel und trug ihr Fahrrad eilig nach unten. Hinter ihr holperte Nils Hansen über die Stufen. Dann ging die wilde Jagd weiter in Richtung Dünen-Therme.


  Nils Hansen keuchte. Das Schutzblech scheuerte am Reifen, und die Gangschaltung klemmte. Er strampelte wie verrückt, um den Anschluss nicht zu verlieren.


  Vor ihm flog Katharina über die Promenade. Sie warf einen flüchtigen Blick auf den Kinderspielplatz und registrierte zufrieden, wie leicht die Reifen ihres Fahrrads über die neu gepflasterte Promenade glitten.


  Frank Carstensen war schnell, aber Katharina holte auf. Sie drehte sich zu Nils Hansen um. Er trat bereits stehend und hatte den Oberkörper weit über den Lenker gebeugt. Sein Gesicht war knallrot.


  »Na los«, feuerte Katharina ihn an. »Geben Sie Gas.«


  Dann schaltete sie höher. Der Abstand zu Carstensen verkürzte sich. Fast hatte sie ihn eingeholt, aber dann stolperte plötzlich ein Fußgänger aus einem Café auf die Promenade. Katharina bremste und schaffte es im letzten Moment, ihm auszuweichen. Sie beschleunigte wieder, während der Spaziergänger wütend hinter ihr herschimpfte.


  Nils Hansen verlor zunehmend die Contenance. Er brüllte die Touristen auf der Promenade an, die aus der Verfolgungsjagd einen Hindernisparcours machten.


  »Aus dem Weg! Polizei!«


  Frank Carstensen schlängelte sich rücksichtslos zwischen den zahlreichen Spaziergängern hindurch. Eine alte Frau mit einem Gehstock kam ins Stolpern und schrie erschrocken auf. Katharina rief ihr eine Entschuldigung zu. Sie schaltete noch einen Gang höher und trat kräftig in die Pedale, um den flüchtigen Dorflehrer nicht aus den Augen zu verlieren.


  Vor der neu gestalteten Seebrücke holte sie ihn ein.


  Carstensen stand vor dem Restaurant »Gosch« und sah sich um. Fast schien es, als wollte er über die Seebrücke zum Strand fahren. Doch gerade als Katharina sich ihm in den Weg stellen wollte, sprang er wieder aufs Rad. Er preschte mitten durch die Wasserspiele auf dem großen Platz vor der Seebrücke und raste am Restaurant »Deichkind« vorbei. Am »Bistro Nettuno« bog er in die Geschäftsstraße hinter dem Deich ein und sauste weiter, vorbei an den zahllosen Hotels, Restaurants und Geschäften, bis sie wieder den Ortsteil Böhl erreichten.


  Katharina hätte beinahe laut gelacht, als Frank Carstensen sein Fahrrad ins Heck des schwarzen Jeeps warf und sich wieder hinters Steuer setzte.


  Sie ließ ihr Rad vor dem Schaufenster des Fahrradverleihs fallen und sah sich nach Nils Hansen um. Der keuchte und strampelte wie verrückt und klappte beinahe zusammen, als er endlich vom Fahrrad stieg.


  Katharina schüttelte den Kopf.


  »Wo bleiben Sie denn?«, fragte sie und bugsierte Hansen in ihr Cabrio, während sich der schwarze Jeep bereits wieder aus dem Staub machte.


  Katharina nahm die Verfolgung auf. Nils Hansen wischte sich den Schweiß ab, der ihm in Strömen über das Gesicht lief.


  »Wie machen Sie das?«, fragte er atemlos. »Dass Sie bei so einem Höllenritt nicht ins Schwitzen geraten?«


  »Ach. Das ist eigentlich ganz einfach.« Katharina blinzelte ihm zu. »E-Bike.«


  ***


  Der schwarze Jeep schleuderte durch den letzten Kreisel von St.Peter-Ording und bog im letzten Moment auf die B202. Er jagte zurück nach Garding und schwenkte dann auf die Landstraße in Richtung Süden. Carstensen spielte den starken Motor des Jeeps voll aus. Katharina trat das Gaspedal bis zum Anschlag hinunter. Trotzdem fiel das Cabrio zurück.


  Sie schoss mit fast achtzig Sachen durch das kleine Dorf mit dem schönen Namen »Welt«, das dadurch vom Erholungsort zur Gefahrenzone wurde. In einer engen Kurve überholte sie einen Kleinwagen, der im Schritttempo dahinzuckelte. Im selben Moment tauchte auf der Gegenseite ein Erntewagen auf. Nils Hansen klammerte sich am Armaturenbrett fest. Katharina lenkte ihr Cabrio in letzter Sekunde zurück auf die richtige Spur.


  Sie schenkte Nils Hansen ein entschuldigendes Lächeln und raste weiter über die Eiderdammstraße. Hansen stieß geräuschvoll die Luft aus. »Sollten wir nicht lieber Verstärkung anfordern?«


  Katharina winkte ab. »Was wollen Sie denen denn sagen, wo sie hinkommen sollen?«


  Nils Hansen hob hilflos die Schultern und sah aus dem Fenster. Links von ihnen breitete sich die Eider aus, rechts erhob sich die graue Rückseite des Staudamms. Katharina fuhr durch den Autotunnel des Eidersperrwerks und musste scharf bremsen, weil eine Familie mit Kinderwagen die Straße überquerte. Der Mann drohte ihnen mit der Faust, überlegte es sich aber anders, als er Nils Hansen mit seiner Polizeiuniform im Wagen entdeckte. Eilig lief er die Treppe zum Sperrwerk hinauf und verschwand aus Katharinas und Nils Hansens Blickfeld.


  »Idiot«, schimpfte Nils Hansen.


  Katharina machte eine besänftigende Geste. Dann gab sie wieder Gas und suchte die Straße vor ihnen mit Blicken nach dem schwarzen Jeep ab. In letzter Sekunde entdeckte sie, dass er in eine kleine Nebenstraße abgebogen war. Sie riss das Lenkrad herum und schlitterte gerade noch rechtzeitig in die Kurve. Nils Hansen stöhnte auf. Katharina sah im Rückspiegel, wie ein gelber Porsche nur eine Handbreit hinter ihrem Kofferraum auf der Hauptstraße vorbeirauschte.


  Katharina trat das Gaspedal durch. Vor ihnen raste der schwarze Jeep nach Wesselburen, dem Wald aus Windrädern entgegen, die sich hier zu Hunderten in den Himmel reckten. Katharinas Cabrio rumpelte durch einige Schlaglöcher, aber sie kamen dem Flüchtigen trotzdem langsam wieder näher. Als sie dieB 5 erreichten, war der Jeep nur noch gut fünfzig Meter entfernt.


  »Ah!«, sagte Nils Hansen erleichtert, als ein Hinweisschild zur A23 auftauchte. »Er will auf die Autobahn und dann ab nach Hamburg.«


  Aber der schwarze Jeep bog nicht nach rechts ab, sondern nach links– auf dieB 5 in Richtung Tönning.


  Katharina lachte auf. Was sollte das werden? Eine Speed-Führung zu den touristischen Attraktionen der Halbinsel Eiderstedt? Oder ein groß angelegtes Ablenkungsmanöver? Falls es sich um Letzteres handelte, war allerdings die Frage, wovon Frank Carstensen ablenken wollte.


  Nils Hansen zog ein Taschentuch aus der Hosentasche und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Sein Herz raste, und er fühlte sich, als würde er einfach nicht genug Luft in seine Lungen bekommen. Er sah zu Katharina Berg, die ihre Hände locker um das Steuer gelegt hatte und den Wagen trotz der rasanten Geschwindigkeit so ruhig hielt, als würde sie eine gemütliche Ausfahrt über Land machen. Ihr Gesicht war entspannt, und ihre dunklen Haare flatterten im Fahrtwind. Sie sah einfach phantastisch aus.


  Nils Hansen schüttelte über sich selbst den Kopf. Sie waren dabei, einen Doppelmörder zu jagen, der auch noch auf sie geschossen hatte. Das war nun weiß Gott nicht der richtige Moment für romantische Gefühle.


  Der schwarze Jeep vor ihnen beschleunigte auf über hundertvierzig Sachen, aber Katharina holte trotzdem auf. Wieder überquerten sie die Eider, und dann bog der Jeep tatsächlich nach Tönning ab. Als sie die Ortseinfahrt passierten, hatte Katharina ihn beinahe erreicht.


  Allerdings nützte das hier nicht viel, denn jetzt fuhr der Jeep durch enge Straßen, auf denen sie nicht überholen konnten, ohne die zahlreichen Passanten zu gefährden. Also gondelte Katharina einfach in gemächlichem Tempo hinter Frank Carstensen her, der seine Geschwindigkeit jetzt ebenfalls deutlich gedrosselt hatte. Gerade so, als wollte er ihnen Gelegenheit geben, in aller Ruhe den historischen Hafen von Tönning zu betrachten.


  Nils Hansen warf einen sehnsüchtigen Blick zu den Schiffen hinüber. Er hatte schon immer davon geträumt, einmal mit einem schicken Segelboot um die Welt zu segeln. Aber von was träumte man nicht alles.


  Der Jeep wand sich durch die engen Straßen aus Tönning heraus, und Katharina folgte ihm wie ein Schatten. Dann erreichten sie den Ortsausgang von Tönning und landeten – wieder einmal– auf der B202.


  Der schwarze Jeep schoss davon. Es dauerte bis zur Abzweigung nach Kotzenbüll, bis Katharina ihn erneut eingeholt hatte. Und Nils Hansen, dem die wilde Fahrt allmählich auf den Magen schlug, musste an sich halten, um sich vom Namen dieses Dorfs nicht dazu verleiten zu lassen, aus dieser nervenaufreibenden auch noch eine höchst unappetitliche Verfolgungsjagd zu machen.


  ***


  Zum dritten Mal lenkte Carstensen seinen Wagen in Richtung Garding, und Katharina Berg fühlte sich unwillkürlich an diesen Film erinnert, den sie schon immer gehasst hatte. »Und täglich grüßt das Murmeltier« hatte er geheißen und sollte angeblich komisch sein. Katharina hatte ihn immer nur als nervenzehrend empfunden. Und Frank Carstensen wollte dieses Erlebnis offensichtlich noch toppen. Er raste mit hundertzwanzig Sachen durch Garding und nahm schleudernd die Kurve nach Poppenrade.


  »Was wird denn das jetzt?«, fragte Nils Hansen und starrte fassungslos durch die Windschutzscheibe. »Der wird doch nicht… Ich meine: Der fährt doch jetzt nicht einfach nach Hause?«


  Katharina zuckte mit den Schultern. Es wäre tatsächlich das Seltsamste, was sie jemals bei einer Verfolgungsjagd erlebt hatte. Wobei sie, streng genommen, noch nicht besonders viele Verfolgungsjagden hinter sich hatte. Eigentlich, wenn man es recht bedachte, gar keine. Im Gegensatz zum Fernsehkrimi, der nie ohne mindestens eine Verfolgungsjagd auskam, gab es diese spannenden Szenen im normalen Polizeialltag so gut wie nie. Vermutlich, weil den Leuten klar war, dass eine Flucht wenig Sinn machte. Oder weil sie einfach nicht wussten, wo sie hinsollten.


  Frank Carstensen jedenfalls fuhr tatsächlich zurück nach Hause. Er stürzte aus dem Wagen und lief zur Haustür. Als Katharina ihr Cabrio stoppte, war er bereits verschwunden.


  Katharina und Nils Hansen gingen hinter der Gartenmauer in Deckung. Begann das jetzt alles wieder von vorn? Aber der schwarze Schatten tauchte nicht hinter der Scheibe auf, und es wurde auch nicht auf sie geschossen.


  Nachdem sie eine Weile abgewartet hatten, beschloss Katharina, den nächsten Schritt zu wagen. Sie sprang auf und lief durch das Gartentor zum Haus. Dann winkte sie Nils Hansen, ihr zu folgen.


  ***


  Die vermummte Gestalt ging durch den Flur ins Wohnzimmer. Dort blieb sie stehen und zog die schwarzen Stiefel, die schwarze Hose und die schwarze Jacke aus. Dann nahm sie die schwarze Wollmaske ab. Darunter kam der blonde Pagenkopf von Barbara Carstensen zum Vorschein. Sie musterte abfällig ihren Mann, der vor ihr auf einem der hohen Stühle saß. Bis auf die Unterhose war er nackt.


  Barbara Carstensen löste die Riemen, mit denen sie seine Arme und Beine an die Armlehnen und Stuhlbeine gefesselt hatte, und deutete auf die schwarzen Kleider vor ihm auf dem Boden.


  »Zieh das an.«


  Frank Carstensen schüttelte den Kopf.


  »Zieh das an!«, herrschte seine Frau ihn an.


  Frank Carstensen stand auf. Er griff nach der schwarzen Hose und stieg hinein. Dann schlüpfte er in die schwarzen Stiefel und die schwarze Jacke. Seine Hände zitterten, als er den Reißverschluss der Jacke schloss. Es waren seine eigenen Sachen, aber sie fühlten sich so fremd an, als hätte er sie noch nie zuvor getragen.


  Barbara Carstensen drückte ihm die Pistole in die Hand und stieß ihn in den Flur.
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  Katharina Berg betrachtete die Haustür der Carstensens. Sie hatte Verstärkung angefordert, doch irgendetwas sagte ihr, dass sie nicht länger warten sollte. Katharina drückte auf den Klingelknopf, aber nichts geschah. Sie machte Nils Hansen ein Zeichen.


  »Wir müssen die Tür aufbrechen.«


  Nils Hansen, der immer noch keuchte, schaute sie zweifelnd an. Vermutlich würde er sich lediglich die Schulter brechen, wenn er sich gegen die massive Tür warf. Aber wenn er es schaffte, die Tür aufzusprengen, war er ein Held.


  Er nahm Anlauf und stieß mit aller Kraft gegen die Tür. Er hörte ein leises Knirschen, aber die Tür hielt stand. Ein höllischer Schmerz zuckte durch seine Schulter. Nils Hansen sog scharf die Luft ein.


  »Oh, verdammt.«


  Er biss die Zähne zusammen und trat ein paar Schritte zurück. Dann warf er sich noch einmal gegen die Tür, dieses Mal mit der anderen Schulter.


  Der Schmerz schoss wie ein Messer durch seinen Körper. Für einen Moment schienen er und die Tür in einem seltsamen Gleichgewicht zu verharren. Dann flog die Tür auf.


  Frank Carstensen stand im Hausflur. Er umklammerte mit beiden Händen die Pistole, die er auf die Beamten gerichtet hielt.


  »Lassen Sie die Waffe fallen«, sagte Katharina.


  Frank Carstensen starrte sie an. Er schüttelte den Kopf. Dann zog er langsam den Abzug durch.


  Katharina wirbelte einmal um die eigene Achse, schwang das rechte Bein hoch und trat gegen Carstensens Hand. Der Arm des Lehrers wurde nach oben geschleudert, ein Schuss löste sich. Er krachte in die vertäfelte Decke. Holzstaub rieselte herab.


  Katharina nahm Carstensen die Pistole ab. Nils Hansen zog seine WaltherP99Q und richtete sie auf den Lehrer.


  »Frank Carstensen«, sagte er förmlich. »Ich verhafte Sie wegen des Verdachts des Mordes an Ricardo und Izabela Reiter.«


  Frank Carstensen ließ sich gegen die Wand sinken.


  »Nein«, widersprach er leise. »Das war ich nicht.«


  Katharina legte ihm eine Hand auf die Schulter.


  »Ich weiß«, sagte sie und ließ den verdatterten Nils Hansen mit dem Lehrer im Hausflur stehen.


  ***


  Barbara Carstensen saß auf einem Stuhl vor dem Fenster. Sie trug einen blass orangefarbenen Hosenanzug und passende Pumps. Ihr Gesicht war eine starre Maske.


  Katharina musterte die Frau des Lehrers. Auf den ersten Blick war das Outfit perfekt. Aber dann entdeckte Katharina Knitterfalten in Hose und Blazer. Und feine Schweißperlen auf der Stirn von Barbara Carstensen.


  »Sie sind gut in Form«, sagte sie.


  Barbara Carstensen lächelte kühl. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen.«


  Katharina erwiderte das Lächeln.


  »Meine Hochachtung«, sagte sie. »Das war ein ausgeklügelter Plan. Aber er wird nicht aufgehen.«


  Barbara Carstensen kniff die Augen zusammen. »Ach nein?«


  »Nein.« Katharina nahm sich einen Stuhl und setzte sich der Frau des Lehrers gegenüber. »Weil wir an Ihren Händen Schmauchspuren finden werden. Auch wenn Sie Handschuhe getragen haben.«


  Barbara Carstensen hob das Kinn. Sie wusste offenbar nicht, ob sie Katharina glauben sollte.


  »Sie wollten, dass wir Ihren Mann verhaften«, stellte Katharina fest. »Damit er für die Morde an Ricardo und Izabela Reiter ins Gefängnis geht.«


  Die Mundwinkel von Barbara Carstensen zuckten. Sie ballte ihre Fäuste.


  »Es ist doch nur gerecht«, stieß die Frau des Lehrers hervor. »Schließlich ist das alles seine Schuld.«


  Katharina nickte. »Sie haben herausgefunden, dass Ricardo Reiter Ihren Mann erpresst hat.«


  Barbara Carstensen lachte auf.


  »Er hat wirklich geglaubt, ich wüsste nicht, was er treibt, wenn er einmal die Woche nach Hamburg fährt. Dabei stand es ihm ins Gesicht geschrieben. Und dann der Geruch. Billiges Parfüm. Und immer wieder Spuren von Lippenstift an seinen Hemden.«


  »Aber Sie haben so getan, als würden Sie es nicht bemerken.«


  Barbara Carstensen nickte, und Katharina sah, wie sie in sich zusammenfiel. Ihre Schultern sanken nach vorn, und ihre Augen wurden trüb.


  »Ich habe mitgehört, als dieser Ricardo Reiter meinen Mann angerufen hat.« Sie deutete mit einer müden Geste nach oben. »Wir haben eine Telefonanlage. Man muss nur an einer der Stationen den Hörer abnehmen, dann kann man die Gespräche des anderen verfolgen. Frank hat das nicht mitbekommen.«


  Katharina nickte. »Und dann sind Sie ihm gefolgt, als er zum Hartmann-Hof gegangen ist, um Ricardo Reiter das geforderte Geld zu übergeben.«


  Barbara Carstensen lachte bitter.


  »Frank ist so naiv. Er hat wirklich geglaubt, dieser Pornomensch würde ihn in Ruhe lassen, wenn er zahlt.« Ihr Gesicht wurde hart. »Aber das hat er natürlich nicht. Gleich am nächsten Tag hat er sich noch einmal gemeldet und wollte mehr. Und ich wusste, dass er immer wieder kommen würde, solange Frank Bürgermeister ist. Ich musste diese Sache ein für alle Mal aus der Welt schaffen.«


  »Und deshalb haben Sie Ricardo Reiter mit der Heugabel erstochen.«


  Barbara Carstensen nickte.


  »Aber trotzdem war noch nicht Schluss«, sagte Katharina. »Izabela Reiter hat den Film gefunden, auf dem man Ihren Mann mit einer Prostituierten in einem Lokal auf der Reeperbahn sieht. Und dann hat sie fortgeführt, was Ricardo begonnen hatte.«


  Barbara Carstensen schnaubte.


  »Diese aufgeplusterte Schunddarstellerin. Die hat allen Ernstes geglaubt, man ist wer, wenn man ein paar Jahre lang vor der Kamera die Beine breit macht.« Sie stand auf. »Ich bin immer für andere da gewesen. Ich arbeite ehrenamtlich für die Steiner-Kinderkrippe in Husum und für die Hungerhilfe in Afrika. Ich habe es verdient, Bürgermeistergattin zu werden. Und dann kommt diese nutzlose Kuh und will alles zerstören.«


  »Also haben Sie sie ebenfalls getötet. Und ihr die tönerne Kuhmaske aufgesetzt, um den Verdacht auf Anna-Lena Hartmann zu lenken.«


  Die Frau des Dorflehrers reckte das Kinn. »Anna-Lena ist doch kein Stück besser als diese Izabela. Kuhpornos und Erotikfliesen– ich bitte Sie!«


  Katharina lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. »Sie haben Anna-Lenas Töpferstil sehr gekonnt kopiert.«


  Barbara Carstensen lächelte abfällig.


  »Das war nicht schwer. Wir haben denselben Töpferkurs besucht. Genau wie alle anderen Landfrauen auch. Anna-Lena ist nicht gerade das, was man als begnadetes Talent bezeichnen würde.«


  Katharina, die an die wenig gelungenen Fliesen denken musste, lachte leise. Dann stand sie auf.


  »Kommen Sie«, sagte sie. »Ich muss Sie festnehmen.«


  Barbara Carstensen schüttelte den Kopf. »Nein. Ich gehe nicht ins Gefängnis.«


  Sie griff in ihre Jackentasche und hielt plötzlich eine Rasierklinge in der Hand, die sie an ihren Hals hob. Aber sie war zu langsam. Ehe sie den Schnitt auch nur ansetzen konnte, war Katharina bei ihr und schlug ihre Hand weg. Die Rasierklinge flog durch den Raum und fiel mit einem leisen Klirren auf den Fliesenboden.


  ***


  Warum sah sie ihn nicht an?


  Tim Carstensen blickte zu den beiden Beamten hinüber, die seine Mutter auf den Rücksitz des Polizeiautos bugsierten. Er hob die Hand, um ihr zu winken, aber seine Mutter schaute stur geradeaus. Und dann fuhr der Wagen davon.


  Neben Tim knackte etwas im Gebüsch, und Marco tauchte zwischen den Blättern auf. Er schüttelte ungläubig den Kopf.


  »Scheiße, Mann. Deine Mutter?« Marco trat gegen den Gartenzaun. »Aber warum denn?«


  Tim hob die Schultern. Er fühlte sich leer. Als hätte jemand seinen Kopf und seine Brust ausgehöhlt und sein Herz und sein Hirn herausgelöffelt.


  Marco zog sein Smartphone aus der Hosentasche.


  »He, Laura«, sagte er. »Du musst herkommen. Schnell. Die haben Tims Mutter verhaftet.«


  Er steckte das Handy zurück in die Tasche, ohne auf eine Antwort zu warten. Noch einmal trat er gegen den Zaun. Er stopfte die Hände in die Hosentaschen und zog sie wieder heraus, machte einen Schritt auf Tim zu und wieder zurück. Und die ganze Zeit starrte er sehnsüchtig die Straße entlang.


  Endlich war das Quietschen von Fahrradbremsen zu hören. Laura blieb keuchend stehen und ließ das Rad einfach fallen. Sie ging zu Tim und berührte ihn sacht am Arm.


  »Hey, Tim.«


  Aber Tim rührte sich nicht. Er sah Laura nur aus leeren Augen an.


  Laura blickte hilfesuchend zu Marco. »Was machen wir denn jetzt?«


  Marco zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung.«


  Die Haustür öffnete sich, und Frank Carstensen trat heraus. Er trug noch immer die schwarze Hose und den schwarzen Kapuzenpullover. Carstensen blinzelte in die Sonne und sah sich suchend um. Er entdeckte Tim und seine Freunde und hob kraftlos die Hand.


  »Tim.«


  Tim reagierte nicht.


  Marco wechselte einen schnellen Blick mit Laura. Dann stieß er Tim unsanft nach vorn.


  »Na los. Geh schon.«


  Tim stolperte über den Gartenweg wie eine Marionette. Vor seinem Vater blieb er stehen.


  Frank Carstensen zögerte. Dann legte er Tim einen Arm um die Schultern und zog ihn ins Haus.


  Marco und Laura blickten zur Haustür hinüber. Marco stieß die Luft aus.


  »Mann«, sagte er. »Was für eine Scheiße.«


  Laura nickte. In ihren Augen glitzerten Tränen.
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  Katharina Berg hatte in der guten Stube der Familie Hansen Platz genommen. Nils Hansens Mutter hatte sie zum Abschluss des Falls zum Essen eingeladen, und Katharina war der Einladung gerne gefolgt.


  Neben ihr saß Nils Hansen, zum ersten Mal nicht in seiner schmucken dunkelblauen Uniform, sondern in blauen Chinohosen und einem weißen Hemd. Eine unglückliche Wahl, denn unter seinen Armen zeichneten sich schon jetzt deutliche Schweißflecken ab.


  Katharina selbst trug ihre weite dunkle Hose und eine locker fallende orangefarbene Bluse, dazu ihre bequemen Sneakers. Es war eine Garderobe, in der sie sich wohlfühlte. Und die ihr, wie ihr ein Blick von Nils Hansens Mutter gezeigt hatte, auch hervorragend stand.


  Marlies Hansen verschwand in der Küche, um die Vorspeise zu holen. Katharina bemerkte, wie Nils Hansen auf die Küchentür starrte. Mit den Händen hielt er die Armlehnen seines Stuhls umklammert, und sein rechtes Knie bewegte sich rhythmisch auf und ab.


  Katharina fragte sich, wovor er Angst hatte. War seine Mutter eine so schlechte Köchin?


  Marlies Hansen kam mit einem Tablett mit vier kleinen Schalen zurück. Es war eine selbst gemachte Tomatensuppe, und sie schmeckte vorzüglich.


  Nils Hansen wirkte erleichtert. Sein Vater schmunzelte. Nur Marlies Hansen sah aus, als wäre sie von den merkwürdigen Emotionen um sie herum vollkommen unberührt.


  Als die Suppe gegessen war, räumte sie die Schälchen ab und brachte den Hauptgang.


  Wieder wirkte Nils Hansen nervös, und wieder stieß er erleichtert die Luft aus, als seine Mutter Teller mit Rinderfilet, Broccoli und Kroketten auftischte. Das Fleisch zerging auf der Zunge, und die braune Soße, die Marlies Hansen dazu reichte, war köstlich.


  Nils Hansen hatte wirklich keinen Grund, sich Sorgen zu machen. Aber als seine Mutter aufstand, um den Nachtisch zu holen, rutschte er erneut auf seinem Stuhl herum und wippte rhythmisch mit dem rechten Bein. Die Schweißflecken unter seinen Achseln waren mittlerweile auf beängstigende Größe angewachsen. Und sein Vater schaute so spitzbübisch, als wäre er der Zuschauer einer Zaubershow, deren großer Effekt unmittelbar bevorstand.


  Katharina war fast enttäuscht, als Marlies Hansen lediglich kleine Tassen mit starkem Kaffee und einen Teller mit Keksen auf den Tisch stellte.


  Nils Hansen lehnte sich zurück und atmete geräuschvoll aus. Katharina sah ihn mit gerunzelter Stirn an.


  »Ist Ihnen nicht gut?«


  Seine Mutter schmunzelte. »Er hatte nur Angst, dass ich Ihnen etwas aus meinem erotischen Kochbuch vorsetze. Er ist in diesen Dingen so genant.«


  Nils Hansen lief knallrot an. Katharina hob interessiert die Augenbrauen.


  »Sie haben ein erotisches Kochbuch? Das muss ich unbedingt sehen!«


  Marlies Hansen lächelte. »Nun ja. Ich hätte auch – wenn Sie wollen– noch eine Kleinigkeit zum Probieren.«


  Sie sprang auf und eilte in die Küche. Nils Hansen sank stöhnend auf seinem Stuhl zusammen.


  Gleich darauf kam seine Mutter mit einem Tablett zurück. Auf jedem der vier Teller befand sich eine Skulptur aus Eis: ein Mann und eine Frau in verschiedenen Positionen des Kamasutras.


  Katharina betrachtete die Kreationen andächtig. Die Figuren waren wunderschön, aus Speiseeis in Schokoladen- und Karamelltönen geformt. Katharina dachte, dass Anna-Lena Hartmann angesichts dieser Kunstfertigkeit vor Neid erblassen würde.


  Sie entschied sich für einen Mann, dessen Kopf zwischen den Beinen seiner Frau ruhte. Hingabe war für sie schon immer das schönste erotische Motiv gewesen.


  Dann nahm sie ihren Löffel und köpfte die Frau. Warum sollte die haben, was sie selbst nicht hatte?


  Katharina schob den Löffel in den Mund und ließ das cremige Eis genüsslich auf der Zunge zergehen. Es gab doch nichts Schöneres als den erfolgreichen Abschluss eines Falls.
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  Sie lagen versteckt im Maisfeld. Um sie herum standen die hohen Halme mit dem dichten Blattwerk und den prallen Maiskolben. Nur zu einer Seite hatten sie eine Lücke geschlagen, durch die sich der Blick öffnete: zu den Stallgebäuden des Hartmann-Hofs– denn dort ging etwas Sonderbares vor sich.


  Marco presste das Fernglas an seine Augen.


  »Da sind Anna-Lena und Malte«, berichtete er und lachte.


  »Ja«, sagte Tim müde. »Und sie sind nackt.«


  Marco setzte das Fernglas ab.


  »Nee«, sagte er. »Warum sollen die nackt sein?«


  Tim seufzte. Marco konnte einfach nicht aufhören, ihn zu foppen. Dabei hatte er gedacht, dass sich jetzt, nach den Ereignissen der letzten Tage, etwas zwischen ihnen geändert hatte.


  »Wenn sie nicht nackt sind, warum glotzt du dann so?«


  Marco schenkte ihm ein breites Lächeln.


  »Weil sie sich prügeln.«


  Er setzte das Fernglas wieder an die Augen.


  »Das ist toll«, sagte er. »Die haben beide einen Maisstängel in der Hand und schlagen sich damit.«


  Er setzte das Fernglas wieder ab und zwinkerte Laura zu.


  »Das sollten wir auch mal machen.«


  Laura verdrehte die Augen.


  »Vielleicht, wenn du endlich erwachsen geworden bist«, versetzte sie.


  Marco grinste. Dann sah er wieder zum Hof hinüber.


  »Boah! Die schenken sich nichts. Und jetzt hat Anna-Lena ihren Maiskolben verloren. Und Malte treibt sie rückwärts zur Viehtränke.«


  Er leckte sich die Lippen.


  »Und jetzt – jetzt– jetzt fällt sie rücklings da rein.«


  Er lachte und sah zu Tim.


  »Willst du auch mal?«


  Tim seufzte. Dann beschloss er, das Spiel mitzuspielen, und streckte die Hand aus. Zu seiner Überraschung gab ihm Marco das Fernglas.


  Tim setzte es an die Augen und schaute zum Hartmann-Hof hinüber. Er sah, wie Anna-Lena tropfnass aus der Viehtränke kletterte. Malte warf seinen Maiskolben beiseite, und dann riss er Anna-Lena die Kleider vom Leib.


  Du liebe Güte…


  Tim setzte das Fernglas ab, um Marco und Laura davon zu berichten, aber Marco war verschwunden.


  Tim sah sich um.


  Dann entdeckte er ihn. Marco ging am Feldrain entlang zur Straße, die Hände in den Hosentaschen vergraben, die Schritte seltsam beschwingt.


  Tim blickte zu Laura. »Wo will er denn hin?«


  Laura zuckte mit den Schultern.


  »Bei den Cheerleadern im Verein ist eine Neue«, erklärte sie. »Er sagt, er hat sich Hals über Kopf in sie verknallt.«


  Tim schluckte. Er spürte, wie sein Herz zu flattern begann. Eilig setzte er das Fernglas wieder an die Augen. Er sah zu, wie Anna-Lena und Malte übereinander herfielen, und musste plötzlich lächeln.


  So war das wohl mit der Liebe. Sie ging seltsame Wege. Aber vielleicht war das gar nicht so schlecht.


  Danksagung


  Wenn man schreibt, lebt man in einer anderen Welt.


  Zum Glück gibt es da draußen Menschen, die auf mich warten.


  Ich danke meiner Frau– dafür, dass sie immer an mich geglaubt hat, für Inspiration, ehrliche Kritik und die Liebe, die mich trägt.


  Ich danke meinen Freunden, die mich durch mein Leben begleiten– für viele gute Gespräche und dafür, dass sie es mir nie übel nehmen, wenn ich wieder einmal monatelang in die »andere« Welt abtauche.


  Und ich danke allen, die mir geduldig und sachkundig inhaltliche Fragen beantwortet haben (für die Fehler, die es vermutlich immer noch gibt, bin ich allein verantwortlich), meinem Agenten für die wahrhaft zündende Idee, meinem großartigen Lektor für eine sehr angenehme und produktive Phase der gemeinsamen Arbeit, in der dieses Buch viel gewonnen hat, und natürlich – last, but not least– all den lieben Menschen im Emons-Verlag, die sich so engagiert um das Wohl meines Buches kümmern.


  Kiel, im Januar 2015


  Bengt Thomas Jörnsson
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  Leseprobe zu Andreas Karosser, DIRNDL PORNO:


  Dienstag, Tag 1 nach dem Mord an Sarah Lubner


  Lorenz Hölzl kratzte sich am Kinn und starrte auf die tote junge Frau zu seinen Füßen. Seine teuren Lederschuhe sogen die Feuchtigkeit der Bergwiese auf, und seine Füße wurden unangenehm kalt. Es war fünf Uhr früh, der Nebel kroch von den Bergen herab, und obwohl es ein schöner Tag werden sollte, fröstelte ihn. Sein frisch rasierter Bart juckte unerträglich.


  Lorenz rieb sich die Augen. Er hatte sich auf eine kleine Auszeit gefreut. Gehofft, etwas Ruhe zu finden, auf dem Land, wo die Welt noch in Ordnung war. Wo es höchstens einmal Streitigkeiten geben würde, wenn zwei Nachbarn unterschiedlicher Meinung über den Wuchs eines Apfelbaumes an der Grundstücksgrenze waren. Er hatte sich sogar das Quäntchen Naivität gestattet zu glauben, dass es hier kaum anders zuginge, als es in den Heimatkrimis im Fernsehen immer ausgemalt wurde: knorrige, liebenswerte Menschen vor schöner Alpenkulisse, Natur, Ruhe und ab und an ein skurriler, aber harmloser Fall für ihn.


  Und nun stand er hier in diesem Tal am Fuße der Berge, deren Gipfelkreuze er vage durch den Dunst in der Ferne ausmachen konnte, vor ihm dieses tote Mädchen in einem zerrissenen, teuer aussehenden roten Dirndl. Um die zwanzig, schätzte Lorenz. Ihr Blick leer auf einen Punkt irgendwo hinter ihm gerichtet. Kastanienbraunes Haar umwallte ihren Kopf wie ein morbider Leichenschleier. Sie hatte einen leicht orientalischen Touch, eine dunkle Note.


  Lorenz ertappte sich dabei, dass er die Tote außerordentlich hübsch fand, und schüttelte sich. Nicht zuletzt deshalb, weil sein Blick immer wieder von dem Messer im Hals der Leiche angezogen wurde. Es steckte bis zum Schaft gleich unterhalb des Kinns. An der Waffe klebte noch das weiße Pulver, das die Spurenermittler benutzen, um Fingerabdrücke sichtbar zu machen. Man hatte ihm jedoch berichtet, dass wegen der rauen und gefurchten Oberfläche des Griffes keine zusammenhängenden Abdrücke zu nehmen waren.


  »Verziehen Sie sich und lassen Sie uns in Ruhe unsere Arbeit machen!«


  Die Stimme von Franzi Graßmann riss ihn ins Jetzt zurück. Sie war ihm als Partnerin zugeteilt worden, und sie und Lorenz waren vor eineinhalb Stunden von einer Polizeistreife alarmiert worden. Sie hatten sich unten im Ort getroffen und waren dann die schmale Privatstraße zur Kohlgrub-Alm hinaufgefahren. Dort hatte gestern das alljährliche ›Almrausch‹-Festival stattgefunden. Eine angesagte Party, die auf einer nur schwer mit dem Auto erreichbaren Hütte unterhalb des Wendelsteins organisiert wurde und einmal im Jahr als Schmelztiegel von Stadt- und Landbevölkerung fungierte. »Ein Zusammentreffen der Kulturen. Gefestigte, grundsolide Landeier stoßen auf die Schickeria der Großstadt, und es ergibt sich ein bunter Reigen mit legendärem Hin-und-mit-Charakter.« So zumindest hatte seine neue Partnerin ihm die Veranstaltung beschrieben.


  Franzi hatte gerade den aufdringlichen Kerl von der Presse verscheucht, der bereits kurz nach ihnen hier aufgekreuzt war und hemmungs- und pietätlos alles und jeden fotografierte.


  Lorenz nahm sie zur Seite, froh, sich von dem toten Mädchen abwenden zu können. Sie sagte: »Ich muss keine Forensikerin sein, um die Behauptung aufstellen zu können, dass das Mädchen ermordet wurde, indem ihr jemand ein Messer in den Hals getrieben hat. Einer ihrer Schuhe liegt da drüben. Schicke High Heels, Mörderabsätze.«


  Lorenz musterte Franzi aus den Augenwinkeln und versuchte, sie sich in hochhackigen Schuhen vorzustellen. Das hätte eine attraktive, sehr große Blondine mit staubtrockenem bajuwarischem Humor und einer Vorliebe für schwarzen, extrem starken Filterkaffee zur Folge. Franzis Vater kam hier aus der Gegend, aus Weickersing, einem Ortsteil der Gemeinde Samerberg. Er war ein waschechter Oberbayer, vierter Sohn eines Großbauern, heimatliebend bis ins Mark. Ihre Mutter, gebürtige Allgäuerin und esoterik-begeisterter Freigeist, rühmte sich einer wilden Hippie-Vergangenheit. Und Franzi war das schillernde Resultat dieser urbayerischen Vereinigung.


  »Habt ihr sonst noch etwas gefunden?«, fragte Lorenz.


  »Ihre Tasche, ja. Und damit ihren Geldbeutel mit Ausweis. Sie heißt Sarah Lubner, ist, pardon, war dreiundzwanzig Jahre alt. Laut Studentenausweis hat sie in Rosenheim Betriebswirtschaft studiert.«


  In der zwölf Kilometer entfernten Kreisstadt befand sich nicht nur das Polizeipräsidium, sondern unter anderem auch eine Fachhochschule. In Lorenz’ Augen, der lange in Hamburg gelebt hatte, handelte es sich bei Rosenheim zwar eher um ein größeres Dorf, aber das behielt er vorsorglich für sich.


  »Gut. Dann lass uns weitere Informationen über sie sammeln, alles, was wir finden können. Wo hat das Mädchen gewohnt, wie lange war sie schon hier, wen kannte sie? Das Übliche eben. Und ich brauche jetzt einen Kaffee.«


  Er stapfte zu seinem Dienstwagen zurück, einem nagelneuen Geländewagen mit für seinen Geschmack viel zu viel Technik-Schnickschnack. Letzte Woche war ihm das Auto übergeben worden, und er hatte sich gleich ordentlich blamiert, als er bei der Suche nach dem Zündschloss den Start-Knopf übersehen hatte und im Folgenden eine Einweisung durch den pickeligen Nachwuchsverkäufer des Autohauses über sich ergehen lassen musste. Er kramte im Kofferraum nach der Thermoskanne, füllte den Deckel mit heißem Kaffee und kehrte zur Leiche zurück.


  Er ging in die Hocke und nahm einen großen Schluck aus seiner Tasse. Wieder stellte er fest, dass von dem Mädchen eine eigenartige Anziehung auf ihn ausging. Das Messer im Hals der Toten hatte einen Griff, der aussah wie aus Horn. Lorenz wusste, dass diese traditionellen Messer Hirschfänger genannt und oft von Männern in einer Seitentasche ihrer Lederhose getragen wurden. Meist waren sie aus dem Geweih von Rehen und Hirschen gefertigt, doch damit erschöpfte sich sein Wissen um diese Art Waffe bereits. Die Eintrittswunde blutete kaum, er schätzte, dass der Großteil des Blutes unter der Leiche im Gras versickert war.


  Die Tote lag in einer Senke hinter der Alm, etwa fünfundzwanzig Meter von ihr entfernt. Der Almwirt hatte angegeben, das Mädchen gefunden zu haben, als er den Bereich um das Festgelände nach Gläsern und Flaschen abgesucht hatte, an denen sich seine Kühe verletzen könnten. Sonst hätte er sie wohl gar nicht entdeckt, denn vom Gebäude aus war der Körper nicht zu sehen.


  Franzi hatte das Alibi des Mannes bereits überprüft. Er hieß Markus Kreisler, und Lorenz glaubte ihm, dass er nichts mit dem Mord zu tun hatte, denn Kreisler verfügte über eine enorme Leibesfülle. Lorenz schätzte ihn auf mindestens hundertsiebzig Kilo Lebendgewicht. Ein solcher Mann hätte in der feuchten Wiese im lockeren Boden rund um die Leiche Abdrücke hinterlassen, die selbst jemandem, der Fährtenlesen allenfalls aus Indianerfilmen kannte, ohne Weiteres aufgefallen wäre.


  Lorenz’ Atem kondensierte in der kühlen Morgenluft. Eigentlich war dieser Ort schön. Die Straße hierher führte über weite Strecken an einem wildromantischen Bergfluss entlang, der sich einen Weg durch das Tal gefräst hatte, und war, wie Franzi ihm erzählt hatte, ein beliebtes Reiseziel für gestresste Großstädter. Die Kohlgrub-Alm stellte für viele die Krönung einer schönen Wanderung oder anstrengenden Bergradtour dar, und mit Ausnahme des einmal pro Jahr stattfindenden »Almrausch«-Festivals war dies hier ein nahezu paradiesischer Ort. Mit dem kleinen Schönheitsfehler, dass die Alm nun Schauplatz des Mordes an einer jungen Studentin geworden war, dachte Lorenz.


  Just in diesem Moment schob sich die Sonne zaghaft über den Gipfel des Wendelsteins, ließ die feinen Wassertröpfchen in den Gräsern glitzern und tauchte das Antlitz der Toten in ein warmes Licht.


  Feuchte Träume


  Samstag, 23Tage vor dem Mord an Sarah Lubner


  Sarah betrachtete sich im Spiegel. Die rote Korsage sparte ihre Brüste aus und hob sie sogar ein wenig an, wodurch sie noch voller wirkten. Unter dem Schnürmieder trug sie eine seidene schwarze Trachten-Bluse, durch deren transparenten Stoff ihre Brustwarzen schimmerten. Der Rest ihrer Bekleidung bestand aus einem schwarzen Leinenrock mit einer roten Organza-Schürze. Mit Tracht im traditionellen Sinn hatte ihre Erscheinung nicht mehr viel zu tun, aber irgendwie schaffte Cornelius es immer wieder, dass die Fotos später trotzdem wie für einen Dirndl-Katalog gemacht aussahen. Wie für einen sehr freizügigen Dirndl-Katalog.


  Hinter ihr mühte sich Andrea gerade mit ihren Sandaletten ab und schimpfte über den komplizierten Verschluss der zierlichen Riemchen. Sarah kannte Andrea bereits von Cornelius’ Bildern, stand aber das erste Mal mit ihr zusammen vor der Kamera. Sie hatte damit kein Problem. Sie war mittlerweile Profi genug, um auch mit ihr bislang unbekannten Partnern vor der Kamera ein erotisches Feuerwerk zünden zu können. Außerdem fand sie Andrea ausnehmend hübsch.


  »Du musst die Riemchen hinter der Fessel kreuzen, sonst wird das nichts«, sagte sie zu ihrer Kollegin.


  Andrea war wie Sarah ein dunkler Typ. Cornelius fotografierte ungern Modelle unterschiedlicher Haarfarbe zusammen, er achtete penibel auf harmonische Kompositionen. Anders als Sarah trug Andrea ihr Haar nur schulterlang, dafür aber mit einem ausgeprägten Pony, sodass ihre rechte Gesichtshälfte hinter einem Schleier aus Haaren verborgen blieb, wenn sie ihre Strähnen nicht bändigte. Wie Sarah trug sie eine brustfreie Korsage mit Dirndl-Bluse, allerdings in Schwarz mit weißer Schürze.


  Cornelius’ Idee sah vor, anstelle eines richtigen Dirndls einen Trachtenrock mit besagter Korsage zu kombinieren. Vom Prinzip her war ein klassisches Dirndl ähnlich aufgebaut, die zweiteiligen Modelle bestanden ebenfalls aus Rock und Oberteil, selbstverständlich betonten diese aber nicht derart aufreizend den Busen, sondern allenfalls den Ausschnitt.


  Sarah war diese Variationen bereits gewöhnt. Cornelius probierte immer mit ihr seine neuen Ideen aus. Sie hatte Ganzkörper-Netzstrumpfhosen unter dem Dirndl getragen oder das Kleid mit Varianten von Stulpen und Strapsen kombiniert– von Netz bis Latex war alles dabei gewesen. Sie hatte die verrücktesten Schuhe angehabt, von schwindelerregend hohen Plateau-Sandaletten über zierliche Römersandalen bis hin zu allen möglichen Formen von Pumps und Ballerinas, und sie hatte sich aus den abenteuerlichsten Dessous geschält.


  Cornelius erweiterte seinen mittlerweile schier unüberschaubaren Fundus regelmäßig in asiatischen Online-Kaufhäusern, die vorrangig billige Ware zu billigen Preisen lieferten, was aber auf den Fotos nie zu erkennen war. Und sein neuester Tick war, das Dirndl nicht nur mit ungewöhnlichen Accessoires zu kombinieren, sondern das Kleid an sich erotischer zu gestalten.


  Als Andrea den Kampf mit ihren Schuhen gewonnen hatte, staksten sie aus dem mit weißen Tüchern verhängten Ankleide-Bereich hinaus in den großen Raum, in dem Cornelius gerade die Einstellung seiner Lichtanlage beendet hatte. Er legte den Belichtungsmesser beiseite und goss den beiden Mädchen Sekt ein. Wie immer im Studio war er barfuß, seine großen, behaarten Zehen ragten unter dem Saum seiner beigen Jeans heraus. Den Kragen seines schwarzen Polohemds hatte er aufgestellt. Er musterte seine Modelle von Kopf bis Fuß, wies Andrea an, ihre Schürze auf der anderen Seite zu binden, und reichte Sarah ein schwarzes Kropfband mit einem silbernen Edelweiß. Das Schmuckstück war neu, sie kannte es noch nicht, wusste aber sofort, dass es ihr stehen würde.


  »Das wird eine ganze neue Art der Dirndl-Fotografie, ihr werdet sehen«, sagte er euphorisch. »Und mit wem könnte ich das Kind besser aus der Taufe heben als mit meinen beiden besten Modellen?«


  Er stieß mit den Mädchen an und zwinkerte Sarah dabei verstohlen zu. Sie wusste längst, dass sie seine Favoritin war, und war es gewohnt, dass Cornelius jedes Model in den Himmel lobte. Er war ein begnadeter Charmeur, in seiner Obhut fühlte sich jedes Mädchen wie eine Göttin. Früher hatte sie mit Cornelius eine leidenschaftliche Affäre geführt, sie hatten sich geliebt und gestritten, bis buchstäblich die Fetzen flogen. Irgendwann ertrugen sie die ständigen Streitereien nicht mehr, und auch der phantastische Sex konnte das nicht aufwiegen. Sarah hatte sich von Cornelius getrennt, war ihm aber als Model und Muse erhalten geblieben.


  In Cornelius Wagners Studio gab es eine weiße Hohlkehle, eine runde, knapp drei Meter breite Wand, vergleichbar mit der Innenseite eines breiten Rings. In dieser hatte er weiche weiße Decken, Satintücher und Kissen platziert. Er wies die beiden Mädchen an, es sich darin bequem zu machen. Dann begann das Shooting.


  Die einzigen Geräusche waren die leise klassische Hintergrundmusik, das Klicken des Verschlusses von Cornelius’ Kamera sowie das Britzeln der Blitzanlage, die ein ums andere Mal auslöste und den Raum für Sekundenbruchteile in grelles Licht tauchte. Cornelius war kein gesprächiger Fotograf, zumindest nicht, wenn er mit seinen Profi-Modellen zusammenarbeitete. Weder feuerte er die Mädchen an, noch gab er ihnen Anweisungen. Das war auch gar nicht nötig, denn beide wussten, was zu tun war und was Cornelius sehen wollte.


  Andrea beugte sich nach hinten, sodass ihr Kopf auf Sarahs Schoß lag. Sie kreuzte ihre langen Beine und räkelte sich hingebungsvoll. Leicht berauscht vom prickelnden Sekt, der Aufregung und der entspannten Atmosphäre in Cornelius’ Studio liebkoste Sarah zärtlich ihre Partnerin, strich ihr über die Brüste und spürte, wie Andreas Nippel durch den dünnen Stoff der Bluse hart wurden.


  Andrea schloss die Augen, schien zufrieden und stöhnte leise. Sarah berührte Andrea am Hals und streichelte sie vorsichtig mit den Fingerspitzen. Dann beugte sie sich nach vorne und ihre Lippen suchten vorsichtig die ihrer Partnerin. Nun begannen beide, sich zunächst sanft, dann zunehmend intensiver zu küssen.


  Sarah spürte, dass Andrea ihr die Verschnürung ihrer Korsage öffnete. Sie drückte Sarah nach hinten, beugte sich über sie und zog auch Sarahs Bluse nach unten, sodass ihre Brüste freigelegt wurden. Ihre weinroten Brustwarzen standen nun hart und aufrecht wie kleine Zinnsoldaten in freudiger Erregung wegen der nahenden Schlacht.


  Sarah genoss die Berührungen so sehr, dass sie spürte, wie sich Hitze in ihrem Unterleib ausbreitete und sie das Studio, das Klicken der Kamera, das Aufflammen des Blitzes und alles andere um sich herum vergaß. Wenn Sarah vor der Kamera posieren konnte, war sie mit sich und der Welt im Reinen. Dann konnte sie so sein, wie sie sein wollte, ihre Träume und Phantasien ausleben, und es kam ihr ganz recht, das Cornelius wohl ähnlich ticken musste, denn er fand stets neue und prickelnde Themen für ihre Shootings.


  Die beiden Mädchen wälzten sich in den weißen Laken und entfesselten ein schamloses und gleichzeitig faszinierendes Treiben. Andrea schien es sich zur Aufgabe zu machen, jeden Quadratzentimeter von Sarahs Körper mit ihren Lippen zu erforschen. Sie befreite nacheinander Sarahs Füße von den Schuhen, sog mit dem Mund an ihren Zehen, küsste ihre Fesseln, ihre Schienbeine, ihr Knie, ihre Oberschenkel und vergrub schließlich ihre Zunge in Sarahs Schoß, wo sie sich als geschickte Erforscherin und Entdeckerin erwies. Daneben zwirbelte sie mit den Fingerspitzen geschickt Sarahs Brustwarzen, was diese ganz besonders mochte und ihr mindestens so viel Lust bereitete wie die vorwitzige Zunge zwischen ihren Beinen.


  Schließlich übernahm Sarah die Führung, drückte Andrea in die Kissen und schob ihr die Hand in den feuchten Slip. Ihre Zungen tanzten in Andreas Mund einen wilden Tango, und Sarah stellte befriedigt fest, dass sich Andrea ob der Hand zwischen ihren Beinen nur noch schwerlich konzentrieren konnte. Seufzer der Erregung perlten aus ihr hervor, und das machte Sarah so sehr an, dass auch sie sich nun vollends den Wellen der Lust hingab. Sie bemerkte kaum, wie Cornelius bar jeder Scham draufhielt, sie hörte zwar das Klicken des Auslösers, aber es war ihr, als befänden Andrea und sie sich in einer schützenden Blase, welche die Realität ausschloss.


  Die Luft schien zu flirren, erfüllt vom Nebel knisternder Erotik. Ein würziges Aroma hing im Raum, ein Gemisch aus dem kräftigen Holzduft der Dachkonstruktion, dem süßen, kaum wahrnehmbaren Schweiß der Frauen und dem heißen und verbrannten, mechanischen Geruch der Blitzanlage.


  Erst als die Mädchen komplett nackt und erschöpft in den Kissen lagen, erklärte Cornelius das Shooting für beendet. Er reichte den beiden jeweils einen flauschigen Bademantel und ihre Sektgläser und setzte sich zu ihnen auf den Boden.


  Lust auf mehr?

  Diesen und viele weitere Krimis finden Sie auf unserer Homepage unter

  www.emons-verlag.de
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